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DRITTES B ÜCH, 



BESCHREIBUNG 

DES 

HÄUSLICHEN LEBENS 

DER RÖMER, 



EINLEITUNG. 
1 . 

Wir haben hier, wo wir den Romer in 
seiner häuslichen Verfassung kennen ler- 
nen wollen , theils von den Personen , 
welche zum Hause eines Römers gehör- 
ten , theils von den Beschäftigungen , 
welche man daselbst trieb, theils von 
den Kleidern und Geräthschaften , wel- 
che hier angetroffen wurden , zu reden . 
Die Personen , welche das Haus eines 
Römers ausmachten, waren entweder 
durch Verwandtschaft , oder durch an- 
dere Verbindungen, oder durch Knecht- 
schaft an einander verknüpft. Die Per- 
sonen der ersten Art waren der Haus* 
IL Band. A 
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vater , die Hausmutter , endlich die Kin- 
der. Von dem Hausvater und seinen 
Rechten haben wir bereits oben , als wir 
von der väterlichen Gewalt sprachen , 
das Nöthige angezeigt; auch die Römi- 
sche Hausmutter kennen wir in etwas ; 
doch werden wir nöthig haben, noch 
von dem Römischen Frauepzimmer , und 
seiner Art zu leben, in diesem Buche et- 
was mehr zu reden . Die Kinder endlich 
beschäftigen uns hier , in so fern die Er- 
ziehung der Römer zu ihrem Hauswe- 
sen gehört . Die Personen , welche ge- 
wisser Verbindungen halber in den Häu- 
sern der Römer angetroffen wurden , wa- 
ren theils Hausfreunde , theils Clienten , 
theiis Freygelassene . Hier ist ihrer zu 
erwähnen nur in Absicht der Verhält- 
nisse nöthig , in welchen wir sie in den 
Römischen Häusern antreffen; die Leib- 
eigenen der Römer aber haben wir 
schon oben so weitläuftig abgehandelt , 
dafs wir ebenfalls ihrer hier nur geden- 
ken dürfen. 



Der zweyte Gegenstand dieses Buches 
ist die Lebensart des Römers in seinem 



überhaupt entweder ernsthaft, oder sie 
dienten zur Bequemlichkeit, zum Ver- 
gnügen und zur Erhohlung. Die ernsthaf- 
ten Beschäftigungen theilten sich wieder 
in solche , welche das gemeine Wesen i 
seine Lage und Verfassungen anbetra- 
fen, in solche, womit der Römer sich 
den Wissenschaften und Künsten ergab , 



Hause . Seine Beschäftig 
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in Nahrungs- und eigentliche häusliche 
Geschäfte ab . Nur aber die letztere Art 
der Geschäfte, und die , so zum Vergnü- 
gen und zur Erhohlung dienen , gehen 
uns bey diesem Buche an. Hierher gehö- 
ren die Römische Art das Hauswesen 
zu verwalten , die Leichengebräuche , die 
Mahlzeiten des Römers, seine Bäder, 
seine Spiele und Übungen . 

3- 

Das dritte, was bey diesem Buche un- 
sere Aufmerksamkeit erfordert , sind die 
Kleidungen und Geräthschaften des Rö- 
mers , so weit es nöthie ist, dieselben 
zu wissen ; auch das Fuhrwesen und die 
nöthigen Anmerkungen über die Art zu 
reiten , und die Sänften der Römer, 
scheinen uns hier nicht übergangen wer- 
den zu dürfen . Da aber gerade in diesen 
Dingen sich die höchste Verschwendung 
zeigte , welcher sich mit der Zeit die Rö- 
mer ergaben ; so ist wohl kein schickli- 
cherer Ort , von dieser zu reden , als 
hier. Warum ich die Nachrichten von 
Münzen , Mafs und Gewicht der Römer , 
so wie von ihrem Kalenderwesen, von 
diesemBuche ausschliefse, habe ich schon 
oben angegeben . Für diejenigen , welche 
sie hier suchen möchten , erinnere ich 
blofs , dafs von den ersten im folgenden , 
von dem andern im sechsten Buche ge-. 
redet werden wird. Auch diese Anmer- 
kung, glaube ich, steht hier nicht am 
unrechten Orte, dafs der grofste Theil 
dessen, was dieses Buch erzählt, von 
der häuslichen Verfassung der vorneh- 

A 2 
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tnen Römer zu verstehen ist ; denn diese 
sind es doch eigentlich , die uns in Rom 
am meisten interessiren . Ich bitte daher, 
diese Anmerkung durch das ganze Buch 
nicht zu vergessen. Nun zur Geschich- 
te , welche wir unserer Gewohnheit zu 
Folge voraus schicken • 

I. GESCHICHTE DES HÄUSLICHEN 
LEBENS DER RÖMER. 

Dieselben Veränderungen, denen alle 
übrige Theile der Verfassung und Be- 
schaffenheit der Römer unterworfen wa- 
ren , treffen wir auch hier an . Das häus- 
liche Leben des Römers vor Scipio dem 
altern war weit anders beschaffen als 
das nachherice. Wie es sich bis auf die- 
se Zeiten, über viele Stufen hinweg, 
langsam, von der ersten Rohigkeit bis 
zu einer Art von Verfeinerung erhob, 
so erstieg es von Scipio bis zu den Zei- 
ten des K. Nero den nöchsten Grad von 
Verfeinerung , Delicatesse , Griechischer 
Weichlichkeit und Verschwendung , sank 
aber auch von da bis zu den letzten Zei- 
ten der Nation allmählich wieder herab, 
oder das Eigene desselben verlor sich 
wie die Nation selbst. Romulus, Scipio 
und Nero machen uns also hier Epoche^ 

9 m 

Wenn wir auch die ersten Römer nicht 
als halbe Wilde betrachten wollen , so 
ist doch nichts gewisser, als dafs ihre 
ganze Art, zu leben, äufserst rauh und 



Digitized by 



5 



angebildet war , so wie ihre Mahlzeiten , 
Kleidungen und Gerätschaften . Zum 
Theil schrieb sich dieses allerdings von ih- 
rer Arm uth her, zum Theil aber auch von 
k dem gänzlichen Mangel aller Politur, 
DieHetrusker lieferten in diesenZeiten den 
Römern fast alle die Bedürfnisse , zu de» 
ren Bereitung nur einigerMafsen die Kunst 
erfordert wurde , und der Römer war im 
eigentlichen Verstände nichts als Krieger 
und Landmann . Wenn es wahr ist , dafs 
Romulus zuerst die Gesetze gab , welche 
die väterliche Gewalt gründeten, den 
Vätern ihre Kinder zu erziehen zur 
Pflicht machten, aber auch dieselben 
alsdann ganz ihrer Gewalt unterwarfen 5 
wenn von eben diesem Könige die Ge- 
setze herstammen, vermöge deren die 
Ehefrau ihrem Manne unterworfen , der 
Client aufs genaueste an seineq Patron 
gefesselt wurde , und nicht vielmehr die* 
se Gesetze nur in der Meinung dem Ro- 
mulus zugeschrieben werden, weil ihr 
Daseyn sich von dem ersten Anfange 



der Stifter auch des Römischen Haus- 
standes gewesen . Bejr alier Armuth wa- 
gen barbarische Völker dennoch, in 
Rücksicht ihrer Reichthümer , ungeheure 
Kosten, wenn es die Verschönerung ih~ 
rer Begräbnisse oder den Aufwand bey 
ihren Leichenbegängnissen betrifft . Da- 
her schreiben sich unstreitig die Auf. 
wandsgesetze , die schon Numa gegeben 
haben soll , und die in den XII Tafeln 
noch umständlicher zu finden sind . .Nie- 




ublik ableitet: so ist Romulus 
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mand soll einen Scheiterhaufen mit Wein 
auslöschen aj; man soll dabey kein ge- 
hobeltes Holz brauchen , die Leichna- 
me der Knechte nicht salben, keine 
prächtige Kronen, keine Weihrauchsal- 
täre dem Leichenbegängnisse vortrat 
gen b) . Ancus Marcius und Tarquinius 
Priscus waren die ersten , welche den 
NationalReichthum der Römer etwas 
erhöheten; mit ihnen fing man also 
schon mehr an jene erste ganz rauhe 
Lebensart zu verlassen. Der Römer hat- 
te nun schon Sklaven und Sklavinnen in 
seinem Hause; allein sie dienten nicht, 
wie nachher, blofs zur Pracht, sondern 
mufsten vielmehr durch ihre Dienste ih- 
rem Herrn Nutzeh schaffen . Noch spann 
und webte die Frau selbst die Kleider , 
welche man brauchte ; sie wog ihren 
Mägden die Wolle zu, und legte ihnen 
täglich auf, eine gesetzte Zahl zu spin- 
nen . Der männliche Sklave diente seinem 
Herrn beym Acherbaue . Der Client dien- 
te nicht blofs zur Aufwartung, er trug 
höchst wahrscheinlich durch Kleine Ab- 
gaben , die er an seinen Patron entrich- 
tete, zur Erhaltung des Hauses bey . Die 
Kinder erhielten theils von ihren Müt- 
tern, theils von Lehrern, bey denen sie 
zusammen kamen, einigen Unterricht. 
Der Vater bezahlte den letztern . Des Gel- 
des gab es wenig. Die Pracht der Rö- 

a) Plin. H. N. XVIII. it. 

b) S. Tab. 10. Mach. Hittor. Juritpr. Rom. 
p. 5 6. 
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mischen Frauenzimmer bestand in Gold , 
das sie an sich trugen . Zur Zeit der Zer- 
störung Roms durch die Gallier konn- 
te man doch bereits 1000 Pfund von ih* 
neu zusammen bringen. Die Küche be 
sorgte noch die Hausfrau, und sie be- 
fand sich nebst ihrem Bette und Weber» 
stuhle im Hauptzimmer des Hauses . Die 
Hausfrau buck auch das Brot selbst. 
Die Geräthschaften waren gering, die 
Kleider nicht kostbar ; nur wenig Perso- 
nen war es erlaubt, ihre Togen und Un- 
terkleider mit Purpur zu besetzen . 

6. 

Der wachsende Reichthum der Römer , 
welcher doch immer , wenn schon wenig , 
in etwas mit ihrenEroberungen stieg, führ- 
te auch in ihr häusliches Leben mehrere 
Pracht , doch gewiß sehr sparsam , ein . 
Man trug bessere Kleider , besafs meh- 
reres Silbergeräthe , und bediente sich 
dessen bey Gastmahlen. Die Römischen 
Frauen putzten sich häufiger mit Gold , 
und fingen an zu ihrer Bequemlichkeit 
auf Wagen zu fahren . Im Jahre d. St. 
534 wurde das Metellische Gesetz gege- 
ben , weiches allen übertlüfsigen Aufwand 
bey Zubereitung der Kleider untersag- 
te^ . Wenig Jahre darauf, mitten im här- 
testen Sturme des zweyten Krieges mit 
Carthago , im Jahre d. St. 539 , erschien 
das Oppische Gesetz , welches dem Frau- 
enzimmer verbot , mehr als eine halbe 



c) Lex Metella de Fuüohibus , *. Pün. II. N, 
XXXV. 17. 
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Unze Goldes an sich zu tragen, oder 
sich eines bunten mannigfarbigen Klei- 
des, zu bedienen, auch ihnen, innerhalb 
der Stadt , oder 1000 Schritte vor der- 
selben , in keinem Wagen zu fahren er- 
laubte , es geschehe denn einer besondern 
gottesdienstlichen Feyerlichkeit halber; 
Fünf und zwanzig Jahre hernach aber 
ward diefs Gesetz unter einem allgemei- 
nen Aufstande der prachtliebenden Wei- 
ber aufgehoben d) . Überhaupt fing man 
damahls bereits an die väterlichen Sit- 
ten zu verlassen. Plautus schrieb für 
Rom; und die auffallenden Bilder, wel- 
che er von der ausschweifenden Pracht- 
liebe der Frauenzimmer aufstellt e) , sind 
sichtbar Satyren auf die Ausschweifung 
seinerLandsmänninnen gewesen, obschon 
er die Scene nach Griechenland versetz- 
te. Ein gleiches gilt von den Äusserun- 
gen des berühmten Cato f). Bey alle 
dem war dieses Zeitalter , das nächste vor 
der Zerstörung von Carthago, wie in 
Absicht der Sitten überhaupt , so in Rück- 
sicht des häuslichen Lebens der Römer, 
bey weitem das vortrefflichste . Die Er- 
ziehung , welche man den Kindern gab , 
die Eintracht der Eheleute so wohl als 



d) Liv. XXXIV. i. Tacit. Ann. III. 33. 
Cf. Liv. XXVI. 36. 

e) Aulul. III. 5. Epid. IL «. Cf. Terent. Eun. 

II. 3. 

f) Liv. XXXIX. 44. GM. XI IL 22. Fr. Orig. 
Cat. I. 7. 
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der ganzen Familien , die Einfalt , Thä- 
tigkeit und Mäßigkeit in der Lebensart 
der gröfsten Römer damahliger Zeit wis- 
sen uns ihre Nachkommen nicht reizend 
genug zu beschreiben. 

Dieses Musterhafte erhielt sich noch 
eine Zeit lang in den Häusern grofser 
Römer, und die Regierung kämpfte lan- 
ge Zeit mühsam darum , es in den Häu- 
sern aller ihrer Bürger zu erhalten; 
gleichwohl lassen sich die Zeiten des al- 
tern Scipio Africanus als diejenigen an- 
sehen, von welchen an das häusliche 
Leben der Römer eine ganz neue Ge- 
stalt erhielt. Dieser grofse Feldherr er- 
laubte sich , zum grofsen Verdrusse sei- 
nes Quaestors , des ältern Cato, schon 
frühzeitig eine allzu grofse Freygebig- 
keit g) . Er war auch nachher einer der 
reichsten Römer und zugleich einer von 
denen , welche ihre Reichthümer mit 
Fracht und Geschmack anzuwenden für 
erlaubt hielten . Seine Villa, so arm- 
selig sie auch zu des Seneca Zeiten er- 
schien , war doch in den seinigen et- 
was Unerhörtes h) . Seine Witwe , Aemi- 



g) Plutarch in vit. Caion. 

h) Seneca ep, 86. beschreibt sie: Vidi villam 
structam lapide quadrato , murum circumdatum 
silva, turres quoque in propugnaculum villae 
utrimque subrectas . Cisternam aedificiis et viri- 
dibus subditam , quae sufficere , vel in usum 
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lia , hatte die meisten Sklavinnen , die 
meisten und schönsten silbernen Becher 
und Gefäfse, die prächtigsten Kleider 
und Fuhrwerke i) . Scipio selbst gab je- 
der seiner beydeft Töchter einen Braut- 
Schatz von 40 Talenten mit, da doch 
damahls 40000 Asses für die reichste Mit- 
gabe gehalten wurden k) . Von den Zeiten 
dieses Mannes erfolgte also die stufen- 
weise Abänderung in dem häuslichen Le- 
ben der Römer immer mehr ; jeder Sieg 
brachte neue Reichthümer, aber auch 
gewifs neue Arten von Verschwendungen 
in den Staat l) . 

8- 

Besonders verdient in dieser Absicht 

ejcercitus posset . Balneolum angustum > tencbri* 
eosum eoc consuetudine antiqua u. s. f. 
i) Polyb. IL p. 1459. ed. Gron. 
kj. VaL Max. IV. 4. 
I) Schön sagt Lucan. 1. 160. 

Namque ut opes nimias mundo fortunm 
subaeto 

Intulit et rebus mores cessere secundis , 
Praedaque et hostiles lujcum suasere ra- 
pinae ; 

Non auro tectisve modus , mensasque 
priores 

Aspernata fames ; cultus , gestare decoros 
Via; nuribus , rapuere mar es : foecunda 
virorum 

Paupertas fugit , totoque accersitur orbe , 
Quo gens quaeque perit . 
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der Triumph bemerkt zu werden , wel- 
chen im J. R. 565 Manlius über die Ga- 
later hielt . Der f eldherr brachte von die- 
sem weichlichen Volke neue Griechische 
Schauspiele , Athleten-Kämpfe, Thierjag- 
den , seine Soldaten weiche und kostba- 
re Decken und Gerätschaften , Sänge- 
rinnen und Tänzerinnen zurück; und die 
Köche , eine vorher verachtete Art von 
Sklaven, wurden nun nach dem höch- 
sten Werthe bezahlt m) . Bald hernach, 
im J. d. St. 573 , fand der Staat nöthig , 
durch dasOrchische Gesetz den Aufwand 
bey den Gastmahlen einzuschränken , und 
die Zahl so wohl der Gäste als der 
Speisen zu bestimmen n) . Doch sehr 
bald ward dieses Gesetz wieder verges- 
sen. Die ein Jahr nach diesem Siege auf- 
gehobenen Bacchanalien verführten die 
Kömischen Frauen ungemein , und lehr- 
ten ihnen zeither ganz unbekannte Las- 
ter. Man mufs es aber doch überhaupt 
eingestehen, dafs jetzt noch der Römi- 
sche Senat alles that , der einreissenden 
Eitelkeit und Verschwendung Fesseln an- 
zulegen ; eben so gewifs ist es , dafs die 
meisten Mafsregeln fruchtlos waren . Kei- 
ner von allen vorher gehenden Siegen 
brachte so viel Geld nach Rom als die 
Überwindung des Perseus. Der Staat 
erliefs nun dem Bürger die Abgaben 



m)Pl.XIIL ix.XXXVIL 1. Liv.XXXIX.^ 
n) Macrob. Sat. IL 13. Test. voc. obsotütare. 
Liv. XXXIX. 6. 
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gänzlich, und prächtige Häuser und Ge- 
rätschaften wurden nun allgemein ; ja , 
weniger als 100 Pfund silbernes Tafelge* 
schirr zu gebrauchen , hiefs Sparsam* 
keit o) . Von nun an putzte der Römer 
sich wie vorher das Frauenzimmer, 
und scheuete sich nicht , von köstlichen 
Salben zu duften . Eine Menge Sklaven 
wurden nun für diesen Putz unterhalten ; 
und mit einer zahllosen Menge Griechi« 
scher Sklaven wanderten die ausschwei- 
fendsten Sitten dieser Nation nach Rom, 
der Beyspiele der ausgelassensten Ver- 
schwendung nicht einmahl zu geden- 
ken p) . Schon im Jahre 592 fana man 
ein neuesAufwandsgesetz, das Fannische, 
für nothig, welches aber so wenig als 
die vorher gehenden beobachtet wur- 
de q) . Mit der Zerstörung von Korinth 
breitete sich die Sucht, GriechischeKunst- 
werke zu besitzen, in Rom wüthend 
aus r) . Man fing bald an 1000 Pfund 
Silbergeschirr zu besitzen , und kaum 
fünfzig Jahr hernach reichten 10000 
Pfund in dem Hause eines nur mittelmä- 
fsig prächtigen Römers nicht hin . Bey alle 
dem sagt uns Plinius, dafs sich vor der 
Zerstörung von Carthago nur ein einzi- 
ges vollständiges Silbergeschirr in Rom 



o) Gell. XIII. 23. Pofyb. I. c. 
p) Macrob. II. 12 , 13. Plutarch in vit. Cat. 
II. p. 559. Athenaeus VI. c. ult. 
q) Macrob. II. 13. GeW. II. 14. 
rj Flin. XXXIV. 2. 4. XXXV. 5. 
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befunden habe s) . Noch immer kämpf- 
te der Senat gegen diesen Luxus . Schon 
wieder im Jahre 610 erschien ein neues 
Aufwandsgesetz , das Didische , welches 
aber keine neue Vorschrift enthielt, son- 
dern nur das Fannische Gesetz für ganz 
Italien geltend machte. 

Doch der Luxus ging immer weiter. 
Nach dem Verkaufe der Attalischen Ver- 
lassenschaft hörte alle Scheu in Anschaf- 
fung unnöthiger und kostbarer Geräth- 
schaften auf t) . Diefs geschah ungefähr 
im J. 620. Die Menge der ausländischen 
Sklaven ward nun immer gröfser, die 
innere Pracht immer auffallender; zu- 
gleich aber auch sank die Erziehung und 
der Vorzug der Römischen Frauen von 
jener alten Vortrefflichkeit herab . Die- 
se Pracht stieg nach den Zeiten des 
Sulla aufs höchste . Dieser kühne Erobe- 
rer brachte die Reichthümer des ganzen 
Römischen Volkes an wenige Familien, 
und diese wetteiferten nun , es einander 
an ausländischen Kostbarkeiten und Ge- 
rätschaften zuvor zu thun . Sulla selbst 
ging ihnen hierin mit seinem Beyspiele 
vor, und die Triumphe desLucullus und 
Pompejus trugen das Ihrige bey. Der 
letztere brachte die Liebhaberey an Edel- 
steinen nach Rom ; sie ward bald so herr- 
schend , als es vorher die Begierde nach 
Korinthischen Gefäßen gewesenjwar . Die 

s) Pün. XXX11L M. 
tj Idcm ibidem. 
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Art, wie man sich der Kostbarkeiten 
aller Länder bemächtigte , zeigt uns un- 
gefähr Cicero in seinen Verrinischen Re- 
den an dem Beyspiele des Verres . Von 
dieser Zeit an herrschte in den Häusern 
der grofsen Römer eine so unsinnige Ver- 
schwendung, dafs sie nur durch die bei- 
spiellose Plünderung ganzer Nationen , 
welche die Römer während ihrer Statt- 
halterschaften sich zu Schulden kommen 
Uelsen, erhalten und fortgesetzt werden 
konnte . Auch in diesem Zeiträume wur- 
den nicht so wohl der Verschwendung 
überhaupt als der Schlemmerey Gesetze 
entgegen gestellt. Sulla gab einige sich 
hierher beziehende Gesetze; allein so- 
wohl sein Beyspiel als die Art , wie 
sie abgefafst waren , machten sie unwirk- 
sam; sie verbothen nicht die Schlemme- 
rey : sie milderten nur die Kosten , und 
setzten diePreise derLeckereyen herab u). 

10. 

Von Sulla bis zum Tode Augusts stieg 
die Pracht unter Privat-Leuten bis aufs 
höchste . Die gröfsten Männer des Staates , 
Lucullus , Hortensius, Pompejus, Caesar , 
Antonius, August, Agrippa und Maece- 
nas , gingen andern hierin mit ihrem Bey- 
spiele vor; und es war damit so weit 
gekommen , dafs nichts als die gänzli- 
che Erschöpfung der Privat-Cassen dem ' 
Übel Einhalt thun konnte. In dieses Zeit- 
älter müssen wir also auch den höchsten 
Grad des Römischen Luxus unter Pri- 



u) Gell. IL 24. Macrob. Saturn. IL 13. 
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vat-Leuten setzen ; denn die Verschwen- 
dung, welche später hin aufkam, wur- 
de mehr in dem kaiserlichen Pallaste 
selbst , und in den Pallästen der kaiser- 
lichen Lieblinge , als in den Häusern der 
Privat-Leute angetroffen . Diese schienen 
die Quellen nicht mehr zu haben , aus 
welchen sie eine so ausnehmende Ver- 
schwendung unterhalten konnten. Nach 
des Sulla Zeiten wanderten die Künste 
selbst nach Rom ; diefs lenkte die Sachen 
dahin , dafs , wie man vorher nur nach 
dem Besitze alter auswärtiger Kunstwerk 
ke. gegeizet , sie aber oft ohne Geschmack 
angewendet hatte , jetzt Geschmack un- 
ter die Römer kam . Sie liefsen nun den 
Künstler eigens für sich arbeiten, und 
erfanden eigene Arten von Verschwen- 
dungen 4 Unter Augusten erhielt sich der 
gute Geschmack, und erstieg den höch- 
sten Grad , sank aber von seinem Tode 
an. Wie grofs nebenher der schädliche 
Einflufs war , welchen diese Prachtliebe 
und Verschwendung auf das häusliche 
Leben der Römer , die eheliche Treue , 
die Kinderzucht , das Frauenzimmer und 
die Bedienten der Römer hatte , das zeig- 
te sich immer mehr , so wohl unter den 
Triumviraten als nachher . Die Gesetz 
ze des K* August geben sattsamen Be- 
weis davon. Tiber verschlimmerte die- 
se Lage durch sein eingeführtes Maje- 
stäts-Verbrechen noch mehr . Unter eben 
diesem Kaiser stieg nach seinem Beyspie- 
le die Weichlichkeit zu einer unnatürli- 
chen Höhe , und die Ursachen , welche 
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vorher das Aussterben Römischer be£ 
rühmter Familien erzeugt hatten , häuf- 
ten sich damit nur um so mehr . Mitten 
in dieser und den folgenden schändlichen 
Regierungen standen aber doch hier und 
da Familien auf , die , geleitet von ei- 
ner bessern Philosophie, die Einfalt des 
alten Römischen Hauswesens in ihren 
Häusern wieder zu beleben suchten. 
Dieser Schatten des alten Römischen 
häuslichen Lebens erstreckte sich noch 
bis auf die Zeiten des Marc. Aurelius , 
wenn er schon nicht gänzlich von allem 
Anstriche seines Zeitalters rein blieb . 

11 . 

Es gab für die Verschwendung , Pracht 
und Weichlichkeit der Römer nur noch 
eine Stufe , und diese hiefs Unsinn ; sie 
erstiegen sie unter dem Kaiser Nero. 
Von diesem Kaiser , unter welchem die 
Nachkömmlinge der berühmtesten Rö- 
mer die Schaubühne als Comödianten 
oder Klopffechter bestiegen, angeführt , 
verschwendete jeder blofs , um zu ver- 
schwenden . Man sah nicht so wohl dar- 
auf , ob etwas geschmackvoll sey , son- 
dern nur darauf, wie viel es kostete. 
Alles war jetzt auf den äußersten Grad 
verderbt, alles überspannt. Von dieser 
so abscheulichen Periode an artete das 
Hauswesen der Römer , Frauenzimmer , 
Kinder, Sklaven, alles aus; der Ge- 
schmack verfiel , und die Römische Sitte 
floh, je mehr der Ausländer sich nach 
Rom wendete; und der Römische Cha- 
rakter , eine Gröfse , die man vormahls. 
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selbst in den A ussch weifungen dieser Na- 
tion erblickte , ging in Kleinigkeitssucht 
und weibische Tändeley über. Der Ab- 
fall geschah nach und nach. Unter den 
Kaisern Vespasian , Domitian , Trajan 
ward dieses nicht sogleich auffallend be- 
merkbar ; desto mehr unter ihren Nach- 
folgern , wo mit den barbarischen Hor- 
den, die ^ich in die Provinzen der Rö- 
mer, ja selbst nach Rom, eindrängten, 
auch barbarischer Pomp , strotzendes 
Gepränge und Rohigkeit sich einfanden, 
und den letzten Schimmer der Römischen 
Originalität verwischten . Der spätere Rö- 
mer war dem ehemahligen , auch in sei- 
nem häuslichen Leben , nicht mehr ähn- 
lich. Despotismus, aussaugende Abga- 
ben , Verfall der Künste und Wissenschaf- 
ten trugen das Ihrige dazu bey . 

II. DAS HÄUSLICHE LEBEN DER 

RÖMER. 

i) PERSONEN. 

a) Die Römischen Frauenzimmer. 

12. 

Den Römischen Hausvater und Ehe- 
mann, sein Ansehen und seine Macht im 
Hause , als Herrn seiner Gattinn , Kin- 
der und Sklaven , kennen wir schon . Die 
zweyte Person im Hause nach ihm war 
die Hausfrau . Von ihr, so wie überhaupt 
von den Römichen Frauen, Müttern und 
Töchtern , müssen wir nocl} etwas bey- 

//. Band. B 
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bringen . Es gibt uns allerdings ein Un* 
gemein ehrwürdiges Bild, wenn wir auf 
die Simplicität der ältesten Römischen 
Frauenzimmer zurück sehen. Den Ro- 
cken und die Spindel in der Hand , in 
ihrer Küche oder an dem Weberstuhle 
sitzend sich antreffen zu lassen i schäm* 
te sich damahls auch keine Königinn . 
Servius wufste seine Wohlthäterinn, die 
Königinn Tanaquil, nicht besser zu ver- 
ewigen, als dals er nach ihrem Tode 
ihren Rocken in dem Tempel des Semo 
Sancus aufhieng; diese Königinn schäm- 
te sich aber auch nicht , ihrem Ge mahle , 
dem altern Tarauin mit eigenen Händen 
ein Kleid zu weben x) . Die Zubereitung 
der Wolle , des damahligen einzigen Klei- 
derstofs, war überhaupt allein dem Frau- 
enzimmer überlassen . Sie bedienten sich 
hierzu ihrer Sklavinnen. Lucretia ward 
mitten unter diesen angetroffen , als zu- 
erst ihre Schönheit den verrätherischen 
Sextus Tarquinius reizte . Dafs aber die- 
se Wahl von Beschäftigungen keineswe- 
ges Kleinheit oder Schwäche des Geis- 
tes war, zeigt uns die oben gedachte 
Tanaquil sattsam . Sie brachte durch ih- 
re feinen Anschläge ganz allein den Ser- 
vius auf den Thron , welchem Rom so 
viel von seiner Staatseinrichtung ver- 
dankte. Die Egeria, die Beyschläferinn 
oder wirkliche Gemahlinn des Numa, 
verdient nicht weniger hier aufgestellt 
zu werden; denn schon die Alten geben 



*) Plin. rill. 48. 
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es zu , dafs diese Nymphe nichts anders 
als eioe Geliebte dieses Königs war , wel- 
che an seinen Anstalten , die er aus dem 
Haine Aricia höhlte , den größten Antheil 
hatte jrj . Dafs aber zugleich auch der 
männliche kriegerische Geist des alten 
Römers , der Stolz der einzelnen Ge- 
schlechter , zu dem Frauenzimmer im Hau- 
se desselben überging, davon liefern, 
wie mich dünkt , die in dem Kriege mit 
dem Porsenna verewigte Cloelia z) und 
die Gemahlinn des C. Licinius Stolo , 
welche die endliche Aussöhnung derPa- 
tricier und Plebejer bewirkte a) , gelten- 
de Beispiele . Unstreitig waren es auch 
keine andere Künste als diese Anhäng- 
lichkeit an ihre Ehemänner und Väter 9 
und den gemeinschaftlichen Vortheil des 
Staats, welche den Römischen Müttern 
die so ausgezeichnete Ehrfurcht erwar- 
ben , in welcher sie uns die Schriftsteller 
aufführen b) . Sie waren mehrmals häus- 
liche Geschöpfe , welche nur für die nie- 
drem Hausgeschäfte da zu seyn schienen ; 
sie waren das , was sie seyn sollten . 

Das blieben sie auch , als die Zeiten 
weniger nach Barbarey schmeckten • Sie 
erhielten sich in dem Zeitalter der ech- 



y) Liv. I. 2. Cf. Martial. VI, ep. 7. Ovid. Fast. 
III. 261. Juvenal. III. 12. De vir. illustr. 3. 
%) Dionys. Hai. V. 29. Liv. II. 9. 

a) Liv. VI. 35. 

b) Liv. II. 38—40. 

B 2 
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ten Römischen Gröfse , vom Camill an 
bis zum Ende des zweyten Punischen 
Krieges , bey dieser Ehrfurcht , wenn sie 
auch schon stufenweise geschmackvol- 
ler, gebildeter und verfeinerter wurden. 
Sie gaben mit Freuden ihr Geschmeide 
her , als Rom von den Verwüstungen 
des Brennus los gekaufet werden sollte , 
und erlangten dafür die Ehre, dafs ih- 
nen Leichenreden gehalten wurden c). 
Auf gleicheWeise erkauften sie das Recht, 
auf Wagen zu den gottesdienstlichen 
Handlungen zu fahren d). Allerdings mufs- 
ten auch die Mütter, welche dieüecier, 
Torquaten und Valerier erzogen, an 
Geist und Körper vollkommene Frauen- 
zimmer seyn. Wir haben daher gewifs 
nicht Unrecht, wenn wir einzelne Bey- 
spiele von Sittenverderbnissen unter den 
R ömischen Frauenzimmern , wie die 
Giftmischerinnen im Jahre d. St. 422 e) 
und die Bacchantinnen im J. d. St. 574 f) , 
der Verfuhrung der Ausländer zuschrie- 
ben . Rom bückte mit einem zu grofsen 
Abscheue darauf, als dafs dergleichen Sit- 
ten allgemein gewesen seyn sollten . 

Zu dieser glücklichen Mischung in dem 
Betragen der Römischen Frauenzimmer 
gab aber unstreitig die gemäßigte Ein- 



c) Liv. V. 50. Flor. I. 13. 

dj Liv. V. 25. 

ej Liv. VIII. 18. 

fj Liv. XXXIX. 8—18. 
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^ schränkung, in welcher sie lebten, eine 
der ersten Ursachen ab . Das Römische 
Frauenzimmer, ob es schon von allen 
öffentlichen Verhandlungen, wie über* 
haupt vom Forum , entfernt wurde , leb- 
te aoch in den Häusern der Römer im 
stäten Umgange mit dem männlichen Ge- 
schlechte • Der Römer ahmte nie die Ge- 
wohnheit der Griechen und Orientalen 
nach, und hielt eigene Gynaecea. Die 
Hausfrau traf man in demselben Zimmer , 
dem Atrium , an , wo man mit ihrem Man- 
ne , dem Consule qder Rechtsgelehrten , 
sich über die wichtigsten Dinge verab- 
redete . Wenn es nun schon ihre Beschei- 
denheit mit sich brachte, dafs sie sich 
nicht in das Gespräch mischte, so lern- 
te sie doch auf diese Weise die Klug- 
heit , welche ihr , so wohl als Erzieherinn 
ihrer Kinder als auch als Rathgeberinn 
ihres Mannes, ein ungemeines Gewicht 
gab . Der Römer aber setzte in seine Haus- 
frau das eröfste Vertrauen. Beyspiele 
davon sind nicht selten. Diese wech- 
selseitige Anhänglichkeit des Haus- 
herrn und seiner Gattinn brachte un- 
streitig die Eingezogenheit zuwege, in 
weicher die letztere erzogen wurde , und 
die so gänzliche Ergebung , mit welcher 
sie nach einer durch Conrarreation oder 
Coemtion geschlossenen Ehe dem Hau- 
se ihres Ehemannes einverleibet wurde . 
Die dritte Gattung von Ehen , die blofs 
durch eine ununterbrochene Bey wohnung 
(usu) vollzogen und unterhalten wurden , 
hatten schon diese guten Folgen nicht . 
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Da diese Art von Verheirathungen vor- 
züglich in Gebrauch kam , fiel auch die 
eheliche Treue; und Ehescheidungen, 
von welchen man vormahls in Rom nichts 
wufste , wurden gewöhnlicher . 

Die ReichtJiümer , welche die Römer 
nach den Punischen Kriegen erlangten , 
und die Cultur, welche vermittelst der- 
selben unter diese Nation kam , hatte 
auchEinflufs auf das weibliche Geschlecht 
und so wohl gute als schlimme Folgen . 
Anfangs zeigten sich, allein die erstem. 
Die Römerinnen bildeten ihren Geist 
durch die Wissenschaften, welche die 
Griechen einführten, und wurden Mei- 
sterinnen im Edlen und Anständigen. 
Diefs waren die Mütter , welche Scipio- 
ne , Aemilier , Gracchen und Meteller 
erzogen — Männer, die bey alier Gröfse 
der Seele auch alle das Liebenswürdi- 
ge besafsen , welches sie zu Herren von 
aller Herzen machen konnte. Man lese 
die Überbleibsel der Briefe , welche die 
Mutter der Gracchen an ihren jüngern 
Sohn schrieb g) , und man wird das spre- 
chendste Original zu dieser Schilderung 
finden . Diese Frauenzimmer also verei- 
nigten mit den Eigenschaften vollkom- 
mener Hausmütter alle die Ausbildung 
des Geistes und Geschmackes , deren ihr 
Geschlecht fähig ist ; sie waren also in 



gj Andreas Schott us hat sie zu den Ausgaben 
des Cornelius Nepos gesammelt . 
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ihrer Art so vollkommen, als es ihre 
Zeitgenossen unter den Männern waren« 

16. 

Allein von jeder Art von Vollkommen- 
heit ist der Absprung zu entgegen gesetz- 
ten Fehlern nur ein Schritt ; dieis war 
auch der Fall mit den Römerinnen in den 
folgenden Zeiten . Schon nach dem zwey- 
ten Punischen Kriege läfst uns Plautus 
den Putztisch der Damen, zum Unter- 
gange für die Männer eingerichtet , er- 
blicken . Dreyfsig Arbeiter beschäftigen 
sich schon mit ihren Kleidungsstücken ; 
fünfzehn * verschiedene Moden bringt 
ein Jahr ; der Nachttisch ist mit allem 
Putzgeräthe versehen ; Mägde salben und 
schmücken sich schon; die Galanterie 
verzärtelt den Körper, und man pudert 
sich mit rothem Staube wie jetzt mit 
Mehl h) . Mit diesem Luxus verloren sich 
die alte Häuslichkeit und damit alle die 
Tugenden , welche diese begleiteten . Die 
Frauenzimmer der Römer nach den Zei- 
ten des Sulla wurden zu jedem kÖrper« 
liehen und Seelenreize gebildet : Gesang, 
Tanz , Ton der Gesellschaft , Witz und 
Geist wurde an ihnen bis zu dem selten- 
sten Grade verfeinert; sie sprachen mit 
gröfster Fertigkeit die Sprachen Roms 
lind Griechenlands, schrienen schön und 
dichteten i) . Nur mit den häuslichen Ge- 
schäften wollten sie nichts mehr zu thun 

h) Plaut. Aul. III. 3. Epid. II «. \5.Mer0. 
II. 3. 7Vr. Mun. II. 3. Cot. Orig. Fr. 7. 

i) Sallust. B. CaU 25. Horat. Od. III. 6. 
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haben . Sie überliefs£n die Kinderzucht 
Griechischen Sklaven, und das Hauswe- 
sen den Haushofmeistern , Aufsehern und 
Köchen ihrer Gatten oder Väter. Ihre 
Sklavinnen spannen keine Wolle mehr; 
aber hundert Hände derselben wurden 
beschäftiget , den Putz , die Schönheit 
und Kleidung derselben zu besorgen . Die 
Prachtliebe , welche sich schon unter den 
Römischen Frauen bey Gelegenheit der 
Aufhebung des Oppischen Gesetzes auf 
eine so ungestüme Art sehen liefs k) , 
machte schnelle Fortschritte . Sie such- 
ten von ihren Vätern mächtige Ausstat- 
tungen zu erhalten, oder sonst grofise 
Erbschaften zu thun l) , damit ihre Män- 
ner gewisser MaCsen , ihren Aufwand zu 
begünstigen , gezwungen seyn möchten ; 
und der eitle Römer machte sich kein Be- 
denken daraus , ihnen hierin zu Willen zu 
leben . Wir haben oben Beyspiele an dem 
altern Scipio gesehen . Scipio ward bald 
durch seinen Nachfolger übertreffen * Die 
Eitelkeit der Römischen Damen brachte 
sie nun bald dahin , ihren Stolz in schö- 



k) Liv. XXXIV. i. 

I) Gegen diese Gewohnheit gab schon im Jah- 
re R. 583 der Tribun Q. Voconius, unterstützt 
von dem altern Cato, ein Gesetz» welches den 
B eichern untersagte , ledige oder verheirathete 
Frauenzimmer zu Erbinnen einzusetzen , damit 
nahmlich die Güter der grofsen Familien nicht 
durch Mitgaben erschöpft werden möchten ; doch 
das Gesetz ward bald vergessen • 
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nen Kleidern, Gefäfsen, Gerätschaften 
und Sklavinnen zu suchen , wie ihn die 
Mutter der Gracchen und andere alte 
-Römerinnen in ihren wohl erzogenenKin- 
dern suchten; ja, die Weiber drängten 
sich schon zu des Cato Zeiten so sehr 
hervor, dafs ihnen in den Provinzen Sta- 
tuen errichtet wurden m) . 

17. 

Das zweyte Verderbnifs , welches den 
Sitten des Römischen Frauenzimmers 
nachtheilig wurde, war die Buhlerey, 
welcher sich der gröfste Theil von ihnen 
ergab . Entfernt von häuslichen Geschäf- 
ten, nur immer mit sich selbst beschäf- 
tiget, wohl noch oben drein von einem 
für seine Ehre und Vortheile allzu sehr 
beschäftigten Manne entfernt , sich selbst 
überlassen, ergaben sie sich zu wollüs- 
tigen Ausschweifungen an Jünglinge y 
welche in den Armen Griechischer Buh- 
lerinnen die Künste der Buhlerey gelernt 
hatten , und wodurch wieder diese bey 
dergleichen Gönnerinnen ihr Glück zu 
machen suchten . Die weibliche Vorsprä- 
che fing in diesen Zeiten an wichtig 
zu werden, und die Damen mischten 
sich in alles; in ihren Gemächern wur- 
den die wichtigsten Dinge entschieden . 
Bey dieser Lebensart und der unerhör- 
ten Prachtliebe , welcher sich die Römi- 
schen Frauen ergaben , geriethen sie oft 
in groGse Schulden ; und diese zu tilgen , 
wagten sie die kühnsten Untern eh mun- 



m) Plin. XXXIV. 6. 
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gen . Unter den Verschwor nen des Cati« 
Ena machten einen großen Thcil Römi- 
sche Frauen aus. Sie waren dazu be- 
stimmt , für die Verschwörung zu werben , 
die Sklaven aufzuwiegeln , die Stadt an- 
zuzünden, ihre Männer mit den Ver- 
schwornen zu vereinigen , oder im ge- 
genseitigen Falle umzubringen; selbst 
in den Zimmern dieser Frauenzimmer 
wurden die wichtigsten Versammlungen 
gehalten n) . Sie , die zu heimlichen Ver- 
giftungen und andern Mordthaten schon 
gewöhnt waren, würden auch den Auf- 
trag ausgeführt haben , hätte nicht die 
List einer Frau die ganze Verschwörung 
entdeckt o) . 

18. 

Man konnte in den Zeiten , von Sul- 
la bis zum August , zweifeln , ob das 
männliche oder weibliche Geschlecht üp- 
piger, schamloser, schwelgerischer und 
beherzter zu jeder Frevelthat sey . Ehe- 
brüche waren fast zur allgemeinen Ge- 
wohnheit geworden. Die ersten Männer 
des Staates waren auch die ersten Ver- 
fuhrer . Caesar , Pompejus , Crassus , An- 
tonius und Octavianus machten sich ins- 

fesammt dieser Verbrechen schuldig, 
lan scheidete sich von einer Ehebre- 
cherinn und heirathete die andere . Ser- 
viiia, die Gemahlinn des Brutus und 
Mutter des M. Brutus , war die Gelieb- 
te Caesars, und führte ihm nachher ih- 



n) Appian p. TolL 208* Saüujt. B. Cat. 24. 
oj Sallust. c. 25 , 26. 
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re Tochter Tertia zu . Eine andere Servi- 
lia , Schwester des Cato , ward um dersel- 
ben Ursache vom Luculi geschieden . An- 
dere Geliebten des Caesar waren Vp- 
stumia , die Gemahlinn des Servius Ailpi- 
cius ; Tertulla , die Gemahlinn des Cras- 
sus; Lollia, die Gemahlinn des Ga- 
binius p) . Caesar selbst entliefs die 
Pompeja , die Geliebte des Clodius . Die 
Schwestern dieses Clodius unterhielten 
ein blutschänderisches Verständnifs mit 
ihrem Bruder. Eine derselben, die Ge- 
mahlinn des Metellus, welchen sie ver-* 
giftet hatte , enthielt sich nicht , ihr Land- 
haus zu einem Sitze der Unzucht zu ma- 
chen, und liefs sich ungescheut öffent 
lieh in den Armen buhlerischer Jünglin- 
ge erblicken q) . Schwiegermütter ver- 
führten die Männer ihrer Töxhter r) . 
Alles dieses mufste nun dem Römer die 
Ehe so verbittern , dafs selbst Metellus 
Numidicus in der Rede, welche er im J. 
d. St. 650 gegen die Ehelosigkeit , als 
Censor, hielt, sich nicht entbrechen kann , 
die Ehe Molesiiam zu nennen s) . 



pj Suet. Caes. ^o. 

q) Cic. pro Clod. 16. 20. 24. 

r) Cic. pro Cluent. 5 , 6. 

s) Gellius 1. 6, führt aus dieser Rede, die 
August, fast hundert Jahr hernach» im Senat« 
vorlas, diese Worte an: Si sine uxore , Quirin 
tes , possemus esse , omnes ea molestia carere* 
mus ; sed quoniarn ita Natura tradidit , ut nee 
cum Ulis satis commode , nec sine Ulis ullo ma+ 
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„ 19- 

Die folgenden Zeitalter verbesserten 

hierin nichts: vielleicht schränkten sie 
die Verschwendung, allein nicht die 
Schamlosigkeit, der Römischen Damen 
ein . August und seine Nachfolger waren 
häufige Verführer schöner Frauen , und 
die Messalinen und Agrippinen stellen 
uns selbst in dem kaiserlichen Pallaste 
Frauenzimmer von der unerhörtesten ZiU 
eellosigkeit dar . So ward auch die öf- 
fentliche Bescheidenheit immer mehr un- 
terdrückt. Vormahls safsen bey keiner 
Art von Schauspielen die Frauenzimmer 
unter den Männspersonen ; schon zu des 
Ovidius Zeiten aber traf man sie unter- 
mischt auf allen Bänken der Schauspiel- 
häuser an ; ja , was noch mehr zur Schan- 
de dieses Geschlechts gereichte , sie tru- 
gen sogar kein Bedenken, unter den 
Klopffechtern , und in jeder andern Art 
von Schauspielen, öffentlich mit aufzu- 
treten. Eben so wurden nun öfters die 
Tempel zu Zusammenkünften für bey- 
derley Geschlechter erwählt . Auch die 
öffentlichen Bäder besuchten die Frauen- 
zimmer , und es waren für sie besonde- 
re Badstuben angelegt ; doch nicht sel- 
ten erlaubten die Kaiser beyderley Ge- 
schlechtern , in einem und demselben 
Zimmer sich des Bades zu bedienen. 

do vivi possit , saluti perpetuae potius , quam 
brevi voluptati consulendum . Zur Ehre, gereicht 
eben diese Stelle den dam abiigen Römerinnen 
nicht . 
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20. 

Doch ehe ich weiter gehe , ist nöthig , 
dafs ich den Leser etwas näher mit der 
Lex Papia Poppaea de maritandis ordU 
nibus bekannt mache , weil dieses Gesetz 
vds am besten den Zustand des Römi- 
schen Frauenzimmers in diesem Zeital- 
ter darstellet. Schon Julius Caesar war 
gesonnen, durch ein Gesetz der immer 
mehr sich häufende^ Ehelosigkeit zu 
steuern . Sein unvermutheter Tod unter- 
brach dieses Vorhaben; August suchte 
es auszuführen. Er gab also dieses Ge- 
setz im J. R. 757 , und 762 wurde es un- 
ter den Consulen M. Papius Mutilus und 
Q. Poppaeus Secundus erneuert t) ; defs- 
wegen führte es den dreyfachen Nahmen 
Lex Julia et Papia Poppaea. Nach die- 
sem Gesetze nun ward den senatorischen 
Familien so wohl männlichen als weib- 
lichen Geschlechts verboten, sich mit 
einer Freygelassenen oder einem Frey- 
gelassenen zu v erheirathen ; den übrigen 
Freygebornen aber ward erlaubt, eine 
Freygelassene zur Frau zu nehmen , nur 
durfte dieselbe weder Kupplerinn gewe- 
sen, noch von einem Kuppler frey gelas- 
sen worden seyn , auch niemahls sich 
der Unkeuschheit feil geboten haben; 
auch ertappte Ehebrecherinnen , solche , 
die in einem öffentlichen Gerichte wa- 
ren verdammt worden , und die , wel- 
che Gauklerkünste getrieben hatten , wur- 

t) S. Heineccii Content, ad Leg. Pap. Pop- 
patam. Bach Hut. Jur. p. 316. 



• 
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den ausgeschlossen. Übrigens wurde es 
jedem vergönnt, Frauenzimmer, welfche 
er , vermöge dieses Gesetzes , nicht hei- 
rathen konnte , als Concubinen bey sich 
zu haben . Bräute unter zehn Jahren zu 
haben, wurde verboten; langer aber 
als zwey Jahr sollte auch niemand im 
Brautstande leben . Nach zwey Jahren , 
vom Tode ihres Mannes , sollte sich je- 
de Witwe, und nach achtzehn Mona- 
then jede Abgeschiedene wieder verhei- 
rathen. Dem Vater von mehreren Kin- 
dern , so auch dem Verheiratheten vor 
dem Unverheirateten , wurde als Consul 
der Vorrang vor seinen Collegen zuee- 
theilt. Bev Dienstbewerbungen sollte der 
Vater mehrerer Kinder allen andern vor- 
gehen , und ihm selbst erlaubt seyn , sich 
vor den bestimmten Jahren zur Wahl 
darzustellen. Wer in Rom drey, in Ita- 
lien vier , in den Provinzen fünf Kinder 
hatte , sollte von allen Ämtern f rejr seyn . 
Ein Lateiner , der mit einer Lateinerinn 
einen Sohn und eine Tochter erzeugte , 
erlangte dadurch das Jus Quiritium . Der 
Freygelassene, weicher zwey bis meh- 
rere Kinder aufzuweisen hatte , sollte von 
allen den Diensten frey seyn , die er sei- 
nem Herrn, der Freyheit halber, ver- 
sprochen hatte. Eine freygeborne Mut- 
ter von drey und eine freygelassene Mut- 
ter von vier Kindern ward von alier Vor- 
mundschaft über sich befreyt . Kein Tes- 
taments- Vermächtnifs (legatum) , welches 
einer Witwe oder sonst einer ledigen 
Person , unter dem Bedinge , ledig zu blei- 
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bell, vermacht worden war, sollte eiil- 
tig seyn ; der Erbe erbte , ohne die Be- 
dingung erfüllen zu dürfen . Auch den 
Freygelassenen wurde der Schwur und 
das Versprechen erlassen, wenn sie bey 
ihrer Lo$lassung ihrem Herrn , ledig zu 
bleiben , hatten versprechen müssen . Al- 
tern sollten gezwungen werden , ihre Kin- 
der auszustatten . Durch unerlaubte Ehen 
beraubten sich die Altern aller Vorrech- 
te der Verwandtschaft , und ihre Kinder 
aller Kindesrechte , der Erbschaft u. s. 
w. Der Unverheirathete sollte keine an- 
dere Testaments-Erbschaft erlangen kön- 
nen als nur von seinen nächsten Ver- 
wandten . Auch kinderlose Eheleute durf- 
ten von dem ihnen vermachten Nachlasse 
nicht mehr als die Hälfte nehmen; das 
Übrige verfiel an die nächsten Verwand- 
ten . Nur sechzigjährige Männer und 
fünfzigjährige Weiber wurden von der 
Beobachtung dieses Gesetzes frey gespro- 
chen u. s. f. 

21 . 

Man sieht aus diesen kurzen Auszügen 
jenes Gesetzes, wie weit $ich das Übel 
der Ehelosigkeit durch alle Stände, ja 
durch alle Römische Länder , verbreitet 
hatte , und wie dringend das Bedürfnifs 
war, demselben abzuhelfen. Doch ein 
einziger Funkt des Gesetzes verhinderte 
den gröfsten Theil seiner Wirksamkeit : 
es war nähmlich dem Senate erlaubt, 
Befreyungen von diesem Gesetze zu er- 
theilen ; und diese wurden zwar nicht 
vom Senate allein, doch von den Kai- 
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sern'so häufig ertheilt, dafs der gröfste 
Theil dadurch sich der Beobachtung die- 
ses Gesetzes entzog; es besserte also 
dieses Gesetz , so verschiedentlich es auch 
erneuert wurde , wenig . 

* 22. 

Doch mitten in dem grofsen Haufen 
von weiblichen Verschwenderinnen und 
Ausschweifenden erblicken wir noch ein- 
zelne Römische Damen , welche die Bil- 
dung ihres Geistes und Körpers der Tu- 
gend opferten . Es sey uns erlaubt , im 
Gegensatze von jenen , auch einige von 
diesen Edlen aufzustellen . Wir zählen 
mit Recht hierher die unglückliche Cor- 
nelia, des Pompejus letzte Gemahlinn. 
Sie verliefs ihren Gemahl auch nach sei- 
nem Unglücke nicht , und begleitete ihn 
bis nach Ägypten , wo er so schmäh- 
lich umgebracht wurde; Pompejus aber 
liebte sie so zärtlich , dafs er nach der 
unglücklichen Pharsalischen Schlacht an 
keinen getreuem Busen zu flüchten glaub- 
te u) . Auf eine andere Art machte sich 
Porcia , die Gemahlinn des Brutus , be- 
rühmt. Sie vereinigte mit einer weibli- 
chen Seele eine heldenmäfsige Entschlos- 
senheit. Um zu versuchen, ob sie das 
ihr anvertraute Geheimnifs von der Ver- 
schwörung gegen Caesarn auch unter 
Martern werde verschweigen können, 
brachte sie sich selbst eine gefährliche 
Wunde bey x) . Die Geschichte von ih- 

u) Plutarch. Pompe/. 

m) Vol. Max. III a. JF. 15. 
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rem Selbstmorde ist Fabel jr); dennoch 
scheint sie in allgemeiner Achtung ge- 
standen zu haben zj . Mit einer sanftem 
Tugend glänzte Octavia , die schöne und 
tugendhafte Schwester des Octavian 
und Witwe des Marcellus . Ihr Bruder 
verheirathete sie an den Antonius. Ob 
nun dieser Treulose sie schon , der Cleo- 
patra zu gefallen, verstieß, so nahm sie 
doch stets seine Partey , und hielt lan* 
ge den Ausbruch der Strejtigkeiten zwi- 
schen ihrem herrschsüchtigen Bruder und 
ihrem Gemahle auf. Am meisten ward 
sie durch die Erziehung ihrer Kinder be- 
rühmt. Sie erzog nicht allein den Rö- 
mern den hoffnungsvollenMarcellus , des- 
sen Tod Virgil so schön besingt a) , und 
die Antonia, von der wir bald reden 
Werden, sondern nahm sich auch ihrer 





m 




Ii 



Mutter an . Durch diese Tugenden wur- 
de sie ihrem Bruder und dem ganzen Rö- 
mischen Volke ehrwürdig , und noch lan- 
ge verdankte ihr das kaiserliche Haus 
seine besten Zweige b) . 

Die Erbinn derselben Schönheit und 



y) Appian. IV. p. Toll. 1069. Valer. Mao:. 
IV. 6. ff. 5. Dio Cass.XLVIl. 49. 
%) S. Cic. ad Brut. I. 9. 17. 

a) Aen. 6. v. 86g. u. s. f. 

b) Plutareh. Anton. Dio Cast. XL IX. 50. 
Sutt. August. 

IL Band. C 

1 



Digitized by Google 



I 



54 



Tugend ^ar Antonia Minor , die jüngste 
Tochter Octaviens vom Antonius. Sie 
war die Gemahlinn des Drusus und die 
Mutter des Germanicus . Schon dieser 
Sohn war ein redender Beweis ihrer vor- 
trefflichen Erziehung . Dem schändlichen 
Cajus Caligula waren ihre Ermahnungen 
so verhafst , dafs er sich der Ehrfurcht 
für sie nicht besser zu entziehen wufste, al« 
dafs er die vortreffliche Matrone zwang y 
sich selbst zu entleiben c) . In gleicher 
Ehrfurcht stand Agrippina , die vortreff- 
liche Gemahlinn des Germanicus und 
Tochter des grofsen Agrippa. Selbst 
einfem Tiberius kostete es Mühe, seine 



Frau zu rechtfertigen d) . Und so stellt 
uns die Geschichte noch hin und wieder 
unter den Römern vortreffliche Frauen- 
zimmer auf, welche als Gattinnen und 
Mütter ehrwürdig sind . Die Ausschwei- 
fungen der Römischen Frauenzimmer 
nahmen endlich in dem Mafse ab , als 
Armuth, auswärtiges Bedrängnifs , Zer- 
streuung in andere Xänder, und Vermi- 
schung mit andern Völkern die Nation 
in sich selbst vertilgten ; nur zu der vo- 
rigen Vortrefflichkeit gelangte man nicht 
wieder . Das Alter besitzt nicht mehr die 
Wildheit der Jugend ; allein es erträgt 



c). Sueton. Caj. 23. Dio Gass. LIX. 3. 



d) Tacit. Ann. HL 1—3. IV. 52, 53. V. 3. 
4, 5. VI. 25, 26. 



Grausamkeit gegeil diese 




dhafte 



die Folgen derselben . 
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9 24- 

Ehe ich dieses Kapitel schließe , scheint 
es noch nöthig zu seyn, etwas von den 
Römischen Beyschläferinnen beyzufü- 
gen , da ihrer so oft gedacht wird . Der 
Reimer bezeichnet dieses Wort mit zwey 
andern: Pellex und Concubina. Vor der 
Lex Papia Poppaea sagten beyde Wör- 
ter eines und dasselbe; dieses Gesetz 
nähmlich erlaubte alle diejenigen Frauen- 
zimmer als Concubinen bey sich zu ha- 
ben , welche sonst gesetzmäfsig nicht Ehe- 
frauen seyn konnten, als Frey gelasse- 
ne, Schauspielerinnen, vormahuge öf- 
fentliche W eibspersonen , solche , die 
durch ein Judicium publicum waren verur- 
theilt worden u. f. e) . Dergleichen 
Concubinen konnte aber nur derjenige 
halten , der sonst keine Frau besafs f) ; 
auch verdiente es bey den Römern alle- 
zeit den gröfsten Tadel, wenn irgend 
jemand mehrere Concubinen unterhal- 
ten g) , oder ein Frauenzimmer , von mehr 
als einer Mannsperson Beyschläferinn zu 
seyn sich beykommen liefs h) . Noch 
weniger hielt man einen solchen Umgang 
unter Verwandten für erlaubt . Von die- 



ej L. i. JT- 2. 4. /. 3. /. 5. D. de coneub. L 
16. D. de his , quae ut indign. 

f) Pauli. Ree. Sent. II. 20. 1. /. ult. f. 2. de 
divort. 

g) Tac. Hut. I. 72. III. 20. Spart, in Cornmo- 
do 5. 

h) Just. Nov. 1$. c. 15. 

C 2 
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ser Zeit an trat nun folgender Unter- 
schied zwischen den gedachten Wörtern 
ein : Pellex ward ein Frauenzimmer ge- 
nannt, welches sich einem verheirate- 
ten Manne Preis gab; ein weit ehrba- 
rer Nähme aber war Concubina : ein sol- 
ches Frauenzimmer stand nur mit ihrem , 
sonst unverheiratheten Manne im un- 
gleichen Range, übrigens lebte sie mit 
ihm als Ehefrau. 

25. 

Der Umgang eines solchen Frauen- 
zimmers mit Einem Manne , oder ihre 
Ehe , war folglich erlaubt , tadeifrey 
und keines Weges unehrbar i) . Daher 
finden wir solche Frauenzimmer oft selbst 
auf Aufschriften erwähnt k) . Bey alle 
dem besafs die Römische Concubine we- 
der das Ansehen , noch die Rechte einer 
Ehefrau ; weder ihre Verbindung noch 
ihre Kinder wurden für gesetzmäfsig , 
sondern letztere nur für natürliche Kin- 
der erkannt . Daher fand auch bey sol- 
chen Frauenzimmern , die nicht eigent- 
lich ihr Stand für das Coacubinat be- 
stimmte , das Concubinat nicht eher Statt, 
bis solche selbst sich für Concubinen 
erklärten ; im gegenseitigen Falle wur- 
den sie vielmehr für rechtmäßige Ehe- 
frauen angesehen l) . 

i) L. 144. D. U< S. 

k) Gruter.p. 795, 8. 800, 21. und p.6o2, 5. 
780, 9. 

I) L. 3. pr. D. de Concub. Conf. Heine cc. ad 
leg, Pap. Popp. IL 4. p. 172. 
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26. 

Die Römischen Rechtsgelehrten ma- 
chen einen wesentlichen Unterschied 
zwischen den Frauenzimmern, an wel- 
chen das Verbrechen der Schändung (Stu- 
prum) Statt fand , oder nicht . Ein I* rauen- 
zimmer von unbekannter Herkunft , die 
Tochter eines Hurenwirths , Kfopffech« 
ters, und eine öffentliche Weibsperson, 
konnte immerhin geschwächt werden : 
der Thäter konnte des gedachten Ver- 
brechens halber nicht in Anspruch ge- 
nommen werden; daher nennt Ovidius 
den verbotenen Umgang mit dieser Art 
Frauenzimmer Venerem tutam et conces- 
sa furta m) . Allein ein frey gebornes 
Frauenzimmer, war sie Witwe oder 
Jungfrau , deren Lebenswandel übrigens 
unbescholten war, konnte allerdings ih- 
ren Verführer des Verbrechens der Schän- 
dung (Stupri) anklagen . Dieser Unter- 
schied gründete sich auf das Julische Ge- 
setz von Ehebrüchen n) . 

27- 

Aus dem Grunde nun, weil die im 
Concubinate erzeugten Kinder keine Kin- 
desrechte besafsen, legten sich oft wür- 
dige Männer, die weder ihren Kindern 
von ihrer Erbschaft etwas entziehen , 
noch ihnen eine Stiefmutter geben woll- 
ten , nach dem Tode ihrer rechtmäfsigen 
Gemahlinnen Concubinen zu . Wir wis- 
sen dieses selbst unter den Kaisern von 



m) De A. A, 1. 30. 

nj £. 14. D. ad L. JuL de adulterii* . 
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einem Vespasian, Antonin und Marcus 
Aurelius o) ; und so wurzelte diese Ge- 
wohnheit dergestalt ein , dafs Constan- 
tin der Grofse durch manche Bemühun- 
gen und selbst durch ein strenges Ge- 
setz p) den Concubinat nicht ausrotten 
konnte. Er war noch zu Justinians Zei- 
ten in Gewohnheit q) , und scheint im 
Oriente erst durch den Kaiser Leo abge- 
schafft worden zu sey n ; im Occidente er- 
hielt er sich viel länger. 

b) Die Kinder der Römer und ihre Er- 
ziehung . 

28. 

Ich habe im I. Bande (B. 2.) bereits an- 
gezeigt , wie ein Römischer Vater zur Ge- 
walt über seine Kinder kam, und beschrie- 
ben , wie weit sich diese Gewalt erstreck- 
te ; es sind aber dennoch eine Menge Din- 
ge unberührt geblieben, die vorzüglich 
zu dem Verhältnisse der Kinder im Hau- 
se des Römers gehören . Diese , wie sie 
theils den Unterschied unter den Kindern 
des Römers , theils ihre Erziehung be- 
treffen , habe ich hier vornehmlich nach- 
zuhohlen . 

29. 1 
Die Kinder der Römer theilten sich in 
zwey Haupt-Classen : sie waren entweder 
gesetzmäfsige Kinder (legitimi) , welche 

\ ,m ' 1 I! I ■ II I I 

ojSuet. Vesp.$.JuL Capit. Anton 8. Marc. 29» 

p) L. 1 . C. de nat. Hb. 

q) Nov. XV1IL 5. n 
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aus einer gesetzmäfsigen Ehe eines Rö- 
mers mit einer Römerinn abstammten > 
und diese standen allezeit unter der vä- 
terlichen Gewalt; oder sie waren aufser 
der Ehe erzeugt, und standen nicht un- 
ter der väterlichen Gewalt. Kinder der 
letzten Art finden wir in den Aufschrif- 
ten mit den Buchstaben S. P. F. , das ist , 
Sine patre filius , bezeichnet r) . Die un- 
ehelichen Kinder unterschied man beson- 
ders wieder in vier Classen : in natürli- 
che (naturales) , die mit Concubinen oder 
geschändeten (stupratis) , freygebornen 
Witwen oder Jungfrauen erzeugt wa- 
ren ; in unechte (spurii) , die man von 
öffentlichen Weibspersonen erhielt ; in 
ehebrecherische (adulterini) und blut* 
schänderische (incestuosi) . 

Auch die unehelichen Kinder der letz- 
ten drey Arten wurden nicht für ehrlos 
(infames) gehalten, obschon die Art ih- 
rer Geburt eine gewisse Herabsetzung 
ihnen zuwege brachte (levis notae macu- 
lam) . Die natürlichen Kinder aber konn- 
ten aller Rechte und Ehren theilhaftig 
werden; nur das Verwandschaftsrecht 
besafsensie nicht, und waren weder un- 
ter väterlicher Gewalt , noch konnten sie 
an den daher fliefsenden Kindesrechten 
Antheil nehmen . Sie führten daher auch 
nicht den Geschlechtsnahmen (Nomen) 
vom Vater, sondern von der Mutter ; wohl 



r) Gruter ins er. 434, 4. Rcinec* inser. class* 
IX, 4. 
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aber nahmen sie bisweilen den Familien- 
Nahmen des Vaters (Cognomen) an . So 
ward der Sohn Caesars , von der Cleopa* 
tra , Caesarion genannt s) . 

Wir kommen nun zur Erziehung de* 
Kinder . Ich habe bereits oben gedacht , 
dafs schon dem Romulus ein Gesetz zu- 
geeignet wird , wodurch er seinen Rö« 
mern anbefahl , ihre Kinder männlichen 
Geschlechts und die erstgebornen unter 
dem weiblichen zu erziehen , und ihnen 
keine andern als solche Kinder wegzu- 
setzen erlaubte , die in Gegenwart von 
fünf Zeugen für schwächliche , unförm- 
lich gebildete und äufserst häfsliche Kin- 
der erkannt worden waren t). Dieses 
Gesetz, welches nachher unter die Ge- 
setze der XII tafela aufgenommen wur- 
de u) , gründete zwar die ganze Gewalt 
der Römischen Väter ü>er ihre Kinder ; 
gleichwohl verhinderte es die Römischen 
Väter gar nicht an dieser Grausamkeit 
gegen arme schuldlose Kinder, deren 
Schicksal auf alle Fälle das bemitleidens- 
würdigste war x) . 

Das Zeichen , wodurch ein Vater sich 
seines ihm gebornen Kindes annahm. 



s) Suet. JuL 5a. Gruter p. 641 , 9. >. 634. 
Vergl. Heineec. Ant. F. I. p. 160. 
t) Dionys. Ant. Horn. II. p. 8S- 
u) Cic. de leg. IIL ft. 
x) S, Band I. B. 2. s 
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war das Au fliehen desselben von der Er« 
de (Tollere infantem) , welches der Haus- 
vater entweder selbst verrichtete , oder 
durch einen andern verrichten liefs. Das 
von der Erde aufgehobene und damit 
angenommene Kind ward am neunten 
Tage , war es ein Mädchen am achten , 
feyerlich eingevreihet (Lustrabatur oder, 
wie Terentius sagt, Initiabatur) , Diese 
Weihung geschah folgender Gestalt : Man 
nahm unter gewissen Gebräuchen das 
Kind aus der Wiege , versöhnte und rei- 
nigte dasselbe , und befrejete es damit 
von allen vermeinten Bezauberungen; 
dann trug man es so wohl in verschie- 
dene Tempel als , der guten Vorbedeu- 
tungen halber , auch in den Häusern ei- 
niger reichen und angesehenen Leute 
herum; hierauf ward ihm der Nähme ge- 
geben, und ein Gastmahl unter den Ver- 
wandten der Familie angestellt y) . Das 
Kind erhielt auch bey dieser Gelegenheit 
verschiedene Geschenke z) . Man nannte 
diesen Einweihungstag Dies lustricus , 
DiesNominum a) . Dreyfsig Tage hernach 
aber war der Vater gehalten , sein Kind 
% in den Staatsregistern einschreiben zu 
lassen b) . 



?) Per*. Sat. II. 31. Suet. Calig. 25. Nero*. 
6. CapitoL Clod. Alb. 4. 
*) Terent. Phorm. I. 1. v. 13 , 14. 
a) Pest. k. v. Maerob. Sat I. 16. 
bj CapitoL Marc. 9. 



4* 



öö • 

Was nun die Erziehung des jungen Rö- 
mers anbelangt, so theilt sich dieselbe 
vornehmlich nach drey Zeitaltern in drey 
verschiedene Arten ab . Die älteste Er- 
Ziehung, welche junge Römer erhielten, 
war, wie das ganze Leben der damah- 
ligen Römer, äufserst einfach. Das Kind 
ward von derselben Mutter geboren, 
gesäugt und erzogen . Hatte es hier £ie 
genügsamen Jahre erlangt , so nahm' es 
an den Geschäften beyder Altern An- 
theil: der Knabe begleitete den Vater 
so wohl auf das Forum , in die Comi- 
tia und in den Senat , als in den Krieg und 
zum Ackerbaue ; und das Mädchen er- 
lernte die vorteilhafteste Führung einer 
Hauswirthschaft an der Seite ihrer Mut- 
ter . Der Sohn hörte die Geschichte sei- 
nes Vaterlandes und die Grundsätze des 
Staates aus dem Munde seines Vaters , 
und die Tochter lernte Häuslichkeit nach 
dem Beyspiele ihrer Mutter. Es gab 
dazumahl keine Griechische Hofmeis- 
ter , keine Aufseher oder besondere 
Hauslehrer, keine Gymnasien oderFecht- 
schulen. Was beyde Geschlechter et- 
wa von der Sprache und den ersten 
Anfangsgründen zu wissen nöthig hat- 
ten , das wurde ihnen von gewissen Lehr- 
meistern in Schulen gelehrt , die man 7a- 
bernae litterariae nannte . Die Lehrer in 
diesen Schulen erhielten ein geringes 
Schulgeld, wofür man die Kinder zu ih- 
nen schickte. Diese Schulen waren in 
Rom sehr frühzeitig vorhanden; denn 
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schon Virginius schickte seine Tochter 
mit ihrer Wärterinn in eine solche Schu- 
le. Auf dem Wege nach derselben er- 
blickte diese Schönheit der Decemvir 
Appius , und wurde von ihren Reizen 
bezaubert, Dinge zu wagen, welche 
dem ganzen Decemvirate den Untergang 
brachten c) . An eigentliche Gelehrsam- 
keit liefs sich damahls unter den Römern 
gar nicht denken, und was man etwa 
als Priester zu wissen nöthie hatte , er- 
lernte man in Hetrurien; übrigens legte 
zur Bildung der Sitten die Mutter den 
Grund, und der Vater vollendete sie. 

34- 

Je ausgebildeter Roms Mütter wurden , 
je wichtiger ward auch ihre Erziehung . 
Das mittlere Zeitalter war also auch in 
Absicht der Erziehung das vortrefflich- 
ste . Es erstreckte sich von der Zeit der 
ersten Bekanntschaft der Römer mit den 
Griechen in Unter-Italien bis auf die Zei- 
ten des Sulla. Jetzt vereinigte sich in 
der Erziehung der jungen Römer alles , 
was dieselbe vortrefflich machen konnte . 
Die Weisheit der Väter und die Klug- 
heit der Mütter erzog den jungen Rö- 
mer , und leitete ihn durch Lehren und 
Beyspiele , die stets mit einander ver- 
bunden waren, zu jeder Tugend. Der 
Römer war nicht mehr der rauhe Halb- 
wilde , der er zu den Zeiten des Bru- 
tus und der Decemvire gewesen war ; 
er hatte diese Rauhigkeit seiner Sitten 

c) Liv. III. 44. V. 27. VI. 25, 
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abgelegt , ohne die glückliche Einfalt 
derselben zu verlieren; er besafs eine 
tiefe Weisheit, die nicht in Schulen er« 
lernt , sondern aus den Erfahrungen und 
Beobachtungen eines thätigen rastlosen 
Lebens geschöpft war . Sein Geist , stark 
wie sein Körper , trotzte allen Gefahren , 
und erhob sich über alle Unglücksfäl- 
le , und eine Menge Laster kannte er so 
wenig als die Völker , von denen er sie 
lernen sollte. Ganz eewifs mutete der 
Umgang mit einem solchen Vater, seine 
Lehre und sein Beyspiel großen Einflute 
auf den Sohn haben ; und indem dieser 9 
so vorbereitet, sich den sanftem Wis- 
senschaften ergab, konnte es nicht feh- 
len , der Römer mufste alle andere Na- 
tionen an Gröfse , Erhabenheit und Schön- 
heit des Geistes und Herzens übertref- 
fen . Hierzu trug aber nicht allein der Va- 
ter , sondern auch die Mutter bey . Wir 
haben bereits oben erinnert , dafs die aus 
Griechenland nach \ Rom verpflanzten 
Wissenschaften und Künste nicht allein 
bey dem männlichen , sondern auch bey 
dem weiblichen Geschlechte grofsen Ein- 
gang fanden. Diefs sanftere Geschlecht 
bereitete die Söhne Roms gleichsam für 
die Liebe zu den Wissenschaften vor, 
und flöfste ihnen einen Hang zu densel- 
ben in der frühesten Kindheit ehr. Es 
that noch mehr : es mäfsigte schon früh- 
zeitig ihre Wildheit , indem es ihnen die 
Gesetze der Menschlichkeit tief einpräg- 
/ te ; ja t selbst die leblosen Bilder der gro- 
/ fsen Vorfahren wurden stillschweigende 
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Erzieher ihrer Enkel . Überall sahen diese 
selbige glänzen , zwar in kunstlosen Figu. 
reo : allein ihre Betrachtung entflammte 
doch zur Tugend und zu grofsen Thaten , 
so wie das ifewufetseyn, dafs man frey 
genug sey , alles zu thun , Muth dazu ver- 
geh d) . 

35- 

Das damahlige Leben des jungen Rö- 
mers war ungefähr dieses: Er brachte 
die ersten Jahre seines Lebens unter der 
Aufsicht seiner Mutter zu . Diese lehrte 
ihn nicht nur die ersten Anfangsgründe , 
sondern beobachtete auch seine Sitten , 
und trug die genaueste Sorgfalt , dafs ja 
niemand die Kinder etwas sehen und 
hören liefe, was ihrer Unschuld oder 
ihren Sitten nachtheilig seyn konnte . Oft 
nahm der Vater an beyden Geschäften 
Antheil , unterhielt sich tagelang mit sei- 
nen Kindern , und suchte durch seine Ge- 
spräche sie zu den künftigen Geschäften 
vorzubereiten e) . Waren auf solche Art 
die Jahre der Kindheit verflossen, so 
brachte man die Kinder täglich in öf- 
fentliche Schulen, wo jener erste Unter- 
richt durch Lehrer, die dafür von den 
Altern besoldet waren , fort gesetzt wur- 



dj Polyb. VI. c. 51 9 52. eine vortreffliche Stel- 
le. Sattust. B. lug. c. 4. PUn. XXXV. 2. 

e) Cicero de clar. orat. c. 27. 58. ad Attic. 8* 
4. ad Quinet. Fr. II. 14. Cornel. Attic. 1. Tacit. 
Agric. IV, 3. Cf. Hmnekenius de cura Dom. 
Horn. 
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de . Dergleichen Lehrer nennen die AU 
ten Ludi magistri , primi magistri , Pae- 
dagogi litterarii. Sie lehrten den Kindern 
die erstenKenntnisse derLateinischen und 
Griechischen Sprache, Lesen , Schreiben, 
Rechnen u. s. f. Aus diesen niedern Schu- 
len brachte man die Knaben in die Schu- 
len der so genannten Grammatici und 
Rhetoren . Die ersten erklärten die besten 
Schriftsteller Griechenlands ; sie machten 
den Anfang vom Homer f) , und gingen 
so die übrigen Schriftsteller mit ihnen 
durch; die letztern aber übten die Rö- 
mischen Jünglinge in derLateinischen und 
Griechischen Beredsamkeit. Aus diesen 
Schulen kamen sie dann bey reifern Jah- 
ren in die Schulen der Philosophen . Doch 
nur von der ersten Art von Schulen, 
nähmlich von den so genannten Taber- 
nis litterariis, läfst sich ein Daseyn vor 
dem zweyten ' Punischen Kriege erwei- 
sen • Die Grammatiker und Rhetoren und 
Philosophen , ob sie schon häufig in Rom 
anzutreffen waren, wurden dazumahl 
mehr alsPrivat-Lehrer gebraucht . Bey al- 
len diesen Schulen aber sah man sehr 
darauf , dafs strenge Sitten in denselben 
herrschten, ob man schon allezeit, des 
Wetteifers halber , die öffentlichen Schu- 
len den Privat-Lehrern vorzog g) . Allein 



f) Plin. ep. II. 14. 

g) Plinius gab der' Corellia Hispula JEp. III* 
3. über die Erziehung ihres Sohnes folgenden 
Rath : Ii/um putritiae ratio Ultra contuberniunv 



Digitized by Google 



47 

auch daran liefs sich die Sorgfalt des 
weisen Römers nicht begnügen . Er un- 
tergab seine Söhne einem alten verstän- 
digen Sklaven , welcher Paedagogus ge- 
nannt wurde , und die Töchter verstän- 
digen Weibern , welche an ihrer Erzie- 
hung Antheil hatten ( Nutrices) . Diese 
mufsten dieselben in die Schulen und 
von da zurück begleiten, übrigens aber 
in steter Aufsicht haben, damit nichts 
ihrer Erziehung Nachthgiliges von ihnen 
gesehen , gehört oder^jgethan werden 
könnte • 

Die Pflicht des ^aedagogen war da« 
bey , den Kindern Anstand und Höflich- 
keit beyzubringen; ja, bisweilen war er 
selbst ein Lehrer . Wir können also die- 
ses Wort füglich mit unserm Deutschen 
Hofmeister vertauschen . Die Kinder wur- 
den angewiesen , grofse Hochachtung für 
ihn zu haben; sie nannten ihn Dominum 
und er sie Filios h); ja , ihre Unterwer- 
fung ging selbst bis zu Züchtigungen , 
die sie von ihm erlitten . Man nahm da- 
her gewöhnlich unter den gebildeten Skla- 
ven die geschicktesten geprüftesten Leu- 
te zu dergleichen Hofmeistern ; obschon 



tenuit , praeceptores domi habuit—jam studia 
ejus extra Urnen proferenda , jam circumspicien* 
dus rhetor Latinus , cujus scholae severitas , pu- 
dor inprimiSy castitas constet . Cf. Qu inet. L 

J. C. 2. 

4 

h) ManiL V. 45%, 
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oft die Geizisen hierin eine Ausnahme 
machten , und gerade solchen Knechten 
ihre Kinder anvertrauten , welche sie 
sonst zu nichts gebrauchen konnten . 

37- 

Erlangte nun der junge Römer das 
männliche Alter, das ist das fünfzehn- 
te Jahr i) ; so wurde ihm zum ersten 
Mahle auf dem Markte von dem Praetor 
die Toga angelegt. Dieses hie£s Togam 
virilem sumere ky oder Forum attingere l) . 
Die Anlegung dfeser Toga war eine gro- 
fse Feyeriichkeit für das ganze Haus des 



Bekannte desselken ; man führte ihn dann 
unter fey erlicher Begleitung zu dem Prae- 
tor; er erhielt so wohl von demselben 
als vpn allen Freunden wichtige Ermah- 
nungen, und man beschlofs dieses Fest 
gewöhnlich mit einem grofsenGastmahle. 
Die ganze Feyerlichkeit ward Officium 
togae vir Ms genannt m) . 

38- 

Nun wurde der Paedagog ihm abge- 
nommen . So angenehm dem jungen Rö- 
mer dieses war , so blieb er doch unter 
der genauesten Aufsicht seiner Altern. 
Man erlaubte ihm zwar , sich nun mit 
andern Römischen Jünglingen auf dem 



i) Cf> Noris. Cenotaph. Pisan. diss. IL 4. 
k) Plin. ep, X. 117. 
I) Cic. ad Farn. V. 8- 

m) Plin, ep, 1. 9. v. s. Cfl D*dw. pracUct. 
Cambdens. p. 375. 




Römers, für alle verwandte und 
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Mars-Felde im Laufen ^ Reiten , Ringen , 
Schwimmen und andern gymnastischen 
Künsten zu üben n) ; zugleich aber sorg- 
te man auch für seine weitere Ausbil- 
dung. Mit dem siebzehnten Jahre trat 
er die Dienste im Felde an; allein er 
widmete sich ihnen nicht immerwäh- 
rend - Für den künftigen Staatsmann gab 
es in diesem Alter mehr zu thun . Er 
kehrte nach einigen bey der Armee zu- 
gebrachten Jahren zurück, und beglei- 
tete von nun an irgend einen grofsen 
Mann zu allen s^nen Unternehmungen. 
Er betrat mit ihm das Forum , wohnte 
seinen öffentlichen Reden und Gerichts- 
händeln bey . Mit ihm unterhielt er sich 
in dem Hause desselben , auf seinen Spa- 
ziergängen; ja, selbst wenn ein grofser 
Römer zu Felde oder in die Provinz 
abging , wurde er von Jünglingen beglei- 
tet , die sich Sein Verhalten zu einem Mus- 
ter des ihrigen erwählt hatten 4 Aller- 
dings trug diefs Mittel zur Ausbildung 
des jungen Römers viel bey; er lernte 
die Geschäfte kennen , ehe er sich ihnen 
ergab , und jene Unterredungen pflanz- 
ten die Weisheit und Erfahrung der Vor* 
fahren am sichersten auf die Nachwelt 
fort. Cicero und andere Schriftsteller 
spielen sehr oft in ihren Schriften auf 
diesen ihren Umgang mit den verdiente- 
sten Männern ihrer Jugendzeit an oj . 



r 

n) Horatius de A. P. 

o) CU\ de Arme. 1. Auct. Dialog, de caussu 

IL Band. D 



5° 

Allerdings ging üser der gröfste Theil 
dieser guten Anstalten verloren , als die 
vornehmen Römer anfingen sich zügel- 
los der Wollust, der Pracht und jeder 
Art von Ausschweifung , nach den Zei- 
ten des Sulla , zu ergeben . Nun fanden 
die Römerinnen es zu pöbelhaft , sich 
mit ihren Kindern abzugeben, sie zu 
säugen oder zu erziehen ; sie überliefsen 
vielmehr beyde Geschäfte Griechischen 
Sklavinnen und Sklaven, insonderheit 
den so genannten servij : und servabus nu- 
triciis (die man von den Paedagogen un- 
terscheiden mufs) , um nur ungestört ih- 
ren Neigungen nachhangen zu können p) . 
Wie die Mütter, so dachte auch der 
gröfste Theil der Väter. Er geizte zu 
sehr nach Ruhm und Vergnügungen , urri 
an dem einförmigen Geschäfte der Kin- 
derzucht Theil zunehmen. Von nun an 
sank die gute Kinderzucht der Römer , 
aber mit inr auch die Nation . Der jun- 
ge Römer ward nun , während der Kind- 
heit , sich selbst , Kinder wärtern oder 
einem ohne Sorgfalt gewählten Paeda- 
gogen überlassen; niemand bewahrte 
ihn vor bösen I^eyspielen. Der Paeda- 
1 g°S war entweder ein Schmeichler oder 
selbst der Verführer seines Zöglings , und 
suchte durch beyde Stücke künftig ein- 



corrupt. eloqu. c. 34. Cf. Schwärt Diss. de As» 
sectatione Vet. Rom, 
p) Auct. de causs. com eloqu. 28* 
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mahl die Freyheit zu erhalten . Niemand 
wählte mehr die Schule , in welcher Kin- 
der die erste Bildung erhielten . Die Rö- 
mische Pracht erforderte einen Hau sieh-* 
rer ; man prüfte in diesem zwar oft sei- 
ne Fähigkeiten , aber niemahls sein Herz . 
So traten dann diese jungen Wüstlinge , 
schon in dem Hause ihrer Altern verdor- 
ben, in die grofseWelt ein. SichVerdienste 
zu erwerben , fiel ihnen gar nicht ein ; das 
Ansehen ihrer Familien bahnte ihnen 
schon , wie eine Art von Erbrecht , den 
Weg zu jeder Ehrenstelle. 

4° ; . ../ 

Daher ward es zu des Cicero Zeiten äu- 

fserst selten , dafs ein Jüngling vom ersten 
Range sich durch den oben beschriebenen 
Umgang mit einem grofsen Manne zu 
seinen künftigen Posten vorbereitet hät- 
te. Die Jünglinge, welche dergleichen 
Männer um sich hatten, waren höch- 
stens aus dem Rijterstande q) . Eben so 
sehr hütheten sie sich , Kriegsdienste zu 
nehmen , und traten sie ja dieselben an , 
so waren sie viel zu weichlich . Derglei- 
chen feige Weichlinge hätten beynahe 
Caesars Heer durch ihre ansteckende 
Furcht zur Flucht vor den fürchterlichen 
Deutschen bewogen r) . Eben solche Hel- 
' den waren die 6000 Reiter , die den Ver- 
lust derPharsalischen Schlacht verursach- 
ten 4) . Diese Ungewohnheit aller Arbei- 

q) Cic. de Off. II. 13. 
rj Caesar de B. C. I. 39. 
s) Caes, de B. C. III. 95. 

Du 
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ten , diese Unerfahrenheit im Senate und 
im Felde brachten es dann dahin , dafs 
zu Cicero's Zeiten ein so allgemeiner 
Mangel an Feldherren und Staatsleuten 
war , und dafs man daher , so bald man 
Männer zu wichtigen und gefährlichen 
Unternehmungen brauchte , so oft zu ei- 
nem einzigen seine Zuflucht nehmen mufs- 
te t). Die Kriegswissenschaft, Bered- 
samkeit und Rechtsgelehrsamkeit, alle 
vormahls das Eigenthum der ersten Fa- 
milien , fingen fast zU gleicher Zeit an 
zu sinken u) . 

Mit den Geschicklichkeiten verfielen 
auch die Sitten . Von den Tugenden der 
Arbeitsamkeit , der Enthaltsamkeit , der 
Mäßigkeit, der Vaterlandsliebe, klagt 
Cicero , schreibt man in unsern Tagen 
kaum in Büchern x) ; dagegen nahm Völ- 
lerey , Verschwendung , Verbindungen 
mit liederlichen Weibspersonen so sehr 
überhand , dafs selbst dieser Sittenrichter 
wollte , man müfse hierin dem jugendli- 
chen Alter etwas verzeihen^ . Es schien 

■- 

t) Cic. pro Fönte/. 1 5* pro leg. Man. , pro Mu* 
raen. 9 pro Flacco . 

u) Cic. deorat.Brut. 6. de Off II. 19. pre 
Coel. 19. 

jcJ Cic. pro Coelio 17. Man lese diese vortieff- 
liche Stelle selbst nach. 1 

y) Cic. ib. c. ig. 20. Ergo haec deserta via 
et inculta % atque interclusa jatnfrondibus atque 
virgultis> relinquatuf; non omniu voluptatibus 
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auch dieses nöthig zu seyn ; denn es gab , 
Wenige ausgenommen , daniah Is fast kei- 
nen einzigen Mann von Ansehen , der 
nicht eipe ausschweifende Jugend geführt 
hätte. Sulla, Pompejus, Caesar, Anto- 
nius, Coelius, Dolabeüa , Curiö u. m. 
verdienen alle in dieser Betrachtung auf- 
geführt zu werden . Viel trug allerdings 
die damahls herrschende Epicureische 
Philosophie dazu bey , aber noch mehr 
der Mangel an Erziehung . Die unnatür- 
lichen Laster aber , welchen schon die- 
se gedachten Männer fröhnten , schwäch- 
ten endlich Geist und Körper dergestalt , 
dafs man von den folgenden Jünglingen 
auch nicht einmahl etwas den Vorfah- 
ren Ahnliches erwarten konntefl . 

42. 

Um den Patriotismus war es bey die- 
sen jungen Liederlichen ganz geschehen ; 
vielmehr ketteten sie die Ungeheuern 
Schuldet! , welche sie aufgehäuft hatten , 

* 

■ ■ 1 - ■ > ■ ■ ■ ■ i .i i ji , , , _ ■ 

denegentuf : detur aliquid aetati: sit adolescen* 
tia liberior : non temper superet vera illa et di~ 
reeta ratio : vineat aliquando cupiditas voluptas- 
que rationem , dummodo illa in hoc genere prae- 
ter iptio moderatioque teneatur: parcat juvenilis 
pudicitiae suae , ne spoliet alienam ; ne effundat 
Patrimonium, , ne foenore trucidetur , ne ineur- 
rat in alterius domum atque famam; ne pro* 
brum eastis , lab cm integris , infamiam boni» 
inferat a. f. Cf. Sa Hast, B. Cat. 13—15 

»7-43- 
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aufs festeste mit jedemFeinde des Staates 
zusammen, so Dald ihnen nur dadurch 
zur Ausplünderung der Reichen und zur 
Ermordung ihrer Gläubiger Hoffnung 
gemacht wurde . Daher bestand der gröfs- 
te Theil der Mitverschwornen des Cati- 
lina aus Söhnen der ersten Häuser z) ; 
daher trugen diese einen so unver- 
söhnlichen Hafs gegen den Zerstörer die- 
ser Verschwörung a) ; daher waren auch 
diese gerade diejenigen , die sich am er- 
sten zu Caesars Partey schlugen b) . So 
aufgewachsene Männer hatten allerdings 
keine Macht , noch weniger Muth , den 
Unterdrückern der Römischen Freyheit 
die Spitze zu bieten • Man bewundere 
es also gar nicht , wie es möglich war, 
dafs der stolze Römer sich so ruhig von 
Augusten befehlen lassen , so nieder- 
trächtig einem Tiberius schmeicheln 
konnte; in dieser ausgearteten Jugend 
starb Rom aus . Es war daher eine Wohl» 
that , dafs Rom Beherrscher bekam ; denn 
es hatte die Leute nicht mehr , die herr- 
schen konnten . Ich habe wohl nicht erst 
zu erinnern , dafs diese Verderbnisse un- 
ter den Kaisern bis zur gänzlichen Ent- 
nervung der Römer sich noch mehr aus- 
breiteten ; eben so wenig glaube ich bey- 
fügen zu dürfen, dafs hier und da edel 
denkende Väter und Mütter von diesem 

allgemeinen Gange der Erziehung eine 

• 

z) Sali B. Cat. 32. 

a) Cic. ad Att. I. 19. 

b) Cic. ad Att. VJl. 3. 
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Ausnahme machten . Zu Vespasians Zei- 
ten war ohne diefs bereits der gröfste 
Theil der alten berühmten Römischen 
Familien an jenen Lastern ausgestorben ; 
Neulinge hatten aber kein anderes Mit- 
tel, ihre Familien empor zu bringen, 
als dafs sie. ihren Kindern eine gute Er- 
ziehung gaben . 



Der Römer kannte frühzeitig das süfse 
Geschenk der Freundschaft; er nannte 
den, welcher durch diese Bande der 
zärtlichsten Zuneigung ihm gleichsam zu 
einem Blutsfteunae geworden war, Fa- 
miliaris , und die enge. Verbindung mit 
ihm JSecessitas oder Necessitudo-~yV6r~ 
ter, die sattsam zu verstehen geben, 
wie sehr man Freunde zu schätzen 
t%. Diese Freundschaft entspann sich 
oft schon während der Kinderjahre in 
der Schule, wie zwischen dem grofsen 
Cicero und seinem Freunde Atticus der 
Fall war c) , und währete dann durch 
die ganze übrige Lebenszeit . Der Freund 
vom Hause nahm nicht allein an allen 
Familien-Feyerlichkeiten , als den Solen- 



Kindes, bey der Verheirathung einer 
Tochter, bey der Emancipation eines 
Sohnes, bey Bekleidungen mit dem männ- 
lichen Rocke, beym Antritte eines Eh* 



c) Com. Nep. v. Attic. V. 




nitäten 




Geburt eines 
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renamtes , bey Beerdigungen u. s. f. al* 
len Antheil , sondern er wurde auch zu 
allen Familien-Berathschlagungen zuge- 
zogen ; er vertrat die Stelle eines Zeu- 
gen , eines Vormundes , eines Bevoll- 
mächtigten ; er warb für seinen Freund 
um Stimmen, begleitete ihn t als Candi- 
daten , redete Für ihn vor Gericht ; 
ja , selbst an den Staatsgeschäften , an 
den Vorschlägen im Senate, an den 
Reden an das Volk, an den Unterneh- 
mungen im Felde hatten dergleichen 
Freunde Antheil. Man nahm sie, als 
Legaten, mit in den Krieg und in die 
Provinz ; mit einem Worte : das Leben 
Ttweyer Römischen , durch Freundschaft 
verbundenen Grofsen war auf das ge- 
naueste in einander verwebt . Man durf- 
te die Lebensgeschichte des einen wis- 
sen , so kannte man auch die Geschich- 
te des andern. Die ganze Einrichtung 
des Römischen Volkes , die stäte Ver- 
bindung, in welcher die Römer mit ein- 
ander lebten , die warme Vaterlandslie- 
be , jene Freyheit , die keinen etwas un- 
ternehmen liefs , ohne dafs er dabey der 
Hülfe anderer brauchte : wie viel trugen 
sie nicht bey , gleichgesinnte Gemütner 
an einander zu ketten . Als aber in Rom 
die Übermacht einzelner Männer den 
Staat beunruhigte, als es endlich einem 
Einzigen glückte, sich zum Herrn über 
Alle zu erheben : dann sank diese Freund- 
schaft, und nur Eigennutz schlofs die 
Verbindungen, trennte sie aber auch eben 
so geschwind wieder . Rom verlor al- 
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les , als es seine Freyheit verlor ! Man 
wird mir erlauben , dafs ich mich hier 
der Mühe überhebe, Beweise anzufüh- 
ren. Cicero in seinem schönen Buche 
von der Freundschaft und in seinen Brie- 
fen an den Atticus dient hier statt aller 
Beweise ; nur das darf ich nicht verges- 
sen , dafs der Familiaris oft Tage lang in 
dem Hause und der Villa seines Freundes 
zubrachte , hier mit ihm studierte , arbei- 
tete , sich besprach und berathschlagte . 

44- 

Doch der Römer hatte nicht allein 
Römer , sondern auch Ausländer zu sei* 
nen Busenfreunden . Mit dergleichen Aus- 
ländern errichtete man ein Bündnils , das 
mit einem Worte Hospitalitas genannt 
wurde . Es ist bekannt , dafs man dazu- 
mahl noch nichts, von öffentlichen Her- 
bergen und Gasthäusern wufste; man 
suchte also an fremden Orten sich Freun- 
de zu* erwerben , bey welchen man ein- 
kehrte, und denen man ein gleiches er- 
wiederte . Um beyden Theilen die Pflich- 
ten dieses Freundschaftbündnisses un- 
vergefslich zu machen , bediente man 
sich gewisser Zeichen (tesserae hojpita- 
litatis) , an welchen dergleichen Verbun- 
dene , oder ihre Söhne und Enkel , sich er- 
kannten . Dergleichen Zeichen bestanden 
entweder von nolz , welches man auf ge- 
wisse Art, kennbar zu machen, so zer- 
sägte , dafs die beyden Stücke zusam- 
men gehörten d) , oder es waren Tafein 

d) Plaut. Penulus V. 2. %6< 
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von Thon mit dem Bilde des Jupiter 
Hospitalis und einer Aufschrift , die man 
beym Abschiede zerbrach , und wovon 
teder ein Stück zu sich nahm. Diesen 
Bündnissen nähmlich eine gröfsere Hei* 
ligkeit zu verleihen , glaubte man , dafs 
Jupiter selbst der Vorsteher derselben 
sey , und jede Verletzung dieser Verträge 
hart bestrafe c). 

45- 

Die Römer hielten ungemein viel auf 
dergleichen Freundschaften . Auf der ei- 
nen Seite machten ihre weitläuftigen Ge- 
schäfte , ihre Handlung und die vielen 
Güter , welche sie in andern Ländern 
besaßen, nicht weniger die häufigen 
Reisen , die sie theils als v Gelehrte , 
theils in Geschäften des Staats-- anstell- 
ten , ihnen dergleichen auswärtige Freun- 
de nothwendig ; auf der andern suchten 
sie aber auch in solchen ausgebreiteten 
Freundschaften Ruhm und Ehre und 
zugleich auch Nutzen f). Reiche Leute 
hielten daher in ihren Paliästen eigene 
Zimmer, die beständig den Fremden 
offen standen und mit allem Nöthigen 

ej Cicer. ad Q. Fratr. II. 1«. ad Farn. XIII. 
1 9. pro Dejot. 6. 

f) Man höre einen Cicero Off. II 18« -Es* 
valde decorum, patere domos hominum illu- 
strium illustribus hospUibus—Est autem etiam 
vehementer utile iis , qui hone st e posse multum 
volunt , per hospites apud exteros populos va- 
lere , opibus et grntia . 
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versehen waren g) . Ehemahls beobach- 
teten auch die Römer die Pflichten der 
Gastfreundschaft so weit, dafs derglei- 
chen Freunde einander auch in einem 
See- oder Landtreffen nicht anfielen, 
wenn sie schon auf einander stiefsen f 
bevor einer dem andern alle Gastfreund- 
schaft aufgekündiget hatte. Livius er- 
zählt h) eine interessante Geschichte 
dieser Art , welche während des zwey- 
ten Punischen Krieges vorfiel. Allein 
als die Römer sich als Herren der Welt 
erkannten, glaubten sie oft nicht mehr, 
an diese Pflichten verbunden zu seyn, 
so heilig sie auch der Ausländer beob- 
achtete , wie uns die Flucht des Cicero 
ein Beyspiel gibt. Des Pompejus Heer 
hausete in Corduba gegen Gastfreunde 
wie Feinde, erwürgte die Hospites ,und 
stürzte sie über die Mauern. Aufserdem 
fingen auch die vornehmen Römer seit 
dem Sulla an nicht anders als auf öf- 
fentliche Kosten zu reisen , das heißt , 
die Städte mufsten ihnen Quartier , Pfer- 
de und andere Lieferungen verschaffen ; 
daher bekümmerten sie sich um der- 
gleichen Gastfreundschaften wenig oder 
gar nicht i) . 



g) Vit r uv. VI. 10. 

h) Liv. XXV. 18. 

i) L. Postumius war im J. der St. £19 der 
erste t der dieses von der Stadt Praeneste for- 
derte. S. Liv. XLIL 1. 
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d) Der Hämische Patron und Client . 

46. 

Unter die vornehmsten Anhänger ei* 
lies Römischen Hauses gehörten auch 
die Clienten desselben. Diese Art von 
Lehnschaft , welche zwischen den Rö- 
mischen Patronen und Clienten obwaU 
tete , war uralt . Man schreibt ihre Er. 
findung gewöhnlich dem Romulus zu; 
es läfst sich aber erweisen, wie wir oben 

f ethan haben , dafs sie weit älter war . 
ene graueZeiten verschafften dem einzel- 
nen ohnmächtigen Manne nicht so viele 
Sicherheit, als nachher vorhanden war. 
Die Nothwendigkeit zwang also den Ge- 
ringem , sich in eines Mächtigern Schutz 
zu ergeben . Er begleitete ihn nicht mir 
von nun an ins Feld, und wohin sich 
der Schutzherr wendete, sondern leiste- 
te ihm auch wirkliche Dienste , ja zahl- 
te vielleicht ein gewisses Schutzgeld . 
Die Nachrichten sind allerdings dun- 
kel k) . Der Lateinische oder Albanische 
Adel, welcher sich mit dem Romulus 
nach Rom wendete , brachte also auch 
diese Lehnschaft und viele Lehnsleute 
mit sich nach Rom . Wahrscheinlich be-, 
festigte und ordnete dieses Romulus 
durch Gesetze, und so entstand die Ver- 
bindung des Römischen Patrons und 
Clienten, von welcher wir nun z)i re- 
den haben. 

- . ■ % • . . ■ ' — ■ .. ■ 

kj Dionys* Hol. //. 9, 10, 
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Romülus , sagt man , verordnete , es 
solle sich jeder Plebejer aus den Patri- 
ciern einen Schutzherrn erwählen , des- 
sen Gliens er seyn, und welcher als 
Patronus von ihm angesehen werden 
sollte. Die Obliegenheiten des Patrons 
wurden folgender Gestalt bestimmt : der 
Patron soll auf alle Fälle dem Clienten 
das seyn, was ein Vater seinem Sohne 
ist; er soll ihm in zweifelhaften Rechts* 
fällen Unterricht ertheilen, in seinem 
Kähmen Prozesse führen , wenn der 
Client nicht gegenwärtig wäre , sich sei- 
ner Sachen annehmen , und ihn überall 
unterstützen« Dagegen war der Client 
verpflichtet , dem Patrone zu dienen , wo- 
mit er nur konnte . Er mufste zur Aus- 
steurung seiner Töchter, zu den Unkos- 
ten und dem Aufwände, welche ein 
Ehrenamt , welches der Patron erhielt , 
erforderte , nicht weniger , wenn der Pa- 
tron im Kriege gefangen genommen wur- 
de, zu seiner Loskaufung einen Bey trag 
thun ; ja, er war sogar gehalten , wenn 
der Patron eine Klasesache verlor, die 
Summe unentgeltlich und ohne Zinsen 
herbey zu schaffen , welche der Patron 
zu bezahlen hatte . Überhaupt , wie der 
Patron an dem Clienten die Stelle eines 
Vaters vertrat, so forderte er auch, 
dats ihn der Client als einen Vater ehr« 
te l). Gemeinschaftliche Pflichten, wel- 
che beyden 1*heilen oblagen, waren, 



1) G*iL V. \%. 
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dafs kein Theil den andern verklagen , 
gegen ihn zeugen oder feindselig han- 
deln durfte , bey Strafe , als ein den un- 
terirdischen Göttern Geweiheter , vogel- 
frey erklärt zu werden m) . Dionys lei- 
tet offenbar diesen Gebrauch von den 
alten Thessaliern und Atheniensern ab; 
und wir haben wohl nicht ganz Unrecht , 
wenn wir nach ihm annehmen , dafs es 
mehr zur Beschwerde als zum Nutzen 
der Clienten gewesen , und nur durch die 
herrschende Macht erhalten worden ist. 
Es scheinen auch ein großer Theil der 
Schulden , über welche die Plebejer mit 
den Patriciern so herzhaft stritten , aus 
keiner andern Quelle , und vielleicht 
selbst aus rückständigen jährlichen Zins- 
geldern j entstanden zu seyn . Daher 
dann auch diese Einrichtung in den Zei- 
ten der Republik nach und nach ver- 
losch ; je mehr nähmlich sich der Plebe- 
jer von der Unterwürfigkeit und der Herr- 
schaft der Patricier frey machte . Manu- 
tius (de senatu Romano) macht hierüber 
überhaupt die Anmerkung, das Recht 
des Patronats zwischen Patriciern und 
Plebejern habe nicht länger bestanden , 
als so lange allein Patricier im Senate 
safsen; nachdem den Plebejern der Se- 
nat geöffnet wurde , sey es verschwun- 
den. In der That artete nachher diese 



m) Dionys. HaL IL 9, 10. äie classische Stel- 
le über diese Sache« Cf* Plutarch. RomuL v. 
«5. Frf. 
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ganze Einrichtung blofs in eine Verbin- 
dung eines prozessirenden Bürgers mit 
seinem rechtlichen Beistände aus , wo- 
von wir weiter unten reden werden . Die 
Clienten also , welche wir seit dem in den 
Häusern der Römer häufig erblicken , wa- 
ren nichts anders als solche Leute, wel- 
che, wegen einer ihnen vorgefallenen 
Streitsache , den rechtlichen Beystand der 
Vornehmen suchten . 

48- 

Rom behielt aber vornehmlich noch 
dreyerley Spuren dieser alten Gerechtsa- 
men . Die erste behauptete sich in. der 
Verbindung eines Herrn mit seinem 
freygelassenen Knechte . Der Herr blieb 
der Beschützer seines Freygelassenen 
und der Knecht ward ein Client des 
Hauses , aus welchem er entlassen war . 
Wir wissen nicht, ob diese Art von 
Schutzverwandtschaft alle die Obliegen- 
heiten mit sich führte , welche die ob- 
gedachte Clientela der Plebejer auflegte ; 
denn nur diefs ist bekannt, dafs der 
reiche Libertus seinen armen Herrn so 
gut als ein Kind seinen Vater zu er- 
nähren schuldig war n) . Sie erstreckte 
sich gewisser Mafsen aber noch weiter . 
Nach den Gesetzen der XII Tafeln war 
dieser Patron der gesetzmäfsige Erbe 
seines freygelassenen Clienten, wenn 
er keine Leibeserben hinterliefs , und 
ohne ein Testament verstarb. Eben 

n) Pauli. Ree. Sent. II. 3*. ,. /. 5 . f. l8 . # , 
lege ult. D. dt agnote. et alend. üb. 
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dieses Recht besaßen die Kinder des 
Patrons . Daraus folgerten die alten 
Rechtsgelehrten , dafs, weil der Patron 
Erbe sey , er auch die Beschwerde der 
Vormundschaft über die Kinder seines 
Clienten über sich nehmen müsse o) . 
Nieuport und Andere haben hieraus die 
Folge gezogen, dafs auch dasselbe bey 
dem Patronate der Patricier über die 
Plebejer gültig gewesen sey; die ange- 
führte Stelle der Institutionen aber wi- 
derlegt sie selbst . Übrigens hinterliefs 
der Vater entweder seinen Freygelasse- 
nen , als einen Theil seiner Habe , allen 
seinen Kindern , oder er eignete ihn Ei- 
nem allein zu . Diefs wurde Assignatio 
UbertoTum geheifsen . Der Kaiser Claudius 
gab hierüber im Jahre der St . 798 ein be- 
sonderes Senatusconsultum p). Nicht we- 
niger trugen so wohl die Praetoren durch 
ihre Edicte als die Lex Papia Poppaea 
Sorgfalt, dafs die Herren nicht durch ge- 
machte Testamente um die Erbschaft 
ihrer Freygelassenen betrogen werden 
konnten . Die Freygelassenen waren oft 
sehr reich , und der Herr konnte , nach 
den XII Tafeln , nur dann erben , wenn 
der Freygelassene ohne Testament ver- 
starb . Die gedachten Gesetze befahlen 



o) T. 17. Inst, de tutel. patr. Cfl Ulpian. 
XXVII 1. XXIX. 1. 

p) Die Worte desselben hat Ulpian. /. 1. pr. 
D. de As sign, üb, aufbehalten . S, Heinec. Ant. 
P. II p. 49. 



Digitized by 



65 

also , dafs , wenn ein Freygelassener oh- 
ne Leibeserben verstarb , und ein Testa- 
ment machen wollte, er seinem Herrn 
wenigstens einen Antheil seines Vermö- 
gens hinterlassen mufste q). Vollkommen 
dieselbe Bewandtnifs hatte es auch mit 
demPatronats-Rechte , welches, wie wir 
oben gedacht haben, ein Vater überfei- 
nen emancipirten Sohn erhielt . 

49 • 

Die zweyte Spur der ehemahligen Pa- 
tronats-Rechte finden wir in den Beschüt- 
zern fremder Personen , welche sich zu 
Rom aufhielten. Man nannte die Ver- 
bindlichkeit , in welcher diese Beschüt- 
zer gegen ihre Clienten standen , Jus ap- 
plicationis . Vermöge dieses Rechtes 
machte der Beschützer, so bald sein 
Client ohne ein Testament verstarb f 
Anspruch auf dessen ganze Verlassen- 
schaft . Die Sache ist dunkel ; man lei- 
tet aber diesen Gebrauch von den Athe- 
niensern ab r). Endlich die letzte Spur des 
obgedachten Patronats-R echtes treffen 
wir in denPatronen an, welche ganze Län- 
der und Völker, einzelne Städte, Fle- 
cken und Gesellschaften in Rom hatten sj . 

q) S. Heinecc. Ant. P. II.p. 41 . u. s. f. Cf. Suet. 
Neron. 32. 

rj Cic. de Qrat. I. 39. Cf. Ernesti Clav. Cic. 
v. AppUcatio. 

s) Dionys. I. c. Cic. de Off. I. 11. Reines. 
Jnser. 1. 302. VI. 39. /// 17. Gruter Ins er. p. 

36* > »• 359» *• 

IL Band. E 
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Sie besorgten die Geschäfte ihrer dien- 
ten , forderten aber auch oft allzu grofse 
Belohnungen , die endlich durch Geset- 
ze eingeschränkt wurden tj; z. B. die 
Schutznerren der Sicilianer waren einst 
die Marceller u) , hernach Cicero x). Man 
wählte dergleichen Schutzherren häufig 
aus den Häusern , aus welchen die Über- 
Winder der den Römern unterworfenen 
Völker abstammten. 

5° 

Nehmen wir nun alle diese Personen 
zusammen , welche ein vornehmer Römer 
unter seinem Schutze hatte, als Personen , 
deren Rechtshändel er vor Gericht 
führte , Freygelassene , Leute , die von 
ihm Versorgungen erwarteten, ganze 
Gesellschaften von Handwerkern und 
Kegotianten , deren Beschützer er war , 
endlich die Agenten auswärtiger Städte 
und Länder: so kam allerdings ein 
mächtiger Anhang heraus , welche frey- 
lich, so oft sie in Corpore erschienen, 
als bey Leichenbegängnissen und andern 
Processionen , dem Hause Ehre machten , 
dem sie anhingen. 

/ ; Tit. C. Tkeod. de patrocin. vicor. L. XL 
t. 24, et Cod. Just, L XI. Ht. 53. 
u) Liv. XXVI. 32. 
xj Cic. in Q. Caecil. 1. 
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e) Die Freygelassenen im Hause des 

Römers . 

Doch wir haben noch etwas von den 
Freygelassenen und dem Verhältnisse 
beyzufügen, in welchem sie in demHau^ 
se des Römers standen. Oft, wenn ein 
Römer seinem Knechte die Freyheit er- 
theilte , bedung er sich dabey gewisse 
Dinge aus , als Geschenke oder künftige 
Arbeiten, die der Freygelassene noch 
für seinen Herrn zu verrichten verpflich- 
tet wurde. Die Erfüllung dieser Bedin- 
gungen gelobte der Knecht eidlich an, 
und ward eher nicht für frey erklärt , 
bis er diesen Eid abgelegt hatte y) . Die 
Geschenke bestanden tneils in einem 
Stücke Geldes , das der Freygelassene 
nach erlangter Freyheit dem Herrn gab , 
theils in allerhand Geschenken, die er 
entweder an Geburtstagen , oder beym 
Anfange des Jahres , oder am Feste der 
Saturnalien und sonst dem Herrn über- 
brachte. Unter den Arbeiten (operae) 
verstanden sich so wohl Handarbeiten 
der Handwerker als andere Geschäfte . 
Oft blieb sogar der Freygelassene bey 
seinem Herrn im Hause , und verrichte- 
te die Dienste , welche er vorher als 
Knecht auf sich gehabt hatte z) . 

jrj Cic. ad Attic. VIL 2. 

*J Cß Caji-Inst. IL 9. 3. und des Oisel Com- 

menta* über diese Stelle . 

E 2 
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5«- 

Es ist ein angenehmes Schauspiel , zu 
erblicken , in welcher schönen Vertrau- 
lichkeit die gröfsten Männer des Staates 
mit ihren Knechten und Freygelassenen 
standen . Freylich kam es auf diese sehr 
viel 4 an . Der Herr mufste ihnen eine 
Menge Geschäfte , sein Hauswesen , die 
Verwaltung seiner Finanzen überlassen . 
Bey alle dem verdient die Dankbarkeit , 
mit welcher viele Römer dieses erkann- 
ten, großes Lob a). 

2) HÄUSLICHE BESCHÄFTIG UN- 
GEN . 

a) V jrwaltung des Römischen Hauswesens . 

» 

53- 

Die Verwaltung des Römischen Haus- 
wesens , die im Anfange Herr und Frau 
theilten , kam zuletzt ganz unter die Vor- 
sorge der ersten und vornehmsten Leib- 
eigenen im Hause. In der Stadt hatte 
unter diesen den Vorrang der Servus 
Dispensator . Er führte Buch und Rech- 
nung, bezahlte die Posten, welche nö- 
thig waren , und legte zuletzt davon dem 
Herrn Rechnung an b) . Unter ihm stand 
der Procurator , von welchem wir bald 
reden werden. Mit dem Dispensator oft 



a) S. Cic. ad Farn. XVI. 1. 4, 16. XIX, 6.. 
ad Attic. VII. 5. 

b) Sutt.Ner. 4\.Petron. ßoMon. y.Marc.p. 1^3. 
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ein und dasselbe , oft aber auch ein be- 
sonderer Bedienter, war der ServusAr- 
carius. Dieser hatte das<5eld des Herrn 
unter sich, und sorgte für die sichere 
Ausleihung desselben . Unter ihm stan- 
den die Schuldner des Herrn . Nomen und 
Nomina nannte der Römer, was wirZte- 
bitor oder Debitores nennen; daher sag- 
te man Nomen bonum , idoneum , expedi- 
tum , explicatum von einem guten sichern 
Schuldner, impeditum von einem unsi- 
chern Schuldner. In nomina collocarc 
hiefs sein Geld ausleihen ; Nomen facere 
ward von dem Creditor gesagt, wenn 
er sein Geld auslieh , Nomen locare von 
dem Debitor , der Geld aufnahm c) . 

54- 

Die Ausgaben des Hauses im Kleinen 
hatte der rrocurator unter sich . Er em- 
pfing von dem Dispensator ein Stück 
Geld, und belegte dessen Verwendung 
mit Quittungen d) . Über die ganzen Vor- 
räthe des Hauses, an öhl, Essig, Salz, 
eingesalzenem Fleische , Mehl , Holz , 
Kohlen, Honig u. s. f., war derServus 
Cellarius oder Procurator Peni oderPe- 
noris e) gesetzt. Die Kammern nahm- 
lieh , worin dergleichen Vorräthe im 
Grofsen angetroffen würden , hiefsen Pe- 
nus , die aber , wo man kleinere Vorrä- 

. ► * 

■*' . 1 - 1 ■ ■ ! " 

c) Dig, l< 40. /. 5. /. 41. $. 17. Ascon. Pcdian* 
p. 77. Senec. de Ben. I 1« ColumelL I 7. 

d) Petron. 30. Quinct. declam. 34^5, 

e) Plaut. Pseud. IL 2. 13. 
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the davon aufbewahrte, Cellae . D^r Ser- 
vus Cellarius Palatii war unter den Kai- 
sern eine wichtige Bedienung . Von ihm 
erhielten die kaiserlichen Hofleute ihren 
Gehalt. Es bestand nähmlich derselbe, 
nach unserer Art zu reden, nicht inbaa- 
rer Besoldung , sondern in Deputaten 
an Wein , Fleisch , Öhl , Korn u. s. f. 
Diese wurden durch den Cellarius aus 
der Cella penuaria palatina gereicht, 
und führten daher den Nahmen Cella- 
rium , nachher Salarium f) . Selbst einige 
reiche Römer machten dieses nach, und 
^Kefsen durch ihre Cellarios ihren Clien- 
tefts dergleichen Deputate reichen. Nicht 
allein aoer in Rom , auch in den Pro- 
vinzen wurden dergleichen Deputate an' 
dje kaiserlichen Bedienten vergeben . Es 
gab daselbst nähmlich grofse kaiserliche 
Magazine, in welche der kaiserliche Ze- 
hend an Wein und Korn geliefert wur- 
de . Aus diesen Magazinen , welche Spe- 
eles Cellariensis genannt wurden , liefer- 
te man dergleichen Deputate ab . Der 
Mann , welcher darüber gesetzt war , 
führte den Nahmen Procurator annona- 
rum et specierum cellariensium g) . 

55- 

Dem ländlichen Hauswesen war der 
Villicus vorgestellt . Auch über die Ge- 
rätschaften und Kostbarkeiten waren 
die Servi suppellecticarii , Servi Corin- 
thiarii , die Servi ab Auro et Argento , 

f) Ael* Lampr. Heliog. 26. 

g) Cod. Theod. I. 7. /. 4. /. 32. /. 1. 1. 10. /. 3. 
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die Servi Atrienses vorgesetzt ; und so 
war nichts, was nicht der Römer seinen 
Sklaven anvertrauet hätte . Alles dieses 
beweiset, dafs dergleichen Knechte eben 
nicht so sklavisch gesinnt seyn , sondern 
vielmehr , durch das gute Verhalten ih- 
rer Herren gegen sie, Liebe , Treue und 
Anhänglichkeit für dieselben gewonnen 
haben mufsten. Wie unglücklich wä- 
re sonst ein solcher Herr versorgt ge- 
wesen ? * 

* 

b) Die Mahlzeiten der Römer . 

56. 

Die Mahlzeiten der Römer lassen sich 
füglich in die gewöhnlichen häuslichen 
Mahlzeiten und dieGastgebote abtheilen . 
DieGastgebote waren wieder theils öffent- 
liche, theils Privat- oder Familien-Gastge- 
bote . Was die gewöhnlichen häuslichen 
Mahlzeiten anbelangte , so kannte der al- 
te frugale Römer nur eine ordentliche 
Mahlzeit , und diese war die Coena , wel- 
che er, nach unserer Tagesberechnung , 
Nachmittags um 3 Uhr hielt . Für andere 
außerordentliche Mahlzeiten hatte er 
kaum einen Nahmen , viel weniger wur- 
den besondere Zubereitungen dazu ge- 
macht . Eben so wenig kannte man da- 
mahls die Menge von Speisen , die nach^ 
her aufkamen, ja, bis'zu dem ersten Puni- 
schen Kriege hatte der Römer nicht ein- 
mahl Brot, sondern statt dessen einen 
Brey h) . Noch im Jahre 580 hatte man 

hj Plin. L ig. c. 8- 
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in Rom noch keine Bäcker , sondern die 
Weiber buken das Brot i); wer aber 
ein Gastmahl ausrichten wollte, dung 
sich einen Koch dazu k) . Doch mit der 
Zeit änderte sich dieses alles. Nun un- 
terschied* man verschiedene Arten von 
Mahlzeiten : Jentaculum , Prandium, Me- 
renda , Coena und Comessatio . 

57- 

Jentaculum war das einfache Früh- 
stück, welches Leute, die früh aufstan- 
den , Kinder , die im Wachsthume wa- 
ren , und schwächliche Personen zu sich 
nahmen ; letztere tranken nur einen 
Schluck Kräuterwein (Vinum sili sc. her- 
ba conditum) l) . Das Prandium fiel spä- 
ter, und kam besonders, nach demHetrus- 
cischen Kriege m) , bey den Vornehmen 
in Gebrauch, ehe sie auf das Forum 
gingen , nach unserer Uhr Mittags um 
eilf Uhr n) . Man afs dabey , ohne Um- 
stände zu machen , blofs etwas aus der 
Hand o). Wer ein ordentliches Mahl 



i) Plin. I. \%. c 1 1. 
h) Plaut. Pseud. III. ». 

I) Mart. XIV. «23. Athenaeus l. I. 9. Festus 
voce s Hat um . 

m) Lucret ius V. 14, 15. beschreibt die Ver- 
änderungen, welche sich nach dieser Zeit in 
der Lebensart der Römer zutrugen, sehr schön. 

n) Cicero Tusc.quaest. V. 35. Cels.\L$. Sue* 
ton. Claud. g # f 

*) Seme. ep. 83. Horat. Serm. L & 195. 
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hielt , ward für einen Schwelger ange- 
sehen p) . Merenda war wieder , nach 
unserer Art zu reden , das Vesperbrot , 
welches Rinder, und solche Leute, die 
schwere Arbeit verrichteten, genossen q) . 
Ehemahls bedeutete dieses Wort so viel 
als Prandium r) . Coena war die eigent- 
liche Mahlzeit, welche man um 3 bis 
5 Uhr , unserer Zeitrechnung nach , an- 
stellte . Comessatio war ein Trinkgelage , 
welches nach Gastmahlen gegeben wur* 
de. Von beyden reden wir bald ein 
Mehreres . 



Die öffentlichen Gastmahle waren ei- 
ne Art von offener Tafel, welche , ent- 
weder auf Kosten des Staats oder be- 
mittelter Privat Personen , jedem , der 
sich dabey einfinden wollte , gegeben 
wurden. Hierher gehören die Coenae 
triumphales , die man häufig in der Por- 
ticus an dem Capitolinischen Tempel 

tab, oder andere Mahlzeiten, die bey 
ünweihung von Statüen, an Geburtsta- 
gen , bey feyerlichen Spielen (Munera) 
und andern Gelegenheiten in verschiede- 
nen Basiliken und Porticus ausgerichtet 
wurden . 



lieh Coenae. Man lud die Gäste dazu 



p) Cicero in Verr. /. 19. 
1) Isidorus Hisp. XIX. »2. 
r) Festut bey diesem Worte . 
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ebote waren sämmt- 
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ein ; ein gebetener Gast konnte aber auch 
einen ungebetenen mitbringen. Diese wur- 
den Umbrae s) genannt . Mann hatte zu 
dieser Mahlzeit besonders eingerichtete 
Speisezimmer : gegen Mitternacht für den 
Sommer, und andere gegen Mittag für 
den Winter. Diese Speisezimmer wur* 
den Triclinia geheifsen , wenn darin drey 
Betten , Biclinia aber , wenn nur zwey 
Betten aufgestellt waren . Mann nannte 
dergleichen Zimmer auch Coenatio, so 
wie die Speisezimmer geringerer Leute 
Coenaculum, oder nur Zeta , statt Diaeta . 
Ein besonders prächtiger Speisesal ^ wei- 
chen der K . Domitian erbauen liefs , 
führte den Nahmen Mica aurea . Die ge- 
wöhnlichste Benennung eines Speisezim- 
mers war Tricünium . 

60. 

Die alten Römer, zu des Romulus 
Zeiten , pflegten bey der Mahlzeit zu 
sitzen eineGewohnheit, der dieFrauen- 
zimmer langeZeit getreu blieben ^—nach- 
her aber ward es zur Gewohnheit , bey 
der Mahlzeit zu liegen , also nähmlich y 
dafs man den obern Theil des Körpers 
auf den Ellenbogen stützte u) , den übri- 
gen aber hinter den Rücken seines Nach- 
bars ausstreckte . Der erste Gast hatte 



s) Hqrat. Serm. II. 8. 22. Epist. I. 5. 28. 

t) Servlus ad Virgil. Aen. VII. 176. Valer. 
Max. II. 1,2. Isidor. XX. \\. Sueton. Claud. 
32. Tacit. Ann. XIII. 16. 

u) Horat. Serm. II. 4. 39. 
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nun den andern gleichsam in demSchoofse 
liegen . Die nothw endigste Möbel, wel- 
che man folglich in ein Speisezimmer 
anzuschaffen hatte , waren Lagerstätten 
oder Betten , welche um die Tafel her 
gestellet wurden . Diese Lagerstätten be- 
standen theils aus einem Gestelle , theils 
aus den darüber ausgebreiteten Betten . 
Die Gestelle waren Anfangs niedrig , von 
gemeinem Holze und ohne alle Ziera- 
then gemacht; und weil die ersten Bet- 
ten dieser Art aus Carthago nach Rom 
gebracht wurden , erhielten sie deji Nah- 
men Lecti Punicani x) . Allein die Römi- 
sche Verschwendung wufste mit der Zeit 
eine Menge Kostbarkeiten dabey anzu- 
bringen . Man verfertigte diese Gestelle 
nicht allein aus den theu ersten Hölzern, 
sondern legte sie auch mitSchildplatte und 
andern Dingen aufs künstlichste aus yj. 
Eben so wechselte die Mode mit den 
Betten selbst , welche man auf diese Ge- 
stelle legte . Waren die ersten Betten nur 
mit Binsenmark ausgestopft z) , so stopf- 
te man sie statt dessen in der Folge mit 
Federn a) , besonders aber mit der wei- 
fsen kostbaren Wolle aus, welche man 
unter dem Nahmen Leuconicum aus dem 



oc) Isid. Hisp. XX. n. Cicero pro Murae- 
na 36. 

• y) Varro de Lingua Lot. /. 8» P* *o*« Plin. L 
16. c. 43. 

zj Varro de Lingu. Lat, L 4. p. 39. 
a) Cicero Tusc. III. 19. 
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Celtischen Gallien nach Rom brachte b) . 
Auf einem Bettgestelle lagen gewöhn- 
lich drey , höchstens vier Personen ; meh- 
rere auf ein Bett zu verweisen , ward 
für schmutzig gehalten c) . Für jede 
Person befand sich auf dem Bette ein 
besonderer Polster (Pulvinar) , worauf 
sie den Arm stützen konnte . Da gewöhn- 
lich die Tische viereckig, und um die- 
selben drey solche Lagerstätten gestel- 
let waren, so blieb eine Seite zur Be- 
dienung frey . Nachher kamen runde oder 
vielmehr halb rundeTische (Mensae luna- 
tae oder sigmata) auf, und damit ward 
auch gebräuchlich , dafs man besondere 
dazu verfertigte Bettgestelle machte , die 
den Nahmen Stibadium erhielten d) . Ein 
solcher halb runder Tisch hatte nur ein 
einziges Bettgestelle, das für 6, 8, auch 
wohl mehrere Personen eingerichtet 
war e) . Da die drey Lagerstätten um 
einen viereckigten Tisch die gewöhnlich- 
sten waren , so mufs man merken , dafs 
der erste Platz vorn an der linken Sei- 
te der oberste war f) , welche Gewohn- 
heit man auch nachher *bey den runden 

- b) Sueton. Tib. 54. Plin. I. 19. e. 1. Tarif. 
Ann. VI. 23. 

c) Horat. Sern*. I. 4. 8<*. Citer. in Pison. 27. 

d) Aeh Lamprid. Hei. c* «o, 21 • 24 , 25. Mar* 
tiah IX. 60. 

$) Martial. I. 10. ep. 48. /. 14. ep. %y. 
f) Hör. IL 8. 20—25. Apoll. I. 10. Macrob. 
IL 9 . 
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Tischen beybehielt. Das Bett linker 
Hand hiefs Lectus summus , das hinten 
quer vor Lectus medius , das rechter Hand 
Lectus imus. Der neunte Gast lag dem 
ersten gegen über. 

61 . 

Die ältesten Römer speiseten sitzend 
an dem Feuerherde , wo der Lar fami- 
liaris stand , und welchen man für den 
Opferaltar der Göttinn Vesta ansah. Da- 
her hielt man den Tisch für heilig , und 
die Gäste berührten bey ihren Schwü- 
ren den Tisch als einen Altar; auch ent- 
stand die Redensart : Ad mensam tan- 
quam ad aram g) . 

62. 

Dte Tische der Römer hatten , wie al- 
le ihre Gerätschaften , vielerley Mo- 
den . Anfangs bediente man sich buche- 
ner Tische mit drey Füfsen h) , sodann 
wählte man sie von Ahorn, und statt 
dreyer Füfse hatte der Tisch nur einen , 
der aber meisten Theiis aus gebranntem 
Thone war i) . Die Speisetische verwech- 
selte man bald wieder mit andern , die 
aus einem Stücke Wurzel geschnitten , 
und nach Mafsgabe ihrer vielfarbigen 
Flecken äufserst kostbar waren k) . Die 
Füfse dieser Tische waren künstlich in 



g) Ovid. Amor. I 4. 27. Fast. VI. 303. 

h) MartiaL IL 43. Horat. Serm. I. 3. 13. 

i) MartiaL L c. 

k) Plin. L 13. c. 15. Sense, de benef. I. 7. 
e. 9. 
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Elfenbein oderSilber ausgearbeitet . Noch 
kostbarer waren die Monopodia, weiche 
aus Mauritanischem Cedernholze verfer- 
tiget und mit einem Fufse von Elfenbein 
unterstützet wurden. Ein einziger sol- 
cher Tisch wurde mit $3333 Rthlr. be- 
zahlet l) . Endlich vertauschte man die 
elfenbeinernen Füfse mit metallenen , die 
besonders schön auf der Insel Delos ge- 
macht wurden m) . Ehe man zur Abend- 
mahlzeit ging, wusch man sich n), leg- 
te ein leichtes Tafeikleid (Synthesis) 
an o), und zog die Sohlen von den Fü- 
fsen p) . Es war auch gewöhnlich , dafs 
die Gäste so wohl sich als die Trink- 
gefälse mit grünen Zweigen und Blu- 
men zu bekränzen pflegten q) . 

63, 

Hatte man sich dann zurecht gelegt , 
so erfolgte die Mahlzeit, welche die Kö- 
mer in drey Theile, das Voressen, die 
Gerichte und den Nachtisch, einthekten . 
Das Voressen, Gustus s. Gustatio, s. 
Antecoena, bestand aus solchen Spei- 
sen , welche den Appetit erwecken soll- 



/; Plin. I. c. MartiaL l. XIV. ep. 89- * 
ep. 43. 

m) Livius l. XXXVIII. 6. Plin. I. XXXIV. 

c< * > 3- 
n) JuvenaL Sat. VI* 4*9* 
oj MartiaL XIV. 133. 
p) Id. III. 50. 
qj JuvenaL 'V. %6. 
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ten r) ; dergleichen waren Salat , Zwie- 
bel, Eyer (daher das Sprüchwort ab 
ovo usque ad mala) , Senf , Rettie u. s. f. 
Auch eingemachte Sachen wuraen auf- 
getragen . Man setzte diese Näschereyen 
in besondern schön gearbeiteten Auf- 
sätzen auf. Dergleichen war das Asel- 
lum Corinthium bisaccium , das Petron 
bey der Mahlzeit des Trimalchio sah s) . 
Endlich gab man dabey gewöhnlich kei- 
nen Wein, sondern Metn (Mulsum) zu 
trinken . Dieser Meth ward in einem be- 
deckten Gefäfse (Vas Mulsarium) aufge- 
tragen, und gab der ganzen Vormahl- 
zeit den Nahmen Promulsis. Für dieje- 
nigen, welche keine Liebhaber des Me- 
thes waren , brachte man Honig und 
Wein , damit sie sich Weinmeth machen 
konnten t) . 

64. 

Nach diesem Voressen folgten man- 
cherley Gerichte selbst, bey denen die 
Producte aller Länder gebraucht wur- 
den , den Gaumen des näschigen Römers 
zu kitzeln. Ein Gericht. ward indefs als 
. das Hauptwerk (Caput coenae) angese- 
hen,und der Wurth kündigte dasselbe auch 
also an. Diefs war bisweilen ein wildes 
Schwein , ein Kalbsbraten u. s. f. u) . Wir 



r) Martial. XI. 53, 
s) Satyr, c. 31. 

t) Horat» Serm. IL 4. 24. Varro de re ru 
jtica, III. 16. 6. 

uj luven. Sat. I. 140. 
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bleiben bey diesen Gerichten einige Zeit 
lang stehen , um so wohl das Tischge- 
räth der Römer als die Bedienten , wel- 
che sie hauptsächlich brauchten , zu be- 
schreiben . 

Unter das Tischgeräth (arma convi- 
valia) x) gehörte auch das Tischtuch 
und die Servietten. Beyde vertauschten 
ihren Nahmen . Anfangs ward das Tisch- 
tuch mappa, die Serviette man tele ge- 
nannt , unter den Kaisern aber hiefs das 
Tischtuch mantele, die Serviette map- 
pay). Mit den Tischtüchern, welche, 
wie die Servietten , aus Leinen waren , 
trieb man viele Pracht z) . Die Serviet- 
ten aber, scheint es, mufste jeder Gast 
selbst mitbringen a) . Die Schüsseln wur- 
den nicht blofs auf den Tisch gesetzt , 
sondern man bediente sich dazu gewis- 
ser hölzerner , ausgelegter, ja gar silber- 
ner Gestelle (revositona) , die entweder 
einfach, oder durch Aufsätze für meh- 
rere Schüsseln eingerichtet und künst- 
lich bearbeitet, und auf das herrlichste 
polirt waren h) . Die vornehmsten Be- 
ar; Cf. Baruffaldus de armis convivaltbus ap. 
Soll. T. III. 
y) Isidor. Hisp. XIX. 26. 
%) Lamprid. in Sever. 37. id. Heliogab. 27. 
Trebell. Poll. Gallien, c. 16. 

a) Martial. XII. 29. 

b) Plin. IX. it. XXXI. 11. Petrpn. Sat c. 
33.36. 40. 59, 60. 
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dienten, welche bey der Mahlzeit auf- 
warteten , waren der Structor oder Ta- 
feldecker , welcher für die Ordnung und 
Stellung der Gerichte Sorge trug c) , und 
der Carptor s. Carpus, s. Scissor, wel- 
cher die Speisen unter vielen künstlichen 
Griffen und Wendungen zerschneiden 
und vorlegen mufste d) Den Nach- 
tisch, welcher Mensae secundae oder 
auch Bellaria geheißen wird , machte 
hauptsächlich eine Menge ausländischer 
und köstlicher Früchte und vieles Back- 
werk aus . 

66. 

Die Römischen Gastgebote wurden 
meisten Theils mit einem Trinkgelage 
(Commessatio hocturna) beschlossen . 
Diese waren äufserst schwelgerisch ; man 
ersäufte sich mehr im Weine, als man 
ihn trank , und kam , um recht zu schwel- 
gen, nicht allein zeitiger als gewöhn- 
lich zusammen, sondern zechte auch 
bis zu dem lichten Morgen . Dieses sind 
die Gastmahle, welche man intempesti- 
va e) nannte ; tempestiva waren dage- 
gen die ordentlichen Gastmahle der Ma- 
ssigen f) . Wir haben bey diesen Trink- 
gelagen theils auf den Wein , theils auf 
die Trinkgefäfse zu sehen. Die Römer 
unterschieden z weyerley Arten von Wein : 



c) Petron. Satyr. 35. 

d) Senec. ep. 47. Petron. c. 36. Clc.in Pix. 27« 

e) Sueton. Caj. 45. 

f) Cicero Cat. Maj, 14. 

i/. Band. F 
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Doliare und Defüswn . Doliare war jun- 
ger Wein , welcher noch nicht auf die 
Amphoren gezapft worden war , Defu- 
sum s. Difusum ein alter ausgelegener 
Wein. Die Römer waren ferner mit dem 
bloftenWohlgeschmacke desWeinesnicht 
zufrieden , sondern würzten denselben 
mit Salben und Spezereyen (Vinurn con- 
ditum) g.) Sie warfen ferner entweder 
Stücke Eis hinein, um ihn recht kalt 
zu trinken , oder gössen warmes Was- 
sel hinein, und trunken ihn heifs h) . Sie 
hatten endlich eine Art von Wein, wel 
eher Vinurn murrhinum genannt wird; 
es war jedoch schon den Alten unbe- 
kannt , worin diese Weine bestanden i) . 

Die Trinkgefäfse waren entweder sol- 
che , mit denen man nur den Wein auf 
den Tisch brachte, woraus man aber 
nicht trank : z. B. Culleus , ein Schlauch, 
der 20 Amphoren enthielt ; jimphora , 
fafste 80 Römische Pfund ; Urna enthielt 
40 Pfund , Congius 10 Pfund ; odfer sol- 
che , woraus man trank : dergleichen wa- 
ren Sextarius von 20 Unzen in Gehalt , 
Hemina s. Cotyle von 10 Unzen, Quar- 
tarius von 5 Unzen, Triens von 8 Un- 
zen , Sextans 3 1/2 Unze , Acetabulwn 
2 ißt Unze , Cyathus enthielt 2 Unzen . 



■ 

g) Juvenal. Sat. VI. 303. Plin. I. XIII. c. 3, 

h) Juvenal. Sat. V. 63. Plaut. Cureul. II. 

3- »3- 

i) Hesychius h. voce. 
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Patera war ein weites Trinkgeschirr, 
nach Art unserer Poeale , in welchem 
viel Wein zusammen geschüttet , und 
dann mit kleinern Bechern daraus ge- 
schöpfet wurde k) . Ehe das große Trink* 
gefäfs , woraus man schöpfte , auf den 
Tisch gesetzet wurde, ward der Tisch 
mit einer wollenen Decke (Gausapa vil* 
losa) oder mit einer hölzernep Scheibe, 
nach der Gröfse der Amphora, bedeckt, 
welche lucitega hiefs l). 

68. 

Das Hauptvergnügen , welches man 
sich bey diesen uastgeboten machte , 
war das Imperium convivale . Einer der 
Gaste nähmlich wurde durch die Wür- 
fel zum Vorsteher des Gastgebots (Rex 
convivii i. Thaliarchus , s. Magister vini) 
erwählt mj . Er schrieb dann den an- 
dern Gesetze vor , wie viel sie trinken 
auf wessen Wohlseyn sie trinken, 
dafs sie dabey ihre Liebesgeschichten 
erzählen, ferner, wie der Wein getrun- > 
ken werden sollte u . s. f. Man leerte 
also Becher (Cyathos) auf das Wohl- 
seyn der Götter, der Musen, noch le- 
bender Helden , seinerLiebhaberinnen nj 9 
seiner Gönner und Freunde aus, und 
das oft so viel , als ihr Nähme Buch- 

k) Horat. Od. III. 19. 11. Memoire* de Ia~ 
cod. des Ins er. 21 1. p. 166. 

l) Mart. /. XIV. ep. 138. Fest, ad h. voc. 

m) Horat. Od. I IV. 1%. XI. 7. 25. Cicer. 
de Sen. c. 14. 

n)Martial. I 71. 

F 2 
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staben enthielt , oder nach der Zahl der 
Finger , nach der Zahl der Jahre , die 
man zu leben wünschte o) . Es gab auch 
Strafen , die man trinken mufste (culpa 
potare magistra) . Ehe man trank eofs 
man zu Ehren der Götter etwas von dem 
Weine aus dem Becher auf den Tisch 
oder den Boden (libare) . Man machte 
aber gewöhnlich den Anfang mit den 

f roßten Bechern, und hörte bey den 
leinsten auf (q summo bibere ad imu/nj . 
1 6p. 

Während der Tafel pflegten die Gäs- 
te sich zu salben; man gofs wohlrie- 
chende Wasser auf sie , warf Blumen 
auf den Tisch p) . Mäfsige und gelehrte 
Männer liefsen sich etwas vorlesen , oder 
lasen selbst etwas vor q) . Wilder wa- 
ren die Vergnügungen der Schweiger , 
die oft während der Mahlzeit ein Paar 
Gladiatoren vor sich auf den Tod fech- 
ten liefsen r) , oder Musikanten und Sän- 
gerinnen (Psaltriae) anhörten , welche 
äie Gesellschaft mit Possen und unzüch- 
tigen Liedern j) , oder schändlichen Tän- 



o) Ovid. Fast. III. 331. 

p) luven. Sat. XI. 22. Ho rat. Od. IL 7. 7. 
Tibull. I. 8. 31. 

q) Juvenal. Sat. XL 17$. Plin. Epist. I 15. 
///. 1. VI. 31. 

r) Livius IX. 40. Silius H. Punic. L XL 
v. 51. 

s) Livius l. XXXIX. 6. Cicer. Tusc. L 2. 
Brut. 19. 
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zenundPantominen, vergnügten^ . End- 
lich hatte man auch bey solchen Mahl- 
zeiten gewisse Spiele. Man würfelte, 
ob man bey seiner Geliebten glücklich 
sey ; man schwippte Wein um die W et* 
te aus den Bechern , und suchte dadurch 
einen Klang zu erwecken; oder man 
schnippte Apfelkerne gegen die Decke 
und wettete , wer am höchsten kommen 
würde u) . Eines von diesen letzten Spie* 
len führte fkn Nahmen Cottabus . 

70. 

Wir können dieses Kapitel von den 
Mahlzeiten der Römer nicht beschlie- 
fsen, ohne zuvor uns an ihre Schwel- 
gerey zu erinnern . Dieses Laster fing 
schon sehr frühzeitig an in Rom herr- 
schend zu werden . Plautus gibt bereits 
hiervon bedeutende Winke x) ; und Ca- 
to rufte gewifs nicht umsonst aus , daft 
eine Staat ihren Untergang finden müs- 
se , in welcher ein Fisch theurer als ein 
Ochse bezahlet werde y) . Der Senat be- 
merkte die Gefahr dieser Seuche , und 
gab daher eine Reihe von Aufwandsge- 
setzen , welche die Kosten der Tafel 
einschränkten. Macrobius zj nennt uns das 
Orgische , das Famische , welches auf 



t) Cicero in Pison. c. 10. Plin. Ep. IX. 17. 
u) Plin. H. N. XIV. 22. Horat. Od. II. 14. 
ßn. Scrm. II, 3. 273. 

Jtj Pseudol. III. 2. Mil.glor. III. 1. 

y) Gell. II. 24. 

z) Saturn. XII. 13. 
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die kostbarste Mahlzeit nur 100 As , et- 
wa 3 Rthlr. , zu verwenden erlaubte, 
das Didische , das Livinische , das Cor- 
nelische und das Gesetz des Antius Re- 
stio; sie wurden jedoch insgesammt nicht 
beobachtet, und die Schwelgerey nahm 
immer rasender überhand . 

v fX. 

Will man gut essen , sagt Varro a) 9 
so mufs der Pfau aus Samos kommen ; 
Hühner müssen aus Phrygien , Kraniche 
aus Melos , Böcklein aus Aetolien 9 Thun- 
fische aus Chalcedon , Muränen aus Tar- 
tessus, Hechte aus Pessinus, Austern 
von Tarent, Muscheln aus Chios, ande- 
re Seefische aus Rhodus, andere aus 
Cilicien , Nüsse aus Thasus , Datteln aus 
Ägypten , Eicheln aus Spanien gehohlet 
werden. Man fing nun an Behälter für 
alierleyArten vonFischen, Vögeln und an- 
deren Thi eren mit grofsen Kosten anzule- 
gen . Täglich wurden zur Vervielfälti- 
gung der Freuden der Tafel neue Kün- 
ste erfunden ; und es wurde eine der 
einträglichsten Benutzungen der um Rom 
herliegenden Landgüter , dafs man darauf 
für den Gaumen der Römer Fische, Vö- 
gel, besonders Pfauen, ja selbst wilde 
Schweine, Hasen, Schnecken, Austern 
und Mäuse mästete b) . Diese Lecke 
reyen gingen zu Ungeheuern Preisen hin- 



a) Gel/, m. 16. 

b) Plin. VIII. 57. IX. 54—56' Varro III. 
2, 3. 6. Macrob. II. 9. 
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weg : ein einziges Paar Tauben ward 
zu des Varro Zeiten mit 1000 Sester- 
tien (69 Rthlr. 10 gl.) c) , und zu des 
Columella Zeiten mit 4000 Sestertien (277 
Rthlr. 16. gl.) ^bezahlt. Selbst gutden- 
kende Leute , wie Cicero , wurden von 
dieser Schwelgerey hingerissen, und 
ahmten sie wenigstens der Allgemein- 
heit wegen nach e) , und man kann ei- 
nen Atticus , der für seine Tafel monath- 
lich nur 3000 As (83 Rthlr. 8 gl.) brauch- 
te, für ein Wunder seiner Zeit halten f). 
Luculi gab dem Cicero und Pompejus 
ein Gastmahl, das über 10000 Rthlr, 
kam , ob sich schon die letztem erst am 
Morgen dazu eingeladen hatten g) . Lu- 
culi speiste so prächtig, wenn er aliein 
war , als wenn er Gäste bey sich hat- 
te hj. Und um den Antonius und einige 
wenige Freunde mit einem wohlschme- 
ckenden Stücke Braten in dem Augen- 
blicke, als sie es verlangen würden, be- 
wirthen zu können , fand der Arzt Phi- 
lotas in seiner Küche acht wilde Schwei- 
ne am Spiefse, deren eines nachdem an- 
dern gar wurde i) . Der Schauspieler 
Aesop bewirthete seine Gäste mit Sing- 

c) Varro de re rust. III. 7. 
dj Columelh VIII. 8. 

e) Cicer. ad Farn. IX. 16. VII. 26. 

f) Nepos in Attic. 13. 

gj Plutarch. Luculi. III.p. 310. 

h) Id. III >. 318. 

i) Plutarch. Vit. Anton. V. p. 149. 
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vögeln h) ; sein Sohn gab ihnen Perlen 
zu trinken l) . 

72. 

So übertrieben die Leckerhaftigkeit 
der Römer bey ihren Gastmahlen war , 
so ekelhaft war die Gefräfsiekeit , die 
Völlerey und die Schamlosigkeit, der 
sie sich dabey ergaben . Im Zeitalter des 
Cicero gehörte es daher zu den Pflichten 
der Höflichkeit, welche ein Gast dem 
Wirthe schuldig war, dafs er vorher ein 
Brechmittel zu sich nahm; selbst Cae- 
sar that es. Die Völlerey war so zü- 
gellos , dafs Cicero eine aufgehobene 
Tafel mit einem Schlachtfelde ver- 
gleicht m) . Noch ekelhafter waren die 
Vergnügungen , deren man sich bey der 
Mahlzeit bediente . Es wurden ganze 
Banden Sängerinnen und Tänzerinnen 
gehalten ,-die nicht allein durch die un- 
züchtigsten Lieder und Tänze die Gäste 
vergnügen , sondern zuletzt auch mit ih- 
ren Schönheiten sie ergetzen mufsten . 
Man war an diese Liederlichkeit so ge- 
wöhnt , dafs man diese Dienerinnen der 
Wollust auf Reisen, selbst in den Krieg, 
mit sich nahm n) . 

73- 

In den ältesten Zeiten der Römer be- 
diente sich nur das männliche Geschlecht 

k) Val. Max. IJT, 1. 
I) Plin. IX. 35. 
m) Verr. V. it. 

n) Cic. in Milon, io. 29. 21. Plutarch. V. p. 
"7. 134. '39- 



- 
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desWe ines. Den Römischen Frauenzim- 
mern war er' verboten; daher wurde 
ihnen auch der Schlüssel zu den Wein- 
vorräthen versagt, und die Römischen 
Verwandten küfsten ihre Muhmen , um 
zu erfahren , ob sie Wein getrunken hät- 
ten. Diefs zu thun wurde für ein Ver- 
brechen gehalten , das selbst den Mord , 
den ein Ehemann an seiner Gattinn be- 
ging , entschuldigte, und gleich dem Ehe- 
bruche bestraft wurde o) . Allein die Zei- 
ten änderten sich hierin gar sehr p) ; un- 
ter den Triumviren waren betrunkene 
Frauenzimmer so selten nicht, urtd kei- 
ne Römische Dame begnügte sich mehr 
an Rosinenwein . 

74- 

Zu den Zeiten des Plautus waren schon 
viererley Arten von süfsem Weine im 
Gebrauche q) . Die vorzüglichsten er- 
hielten ihren Werth erst durch die Kunst . 
Cato zählt schon acht Sorten Italiäni- 
scher Weine r) . Mehrere Sorten brach- 
te man dadurch hervor, dafs man den 
Saft von allerhand Arten Obst, Blumen, 
Erdfrüchten und Wurzeln ausdrückte, 
und, dem Gaumen neuen Reiz zu ver- 
schaffen , unter den Wein mischte s ) . 
Das Jahr 633 , unter dem Consulate des 



o) Athen, Deipn. 1. p. 440. Plin. XIV. J3. 

pj Ovid. Fast. III. 540. 

q) Plautus Pseud. II. 4. 51. Plin. XIV. 13, 

r) Plin. /. c. 

s) Plin. XIV. 4. 16. 
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Opimius, war ein außerordentliches 
Wein jähr , und man hatte noch 200 Jah- 
re hernach von dem daselbst aufgespar- 
ten Vorrathe t) . Bis jetzt begnügte sich 
der Römer noch mit inländischem Wei- 
ne; bald hernach aber kam der Grie- 
chische sehr in Gebrauch u) . Er war 
jedoch in so ungeheuerm Preise, da& 
er an den prächtigsten Gastmahlen nur 
zum Kosten den Gasten herum geboten 
wurde . Doch Luculi und seine Nach- 
folger machten ihn bald gangbar. Er- 
sterer liefs an das Volk bey seinemTrium- 
phe 100000 Eimer mafcweise austheilen . 
Caesar bewirthete bey seiner dritten öf- 
fentlichen Mahlzeit, die er gab, sogar 
das Volk mit viererley Sorten von Wem . 
Diese Abwechslung hatte man noch an 
keiner Privat-Tafel gesehen x) . Unter 
den Griechischen Weinen zeichnete sich 
der Chier und Lesbier , unter den Italie- 
nischen der Falerner und Mamertinische 
aus . Der berühmte Nebenbuhler des Ci- 
cero, Hortensius, hinterliefs seinen Er- 
ben blofs an Chier Wein 10000 Eimer y) . 

t) Plin. IV. 4. 14. 

u) Plin. XIV. 14. 
x) Plin. XI V. 15. 

y) Zur Nachlese bey diesem Kap. dienen : 
Baccius de Conviviis antiquorum. Id. de vinis 9 
cerevisiis et conviviis ant. Rom. beym Graev. 
Thes. T. IX.^Bulengerus de conviviis. Graev. 
Thes. T.XII Puteanus Reliquiae convivii priscL 
Medial. 1594. 4. Graev. T. XII. — Apicius de 
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c) Von den Bädern der Römer. 

t 

75- 

Der Römer ging aus dem Bade zur 
Abendmahlzeit. Diefs ist die Ursache, , 
warum wir nun auf die Bäder zu reden 
kommen. Ich werde aber bey diesem 
Kapitel um so weniger verweilen, da 
ich den Bau der Bäder so wohl als auch 
der Wasserleitungen bereits oben be- 
schrieben und die Hauptmerkwürdigkei- 
ten dabey angezeigt habe . Es bleibt folg- 
lich nichts übrig , als noch einige Ge- 
wohnheiten und Gebräuche anzugeben , 
welche in Absicht des Badens bey den 
Römern herrschten. Das Baden hielten 
alle Römer für nothwendig . Es badeten 
in Rom so wohl gemeine und unbemit- 
telte als vornehme und reiche Leute; 
letztere in ihrem eigenen Hause, erste- 
re in den öffentlichen Bädern. Die öf- 
fentlichen Bäder wurden des Nachmit- 
tags von acht bis zehn Uhr , oder nach 
unserer Berechnung von zwey bis vier 
Uhr, eeöffnet, und dazu mit einer Ba- 
deglocke geläutet (Aes tJiermarum so- 
nat) . Diese Badeglocke bestand aus ei~ 
nem an einer Kette aufgehangenen Be- 
cken, woran man mit einem Hammer 
schlug. Jeder, der baden wollte, erleg- 
te einen Quadrans, und hatte dann Er- 



arte conquinaria. Amst. 8- 1709. beste Ausgabe . 
' Zur Erläuterung dient: Äff mir, Ä. Ant. Ve- 
stigia. 
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laubnifs, sich des Bades zu seiner Be- 
quemlichkeit zu bedienen z) . Es war 
sehr gebräuchlich, dafs Personen, wei- 
che zusammen speisen wollten, auch 
zusammen badeten a) . Mit dem Raden 
war das Salben mit öhl verbunden , wel- 
ches in einem besondern Zimmer , Elaeo- 
thesium s. Unctuarium genannt , geschah . 
Die Salben nannte man Ceroma b) . Bey 
dem Salben liefs man sich auch zugleich 
bürsten , welches mit besondern Bürsten , 
die zuweilen aus Eisendraht c) waren 
und den Nahmen Strigiles führten , ge- 
schah. Das Kästchen mit den Bürsten 
hiefs man Xystrophylax , das Gefäfs zur 
/ Aufbewahrung des Ohls Lecythus , Gut- 
tus oder Ampulla. 

76. 

Die Badstuben hatten unten auf dem 
Boden einen gemauerten Kessel , welcher 
mit einem besondern, dem Wasser un- 
durchdringlichen Kitte (Maltha) gegen 
das Auslaufen des Wassers gesichert 
war. Hier waren steinerne Sitze (fixe- 
drae) und Fufsschämel zur Bequemlich- 
keit der Badenden angebracht. Dieser 
ganze Kessel hiefs Alveum . Um diesen 
Kessel herum war eine Gallerie mit ei- 



z) Horat. Serm. I. 3. 137. Martial. XIV. 
163. ///. 30. luven. Sat. VI. 144. 
a) Cicero ad Attic. VIII. 52. 
bj Plin. XXV. 2. 
c) Martial. Ep. XIV. 50. 
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nem breitenGeländer, Pluteiu genannt 
Auf dieser Gallerie püegteji sich diejeni- 
gen aufzuhalten , welche dem Badenden 
aufwarten und mit ihm sprechen woll- 
ten. Endlich umgab das ganze Bade» 
haus noch ein besonderer Gang (Schola) , 
in welchem sich diejenigen mit ihren Be- 
dienten verweilten , welche in das Bad 
gehen wollten , aber sich gedulden muß- 
ten , bis andere fertig waren e) . Dafs in 
den Bädern häufig gestohlen wurde , läfst 
sich leicht vermuthen; man mußte da- 
her für seine Kleider und Gerätschaften 
sorgen , und dieselbe in Verwahrung ge- 
ben. Die Leute, welche dazu bestellt 
waren , wurden Capsarii genannt . 

d) Von den Spielen der Römer. 

„ tfi 77- 
Von der Tafel ging man oft zu den 

Spielen über. Diefs ist die Ursache, 
warum wir nun etwas von den Spielen 
der Römer zu erinnern haben. Die vor- 
nehmsten waren ungefähr folgende : 7a- 
Tesserae , uilea y Ludus scriptorum^ 
Pila , Harpastum , Polles und Latruncw- 
Ii. Der Ludus Petaurus , eine Art von 
Luftsprüngen, so auch der Trochus und 
andere Kinderspiele , sind eigentlich 
nicht hierher zu zählen. Wir wollen 
die sitzenden Spiele allererst und dann 



d) Vitruv. III. 4.V.I. 
ej Vitruv. V. 10. 
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diejenigen beschreiben, welche mehr 
Leibesbewegungen waren. 

78. v 

Das merkwürdigste unter allen Römi- 
schen Spielen wären die Tali und Tcs- 
serae . Beydes waren Würfel, die ge- 
wöhnlich von Knochen , oft aber auch 
von Elfenbein , Gold und Silber waren f) . 
Der Talus* hatte vier platte und zwey 
abgerundete Seiten. Von den platten 
Seiten enthielt eine einen , die andere 
3, die dritte 4, die vierte 6 Punkte. Die 
öeite mit 6 Punkten , welche der mit ei- 
nem entgegen gesetzt war, ward Senio 
genannt . Wie nun der Talus vier be- 
zeichnete Seiten hatte , so hatte die Tes- 
sera deren sechs . Man spielte daher 
mit vier Talis , aber nur mit drey Tes- 
seris g) . Der beste Wurf war , wenn je- 
der der vier oder drey Würfel eine an- 
dere Seite zeigte; er hiefs Venus oder 
Jactus Venerius . Der schlechteste Wurf 
war , wenn ein Würfel wie der ande- 
re gefallen war ; er hiefs Canis . Übri- 
gens galt die meiste Zahl. Man spielte 
Anfangs um Nüsse, mit der Zeit aber 
auch um Geld . Damit nun geübte Spie- 
ler es nicht in der Hand haben sollten , 
die Würfel nach ihrem Vortheile zu dre- 
hen , so hatte man zwey besondere Ma- 
schinen, durchweiche der Wurf geschah. 
Die erste wurde Tritiiius genannt, 
und war ein Becher in Gestalt eines Zu* 

f) Ovid. A. A. IL 203. 205. 
gj Div. L 13. 
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ckerhutes, vermittelst dessen man die 
Würfel schüttelte , und dann in die zwey- 
te Maschine ausschüttete , durch welche 
hindurch sie auf den Spieltisch kamen . 
Diese zweyte Maschine natte die Gestalt 
eines hohlen Thurms, und ward daher 
auch auf Griechisch Pyrgus, Turricula 
auch PhimusMVkA Orca genannt . Fiel ein 
Talus so , dafs er auf die runde Seite zu 
stehen kam, und mithin keinen Punkt 
zeigte , so mufste der Wurf wiederhoh- 
let werden hj. 

79- 

Die Latrunculi war eine Art von 
Schachspiel, welches Palamedes zum 
Vergnügen der Griechischen Armee 
vor Troja erfand; wir wissen wenig 
davon zu sagen. Eben so wenig Ge- 
wißheit haben wir von dem Ludus 
Scriptorum und der Alea. Ovidius i) 



h) Cic. Fin* III. 16. Cf. Casaubonus ad Sue- 
ton. Aug. 71. 

i) A. A. II. v. 204. 11. s. f. 

Seu ludet, numerosque manu jactabit 
eburnos ; 

Tu male jactato , tu male jacta dato . 
Seu jacies talos , victam nepoena sequatur , 

Damno $i f actio Stent tibi saepe canes . 
Sipe latrocinii sub imagine calculus ibit : 

Fac pereat vitreo miles ab hoste tuus . 
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ist hier die klassische Stelle . Was wir 
nun aus diesen und andern Orten erra- 
then , ist ungefähr dieses : Es gab dreyer- 
iey Arten von Bretspielen. Das erste 
war Ludus latronum , ähnlich unserem 
Schachspiele. Jeder Theil hatte 5 oder 7 
Steine (Calculi) . Diese wurden durch 
Nachsinnen in solche Stellungen gebracht, 
wo man , den Regeln des Spieles gemäfs , 
dem Andern schaden konnte . Die Haupt- 
regel war, dafs jeder Stein verloren 
ging, welchen man von andern trennen 
(Bellator prensus sine compare) , uijd zwi- 
schen zwey der seinigen bringen konn- 
te . Das zweyte Spiel war Ludus Scri- 
ptorum . Dieses fafste zwölf Plätze (duo- 

und A. A. III. 355. u. s. f. 

Et modo tres jactet numeros , modo cogi- 
tet aptc , 

Quam subeat partem caüida , quamque 
vocet , 

Caucoque non stalte latronum praelia 
ludat 9 

Unus cumgemino calculus hoste per it . 
Beüatorque suo prensus sine compare 
pugnet 

Aemulus et coeptum saepe recurrat iter . 
Est genus in totidem tenui ratione re- 
dactum 

Spicula* quot menses lubricus annus 
habet . 

Parva tabella capit ternos utrinque lapillos 9 
In qua vicisse est continuasse suos . 
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decim scripta kj , quot menses lübricus an* 
nus habet) in sich . Jeder Theil hatte nur 
drey Steine , und der Gewinst des Spieles 
war, dafs man diese hinter einander 
zusammen stellte . Es haben sich ver- 
schiedene Gelehrte Mühe gegeben, zu 
erweisen, dafs dieses Spiel, wie das er- 
ste, blofs durch Nachdenken gespielt 
worden sey l) ; eine Stelle des Cedre- 
nus m) macht es mir jedoch sehr wahr- 
scheinlich , dafs dasselbe zugleich mit 
Würfeln , und zwar so wohl mit den Ta- 
lis als Tesseris gespielt worden sey. 
Noch jetzt führt das Spiel bey den neuern 
Griechen von seinen drey Steinen den 
Nahmen Zxtqmoq . Ob es nun noch ein 
drittes Spiel, Alea, gab, ist freylich 
vollkommen zu erweisen nicht mög- 
lich; doch scheint Ovid (A. A. III v. 
3550 darauf zu zielen , und dann war 

m " * * *' ... 

k) Cic. Or. I. 50. 

I) Salmas, ad Vopisc. ProcuL c. 13. T. II 
Uist.Aug. p. 736. und Hyde de NerdUudiop.%. 

m) Cedren. Hist. T. Lp. 115. cd. Par. 1647. 
Sie lautet also : Ovroq S^i FIuXoiyLvityq o kxi ttjv 
rauXijv s <qs u(>£ov— xxi rqvev xurin o'w^a'iv tfuv- 
(jpiXotfoqpia TTo^yj xxrxwffxq • Evqhtb yxq slvxi 
TW rotv'Kviv rov yvvov KoryLOv . r*q £s $cö8bkx xa- 
<r*S, rov fa$ixx.ov xqi$vlov • ToBb ^(poßo'Kov kxI 

TÄ SV XUT<fi KOKKIX , TX BTTX X^QX TM trkXWlTocV • 

Tov $8 nrvQyov ro v^oq r* tfpav« , i £ 9 xvTXirodi- 
dorxt nrxcrt kx\x j} kxkx . 
II Hand. G 
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es , aller Wahrscheinlichkeit nach , un- 
ser n%Triktrak ähnlich , wo man die Stei- 
ne nach der Anweisung des geworfenen 
Würfelwurfs setzet . 

80. 

Das Balispiel war bey den Römern 
sehr beliebt . Eine Art ward Trigona ge- 
heifsen. Drey Spieler standen so im 
Dreieck r dafs einer dem andern den 
Ball zuspielte n) . Diefs hiefs auch den 
Ball datatim spielen . Man bediente sich 
dabey einer Art von Racketten (Reticu- 
li) o) . Eine andere Art war Harpastum . 
Hier ward ein lederner Ball mit Gewalt 
auf die Erde geworfen , und einer raub- 
te ihn dem andern weg p) . Diefs ward 
auch raptim ludere geheifsen . Dann gab 
es wieder eine Art Bälle, die nach Art 
unserer Ballons nur aufgeblasen waren. 
Sie wurden Follis genannt . Es gab de- 
ren grofse und kleine . Man spielte sie 
einander zu (expulsim ludere oder , wie 
Martial sagt , partiripondera follis) . Das 
Spiel tauschte oft. Die grofsen wurden 
mit den Armen , die kleinen mit Fäus- 
ten geschlagen , und daher hiefsen die- 
se Pugillares . Auch Kinder spielten da- 
mit^. Eine andere Art von Bällen wa- / 
ren die Pilae paganicae , womit sich 



n) Mart. IV. 19. 5. 

o) Ovid. A. A. III. 361. 

p) Mart. ib. v. 6. 

qj Mart. ib. v. 7. Proper t. l. 3. eh 4. v. 5. 
Martial XIV. 47. 
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Landleute belustigten . Sie waren klein 
und mit Federn ausgestopft r) . 

8t. 

Kinder spielten mit dem Kreisel (Tro* 
chus) y den sie umher peitschten s) ; auch 
erbaueten sie von Papier und dünnen 
Breterchen Schlösser und Thürme, und 
warfen sie dann zum Vergnügen um t) ; 
oder sie spielten blinde Kuh (Lusus oscil- 



e) Die Übungen der Römer • 

82. 

Die Römer spielten nicht allein zum 
Vergnügen ; sie hatten auch eine Men- 
ge Übungen , welche zur Verstärkung 
ihrer Leibeskräfte dienten , und wodurch 
sie den Gliedern Geschmeidigkeit, Fes- 
tigkeit und Schnellkraft verliehen . Die- 
se Übungen waren bejjr den Römern 
durch alle Zeiten gewöhnlich und im 
gröfstenAnsehen . Selbst die gtöfstenMän- 
ner gaben sich noch mit denselben ab u) ; 
und späterhin befanden sich bey den 
meisten öffentlichen so wohl als Privat- 
Bädern Übungsplätze. Doch wir müs- 
sen die Zeiten unterscheiden. In dem 
alten Rom übte sich der Jüngling von 

r) Martial XIV. 45. 

sj Virg. Aen. VII. Impubesque manus mU 
rata volubile buocum. Pen. Sat, «, 
t) Suet. Aug. 83. 
u) Senec. ep. 83. 

G 2 
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Rom , um einst ein tüchtiger Soldat zu 
werden , auf dem Campus Martius und 
andern dergleichen Plätzen . Wettlau- 
fen , Springen über Gräben oder Pfäh- 
le , Schwimmen in derTiber und geschick- 
te Übungen im Aufspringen auf ein 
Pferd , waren damahls die Übungen , 
denen man sich ergab . Aliein bald ver- 
drängte der Griechische einreissende Ge- 
schmack diese Vorübungen, welche al- 
lein den Soldaten bildeten ; nun übte 
man sich zum Vergnügen , oder um 
künftig einmahl in den Circensischen 
Spielen zu glänzen, 

83. 

Nun kamen die Gymnasien , die Xysti , 
und was in dieses Fach gehörte, auf. 
Man lief noch zur Wette, allein nicht 
mehr auf dem Mars-Gefilde sondern 
in eigenen dazu angelegten Pörticus, und 
um Kronen wie der Grieche; man, üb- 
te sich im Wettrennen auf Wagen , die 
bald mit vier , bald mit z wey Pferden 
bespannt waren ; man tummelte sich 
auf zwey und mehreren Pferden , und 
sprang von einem auf das andere, um 
einen desto gepriesenem Desultor in dem 
Circus zu machen x)\ man schwamm, aber 
nicht mehr in der Tiber , sondern in 
künstlichen dazu angelegten Schwimm- 
gräben ; man warf den Discus , eine 
runde Scheibe vonBley, in deren Mitte 
ein lederner Riemen befestiget war ; end- 
lich führte man auch das athletische Rin- 



x) Liv. XX11L 29. 
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gen mit nackendem Körper ein— eine 
Übung , welche eine Menge umständli- 
cher Zubereitungen erforderte . Nur die 
Beschreibung des weitläuftigen Gebäu- 
des , in welchem man diese Übung ver- 
richtete , wie kostbar iäfst sie nicht die- 
selbe erscheinen y) ; denn wie mannig- 
faltig wufste nicht der Römische Luxus 
die übrigen Vorbereitungen zu machen! 
Die Ringer salbten sich vorher über den 
ganzen nackenden Körper mit Ohl, wel- 
ches bisweilen mit Wachs vermischet 
wurde , und dann Ceroma hiefs z) . Hier- 
auf bestreuten sie den Körper mit fei« 
nem Sande, den man Schiffsladungen voll 
aus Ägypten höhlte a) . Endlich, war 
das Gefecht vorbey , so hatten sie wie- 
der nöthig, sich zu baden und zu reini- 
gen. Welche Zeit- und Geldverschwen- 
dungen verursachte also dieser nichtsbe- 
deutende Zeitvertreib !— Unter eben die- 
se Übungen gehörten auch die verschie- 
denen Arten von Fechtschulen (Ludi) , 
grofse Gebäude , welche zu keinem wei- 
tern Behufe angelegt wurden, als dafs 
sich der Römer in denselben bald mit 
Daciscbe'n , bald mit Gallischen Waffen 
übte, der weder Gallier noch Dacier 
je bekämpfte. 



y) Vitruv. V. u. Mercurial.de art. gymn, 
I. 6. liefern dieselbe. 
zj min. XXXV. 13. 
&) Plin. ib. Sueton Ner. 45. 
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f ) Die Begräbnisse der Römer . 

84- . 

Die Alten standen einstimmig in der 
Meinung, ein Todter, dessen Leichnam 
nicht begraben werde, könne nicht zu 
dem ruhigen Sitze der abgeschiedenen 
Seelen gelangen , sondern müsse , wenig- 
stens hundert Jahre, bey dem Stygischen 
Sumpfe herum schwärmen, ehe es ihm, 
übergesetzt zu werden , erlaubt sey ; da- 
her waren sie so aufserordentlich be- 
sorgt, ihre Verstorbene unter die Erde 
zu bringen , und ihnen ein ehrenvolles 
Begräbnifs zu verschaffen . Starb daher 
jemand in der Schlacht , und man glaub- 
te , dafs man schwerlich seinen Leich- 
nam mit von dannen werde bringen kön- 
nen , so schnitt man ihm wenigstens ei- 
nen Finger ab , und stellte dann über 
denselben ein Leichenbegängnifs an ; 
oder konnte man des Körpers eines Ver- 
storbenen durchaus nicht habhaft wer- 
den , so errichtete man ihm wenigstens 
ein leeres Grab (Cenotaphium) ; und fand 
man wieder einen Todten, den man nicht 
kannte , so hielt man es wenigstens für 
seine Pflicht, etwas Erde auf ihn za 
werfen , oder bedeckte ihn mit Steinen b) . 
Keine Art des Todes war endlich den 
Alten fürchterlicher als der Tod zur 
See , weil sie glaubten , dafs die See- 



b) Ho rat. Od I. 28. 3«. et 36. Petron* Sat. 
114. 
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le als ein Feuertheilchen durch das Was- 
ser gänzlich vernichtet werde c) . Diefs al- 
les verursachte , dafs man , von den äl- 
testen Zeiten Roms her, außerordentli- 
che Sorgfalt auf Todte und Leichenbe- 
gängnisse wandte. Wir wissen diese Ge- 
bräuche nicht besser zu beschreiben , als 
dafs wir dieselben in drey Classen, vor, 
bey und nach dem Leichenbegängnisse , 
eintheilen . 

85- 

So bald es mit irgendjemand zum To* 
de zu eilen schien , legten sich diejeni- 
gen , welche ihm die nächsten und lieb* 
sten waren, über ihn mit dem Gesichte, 
und küfsten ihn . Damit glaubten sie zu- 
gleich die Seele des Sterbenden aufzu- 
fangen ; daher diefs eigentlich Spiritum 
legere) d) genannt wurde. Dabey drückten 
sie ihm die Augen und den Mund zu, 
und legten die durch die letzten Zuckun- 
gen verzogenen Glieder zurecht e) . So- 
dann ruften sie ihn mehr als ein Mahl 
(inclamant) , und wenn dieses vergeblich 
war, sagte man : Es ist vorbey (conclama- 
tum est) f). Dann legte man den Leichnam 
auf die Erde (deponebatur) , und deposi* 
tus erhielt daher die Bedeutung, dafs 
es ebenso viel ausdrückte als mortuusg). 



c) Ovid. Trist. I. *. 51. 

d) Cicero in Verr. V. 45. SuetonS Aug. 50. 

e) Sueton. Aug. 100. Ovid. Amor. III. 9. 49. 

f) Ovid. Trist. III 3. 40. Ttrent.Eun. II. 3. 56* 

g) Ovid, Trist. HL 3. 40. 
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War auch dieses geschehen, so wusch man 
den Todten , und zwar mit kochend hei- 
fsem Wasser , um ihn , wenn irgend eine 
Möglichkeit zum Wiederaufleben vor- 
handen sey , zu ermuntern h) . 

86. 

Erwachte er nicht , so wurde er als 
ein völlig Verstorbener angesehen, und 
defswegen als ein solcher in dem Tem- 
pel der Venus Libitina gemeldet i) , auch 
da vojj dem Vorsteher der Begräbnisse 
ein Pollinctor gehöhlt. Diefs war ein 
Knecht des Libitinarius , oder Leichen- 
besorgers , der den Todten salbte k) . 
Diese Libitinarii verkauften im Tempel 
der gedachten Göttinn alles, was zu ei- 
nem Begräbnisse nöthig war, und hiel- 
ten daher auch die zu einem Begräb- 
nisse nöthigen Personen, als Todtengrä- 
. ber (Vespillones) , Klageweiber (Praefi* 
cae) , Todteiipriesttf rinnen (Piatrices) l) , 
Leichen verbrenner- (Ustores) und Tod- 
te.n wächter (Custodes) . Hatte man aber 
den Körper gesalbt , so legte man ihm 
die beste Toga an , wie dieselbe seinem 
Range und Stande zukam m) , gab ihm , 
einen Quadrans in "den Mund, denCha- 
ron damit abzufertigen n) , und stellte ihn 



h) Serv, ad Virg, Aen, VI. 219. 

i) Plaut, Poen, Prot, v, 63, 

h) Serv ius ad Virg, Aen, IX, 487 . 

I) Fest. h, voce, 

m) Juven, III, 171. 

n) luven, Sat. III. 267. 
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dann , mit einem Kranze auf dem Ko- 
pfe, in dem Vestibulura auf einem Bette 
(lectus feralis) aus, so dafs das Gesicht 
gegen die Thür gerichtet war. Dieses 
ward mit dem eigenen Worte componere 
mortuum geheißen o) . Vor dem Leichen* 
hause aber wurde eine Cypresse aufge- 
stellt p) . Wir dürfen wohl nicht erst De* 
merken , dafs diese und andere Gebräu* 
che besonders bey vornehmen und ange- 
sehenen Leichen beobachtet wurden. 

87- 

•Hatte nun der Leichnam acht Tage^J 
gelegen, so wurde er hingetragen (effe- 
rebatur) , und es erfolgte das Leichen- 
begängnifs (exsequiae) . Zu demselben 
wurden alle diejenigen , welche mit ge- 
hen wollten, durch einen Herold einge- 
laden , der da ,ausrufte : Ollus Quiris le- 
tho datus est . Q. Marcio exsequias ire 
cui commodum est , jam tempus est , ollus 
ex aedibus effertur r) . Anfangs war die 
gewöhnliche Zeit , in welcher man die 
Todten hintrug , die stille Nacht , oder 
der frühe Morgen , und man begrub die 
Erwachsenen bey Fackeln , die jungen 
Leichen aber bey Wachslichtern; dann, 
aber ward es gewöhnlich, die vorneh- 
men Leichen bey Tage hinaus zu tra- 



o) Pün. H. N. XXI. 3. Tacit. Hist. I 47. 
Lips. ad Tac. Ann. HL 5. 
p) Horat. Ep. X. 1$. Lucan. III. 442. 
a) Servius ad Virg. Aen. VI. 218- 
r) V zrro de Lingua Latin* > l. VL p* 73. 
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en, um den prächtigen Leichen-Con- 
uct (concessus) desto besser sehen zu 
lassen. Die vornehmen Leichen wurden 
auf einem unbedeckten , mit herrlichen 
Decken belegten Tragbette (Lectica) auf 
den Schultern ihrer Verwandten oder 
anderer vornehmen Personen , geringe 
und niedrige Personen aber von den Tod- 
tengräbern , in einer aus Bretern zusam- 
men geschlagenen Kiste (Saridapila s. 
Capulum) , hinaus getragen s) . 

88. 

Ehe man die Leiche heraus trug, wur- 
de sie noch ein Mahl gerufen , und dann 
pflegte der Leichenzug vor sich zu ge- 
hen, den ein besonderer Leichenbitter 
(Obsignator) anordnete*^. Voraus trug 
man die Ehrenzeichen der Leiche , die 
Bilder seiner Vorfahren , seine Ehrenkro- 
nen, die Waffen, die er von den Fein- 
den erbeutet , alle auf besondern Trag- 
betten (Lecti pompatici) u)^ deren bey 
der Leiche des Sylla gegen 6000 waren x) . 
Dann unmittelbar vor der Leiche gin- 
gen die frey gelassenen Sklaven mit den 
Hüten auf den Köpfen , nach der Lei- 
chenbahre aber die Verwandten und 
Freunde des Verstorbenen . Ihnen folg- 
te eineBandeTrompeteroder Pfeifer, bey 



s) MartiaL VII L 74. Sueton. Domit. 17. 

t) Horat. Ep. I. 7. 6. 

u) Cicero de leg ib. II. 24. 

*J Gellius XXIX. 1. 
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dieser Gelegenheit Siticincs genannt^. 
Diese stimmten ein Trauerlied an , das 
die Klageweiber (Praeficae) mit einem 
kläglichen Gesänge zu Ehren des Verstor- 
benen (Xiaeniae) begleiteten, das aber 
auch , weil es erkauft und also nur er- 
logen war, die Naeniae bald mit abge- 
schmackten Albernheiten (Nugae) ver- 
wechseln liefs . 

89- 

War der Verstorbene von grofsem 
Ansehen gewesen, so trug man seine 
Leiche mit diesem feyerlichen Zuge zu- 
erst auf den Markt oder auf das Mars- 
Feld , wo man dieselbe niedersetzte, und 
alsdann ein naher Verwandter derselben 
von der Rednerbühne eine Lobrede über 
sie hielt z) . Diese Arten von Reden sind 
alt ; schon dem Valerius Poplicola ward 
eine solche Rede gehalten a) . Man er- 
zählte dabey den Lebenslauf des Ver- 
storbenen und seine Thaten . Weil man 
aber dabey zu schmeicheln und Unwahr- 
heiten zu sagen sich oft nicht scheuete , 
so geben die Alten diesen Lobreden die 
Schuld, dafs durch sie die wahre Ge- 

y) Fe st us h.voce. Von hier aus leitet sich das 
Sprichwort: Licet ad tubicines mittas , das man 
Deutsch: Du kannst dir immer deinen Sarg be- 
stellen lassen , ausdrücken könnte . Petron. Sat. 
129. et Comment. 

zj Dion. Hai. IV. 40. V. 17. Horat. Serm* I- 
6. 43. Suet. JuL 6. 

a) Plutarck. in vita Poplicolae . 
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schichte oft verfälschet worden sey b) . 
Nach der gehaltenen Lobrede ging der 
Zug nach aem Begräbnifsplatze oder zu 
dem Scheiterhaufen , wo der Verstürbe, 
ne verbrannt werden sollte ; denn bey. 
des, das Begraben und Verbrennen der 
Leichen , war von den ältesten Zeiten 
her gewöhnlich , und so wohl vornehme 
als geringe wurden begraben <) . 

90. 

Man machte unter den Leichenbegäng- 
nissen in Ansehung der Pracht einen 
Unterschied. Die vornehmste Art war 
Furius Censorium^ und widerfuhr den- 
jenigen, welche in den höchsten Eh- 
renstellen im Staate gestanden hatten. 
Dann geschah die Verbrennung auf dem 
Mars-Felde; zugleich aber pflegte der 
Zug, ehe noch die Leiche auf den 
Scheiterhaufen gelegt wurde , drey Mahl 
um denselben unter Anführung der Pon- 
tificen herum zu gehen. Die Solda- 
ten und Reiter , die dabey waren , trugen 
die Schilde und Lanzen verkehrt, und 
indem sie mit den Lanzen gegen die 
Schilde schlugen, machten sie eine Art 
von Trauermusik d) . Andere vornehme 
und standesmäfsige Leichen, bey wel- 
chen diese so grofspn Solennitäten nicht 
beobachtet wurden , nannte man Funera 



b) Livius VIII. am Ende. Cicero Brut* 17. 

c) Cicero de leg. II 22. Plin. H. N. XIV. \2. 

d) Tacit. Ann. IV. 15. Potyb. VI. 50. Dio 
Cass. LVI. 4«. 
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indictiva e) , weil sie der Praeco ansag- 
te , oder publica . Publica funera wurden 
aber auch diejenigen Leichenbegängnisse 
geheißen , da man einen angesehenen 
und verdienten Mann auf öffentliche Kos- 
ten begrub f) . Man pflegte dann das 
ganze Lreichenbegängnifs und dessen Be- 
sorgung an einen Libitinarius zu verdin- 
gen (Funus elocare) g) . Funera transla- 
titia, tacita und vulsaria wurden end- 
lich die gemeinen Leichenbegängnisse 
genannt, da man oft nicht ein mahl 
Trauermusik hatte hj. 

91 . 

Der gewöhnliche Ort , wohin man ei- 
nen Todten begrub , war in den ältesten 
Zeiten sein Haus oder ein anderer Platz 
in der Stadt; nach den Gesetzen der 
zwölf Tafeln aber ward es verboten, 
jemand in der Stadt zu hegraben , au- 
Iser wenn es der Staat verdienten Män- 
nern besonders erlaubte i) . Man begrub 
also die meisten Todten an die Heer- 
strafsen k) . Wenn von Begraben (sepe* 
lire) bey den Römern die Rede ist , wird 



e) Fest. h. voce. Cicero de leg. II. 24. 

f) Livius II. 16. 33. 

g) Senec. ep. 99. 

h) Suet. Ner. 33. Ovid. Trist. I. 3. 21. V. 
1. 13. 

ij Cicero de leg. II. am Ende. Dion. Hai. 
V. 48. 

k) Terent. Andr. I. 1. 101. Fün. Hist. N. 
VII. 54. 
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nicht allemahl die Begrabung des Kör- 
pers, nach unseter Art, sondern oft 
auch nur die Beysetzung der Urne mit 
den aufgesammelten Knochen verstan- 
den l) ; obschon nicht zu läugnen ist , 
dafs man von den ältesten Zeiten bis 
zuletzt unter den Römern auch Todte 
nach unserer Art beerdiget, so wohl Er- 
wachsene als besonders Kinder, von 
denen keines vor dem siebenten Jahre 
(genito dente) verbrannt wurde m) . 

92 . 

Der Scheiterhaufen , der unangezün- 
det Pyra , entzündet aber Rogus genannt 
wurde , hatte die Gestalt eines Altares 
oder Thurmes, und ward aus verschie- 
denen Arten von Holz , das so wohl ei- 
ne lange Kohle gab , als geschwind auf- 
loderte , zusammen gesetzt . Die Römi- 
sche Pracht erfand aabey frühzeitig al- 
lerhand Eitelkeiten . Man hobelte das 
Holz glatt n), und bemahlte es sogar o) . 
Um den Scheiterhaufen her setzte man 
Cypressenbaume . War dann alles in 
Bereitschaft , so wurden dem Todten 
die Augen eröffnet , und er auf dasTod- 
tenbett (lectus feralu) auf dem Schei- 
terhaufen gesetzt. Die Anverwandten 
warfen ganze Haufen Spezereyen auf 
den Scheiterhaufen , theils um das Bren- 
nen desselben zu befördern , theils den 

l) Plin. H. N. VII. 1 6. 

m) Sero, ad Virg. Aen. III. 22. 
nj Duod. Tabb. 71 X. leg. 6. 
oj Plin. H. N.XXXr. 7. 
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Übeln Geruch zu verhindern p) . Die 
nächsten Verwandten warfen dann mit 
hinweg gekehrtem Gesichte Fackeln in 
den Scheiterhaufen , und steckten also 
denselben in Brand; in den brennenden 
^ Scheiterhaufen aber wurden die Waffen 
und Kleider des Verstorbenen , die ihm 
lieb gewesenen Thiere , ja von den Kla- 
genden oft gar Kostbarkeiten, gewor- 
fen ; ja , sogar Menschenblut wurde da- 
bey vergossen , indem man entweder ge- 
fangene Feinde oder Sklaven dabey er- 
mordete , oder erkaufte Gladiatoren ums 
Leben kämpfen liefs q) . Diese Gladia- 
toren nannte man Bustuarii r) . 

93- 

War nun der Körper zu Asche ver- 
brannt, so folgte das Ossilegium oder 
die Aufsammlung der .Gebeine des ver- 
x brannten Leichnams. Zuvor löschte man 
die Asche mit Wein oder Wasser aus , 
obschon Wein zu gebrauchen ausdrück- 
lich in den Gesetzen der zwölf Tafeln ver- 
boten war. Zur Aufsammlung der Ge- 
beine gebrauchte man eine Art von Ha- 
ken , welcher Furcula sepulcralis genannt 
wurde . Die Gebeine sammelten die nach- 

p) Mart. X. 97. Plin. XII. 1%. Propert. U y 

q) Ho rat. Serm. II. 3. 85. 

r) Denn der niedergebrannte Scheiterhaufen 
führte den Nahmen Bustum; der Ort aber, 
wo man einen Leichnam verbrannte , hiefs 

Ustrina , 
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sten Verwandten in ihren Schoofs , wu- 
schen sie dann mit Wein und Milch ab , 
und thaten sie, vermischt mit Soeze- 
reyen , auch oft noch dabey eine Scha- 
le mit aufgesammelten Thränen , in ei- 
ne Urne s) . Dabey wurden die Anwe- 
senden von einem Priester drey Mahl mit 
Wasser besprengt oder geweihet (lu- 
strabantur) . Sie mußten zugleich über 
ein kleines Feuer gehen , und die ganze 
Handlung ward Suffitio genannt^. End- 
lich rufte man dem Todten das letzte 
Lebewohl feyerlich zu , und eine der an- 
wesenden Leichenpersonen , eine Praefi- 
ca oder eine andere , entliefs die Ver- 
sammlung mit der Formel llicet . 

94-. 

Man brachte nun die Urnen selbst in 
die Begräbnisse, deren es mehr als ei- 
ne Art gab . Große Herren erbaueten 
sich eigene Begräbnisse , wie das Mau- 
soleum des K. August , die Moles Hadria- 
ni, das Septizonium Severi dergleichen 
waren. Andere erhielten von ihrer eige^ 
nen Gestalt ihre Nahmen : da hatte man 
Pyramiden , Columbaria , wie das , wor- 
in die Livia ihre Freygelassenen begra- 
ben liefs u) , Gewölbe (Hypogea) ; oder 
man begrub die Urnen nur unter einen 



sj TibulL JH. «. 9—26. 
t) Festus voce Aqua. 

u) Sie führten diesen Nahmen von ihrer Ge- 
stalt , weil die Särge , wie in Taubenhöhlen , 
über einander standen. 
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Grabstein (Cippus) ; endlich gab es auch 
leere Grabmanie ( Ceiwtaphia) . Die Be- 
gräbnisse waren mit Inschriften (Titu- 
Liu , Epitaphium) versehen , die theils den 
Nahmen des Verstorbenen angeben , 
theils den Wunsch, dafs er sanft ruhen 
möge, in sich enthalten (terra mortuo 
levis sit , oder molliter ossa cubent) . In 
ihrem Baue unterscheiden sich die mei- 
sten noch vorhandenenBegräbnisse durch 
die ungeheure Stärke ihrer Mauern von 
andern Gebäuden x) . 

95- 

Nachdem diese Feyerlichkeiten been- 
diget waren, gingen die Freunde und 
Verwandte des Verstorbenen ins Bad , 
um sich von aller Befleckung und Ver- 
unreinigung, in die sie sich während 
der Beschäftigung mit dem Todten ge- 
setzt hatten , zu reinigen y) . Dann wur- 
de die Trauermahlzeit gegeben . Bey 
sehr großen Leichen speiste man auch 



jcJ Zur Erläuterung hierüber dienen die Ad- 
miranda Rom. Ant. Vestigia und Winkelmanns 
Werke . Die berühmtesten alten Begräbnisse 
liefern Bartolus und Bellorius in ihren oben 
angeführten Werken . Ober die Columbarien hat 
Gorius eine eigene Abhandlung , Columbarium 
libert. et servorum Liviae Aug. , geschrieben , so 
beym Polen T. III. befindlich . Grabschriften 
findet man in Menge bey deu Sammlern der 
Inschriften . 

■ 

y) Cictro in Vatin. 13. 

//. Band. H 
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das Volk, und diese Mahlzeit ward Sili* 
cernium geheifsen z) ; oder man theiite 
nur rohes Fleisch aus, welche Art von 
Austheilen den Nahmen Visceratio führ* 
te a) . Nach neun Tagen erzeigte man 
dem Todten die letzte Ehre durch das 
feyerliche Todtenopfer (Novemdiale) , 
welchem die Aussöhnung und Weihung 
der Familie von der Befleckung durch 
den Todten (Dcnicale) y und die feyer- 
liche Reinigung des Hauses durch eine 
Art einer solennenAuskehrung (Everriae) 
folgte b) . 

96 . 

Wir setzen noch einige Bemerkungen 
über die Trauer der Römer hinzu , ehe 
wir dieses Kapitel beschließen . Die Zeit, 
wie lange die Eheweiber ihre Männer 
betrauern sollten , ward schon von Ro- 
mulus auf zehn Monathe gesetzt, Kin- 
der von drey Jahren betrauerte man 
gar nichts, und die Ehemänner hielten 
sich wegen ihrer Eheweiber auch nur 
kurze Zeit in der Trauer ; wie dann 
überhaupt weiterhin nie ein Gesetz der 
Trauer halber gegeben worden ist ; da- 
her es auch in Absicht derselben immer 
sehr willkürlich blieb . Dem sey , wie 
ihm wolle , so gab es doch unter den 



z) Suiton. JuL 26. Servius ad. Virg. Aeru 

V. 89. * • 

a) Livius V11L 22. 

b) Festus bey diesen Worten. 

c) Ovid. Fast. I. 33. 
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Romern eine Art von Trauer (Luctus) 
und auch Trauerkleider (Lugubria). Die* 
se letztern wurden besonders am Bc 
gräbnifstage getragen . Dann legte man 
allen Schmuck , die Ritter ihre Ringe, 
die Frauen ihre Halsbänder und Haar- 
schmuck ab , liefs das Haar ungekräu* 
seit herab hangen, und folgte in einem 
schwarzen Kleide d) der Leiche nach, 
und zwar die Mannspersonen mit be- 
decktem, die Frauenzimmer mit blo- 
fsem Haupte . Eben diese Tracht behielt 
man dann auch nachher bey , und lÄrte 
sie nur stufenweise ab . InsonderheiFtru- 
gen sich die Frauenzimmer in der tie- 
fen Trauer sehr gering , und pflegten da 
gewöhnlich nur eine Art von zottigen 
Reisemantel, Rica genannt, um sich 
zu hängen^. So lange man trauerte, 
enthielt man sich aller fröhlichen Gesell* 
rchaften, der Schauspiele, der Bäder 



djPropert. IV. 12. 97. luven. Sat. X. 245. 

e) Über die Leichenbegängnisse der Römer 
und dieses Kapitel sind nachzulesen; Gutherius 
de jure manium ap. Graev. T. XII. , Moresteüi 
Pompa feralis , ebendasselbst, Ferrarius de lu* 
cernis sepulcralibus , eben das. , Chiffleti Exposi- 
tio tituli sepulcralis Geminiae matris sacro- 
rum cum vero earsequiarum ritu detecto ap. 
SaUengr. I. 9 Gyraldus de sepultura et vario 
sepeliendi ritu in ejus Opp. Lugd. Bat: 1699 ß 
und beym Goud Robert f. III. , Kirchmann de 
funeribuj, Hamb. 1605. 4. 
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und anderer öffentlichen Orte . Eben die* 
se Beschaffenheit hatte es auch mit der 
öffentlichen Trauer f) , welche von dem 
Senate in wichtiger Kriegsgefahr , nach 
harten Niederlagen und Avicht igen To- 
desfällen angekündiget wurde . Dann 
hörten auf eine Zeit lang alle Gerichts- 
versammlungen (Justitium) auf; die Ma- 
gistrats-Personen , Senatoren , Priester 
legten ihre ausgezeichnete Kleidung ab, 
und begnügten sich mit einfachen ; und 
anstatt der curulischen Stühle bediente 
m^sich niedriger Bänke g) . 

3) GERÄTHSCHAFTEN EINES 
RÖMISCHEN HAUSES. 

a) Die Kleidung der Römer . 

• - 

97- a . m 
Die ältesten Römer machten mit ihrer 

Kleidung, wie mit allen Dingen, welche 
die Bequemlichkeit oder Pracht angien- 
gen , wenig Umstände . So trugen Manns- 
personen und Frauenzimmer einerlev Art 
von Kleidung : auf demblofseü Leibe ei- 
ne Tunica von wollenem Zeugcund dar- 
über einen Oberrock , das ist die Toga , 
weiche den freygebornen Römer von 
dem Knechte unterschied . Die Kleidung 

f) Über die öffentlich« Trauer findet mau 
häufige Stellen im Livius III. 27. IX. 7. X. 4. Za- 
cit. Ann, IV. 8* II ?8* 

g) Herodian. IV. 3. Isid. HUp. XIX. «5, 
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war einfach und leicht ; nur eine Tunica 
und eine Toga; die Arme waren blofs, 
von denen erwachsene Mannspersonen 
den rechten ganz frey trugen . Die Füfse 
hatten keine andere Bedeckung als grobe 
lederne Schuhe , und der Kopf wurde nur 
im Regenwetter verhüllt. Mit der Zeit 
aber erfand der Luxus mannigfaltige Klei- 



Sommer- und Regenkleider ; man bedeck- 
te die Arme und Fiifse , und die Klei* 
dung der Frauenzimmer ward in mehr 
als einem Stücke von der Kleidung der 
Mannspersonen unterschieden . Nur das 
dürfen wir nicht vergessen , dafs der über- 
haupt häufige Gebrauch der wollenen 
Kleider den Römern das Bad sehr noth- 
wendig machte ; und so gehen wir dann 
zu den einzelnen Kleidungsstücken fort. v 
Dabey wollen wir zuerst diejenigen Klei* 
der bemerken, welche den ganzen Leib 
bedeckten , dann von dem Kopfputze und 
endlicHfötm der Bedeckung der Füfse re- 
den. Als einen Anhang an dieses Kapi- 
tel dürfen wir zuletzt auch die Ziera- 
then nicht vergessen , deren sich das weib- 
liche Geschlecht bediente < 



Die Kleidungsstücke , womit die Rö- 
mer den ganzen Leib bedeckten , waren 
entweder beyden Geschlechtern , oder 
nur dem männlichen oder weiblichen Ge- 
schlechte allein eigen . Die gan?e Nation % 
Männer wie Weiber, Freygeborne wie 
Sklaven, Kinder wie Erwachsene tru- 
gen auf dem blofsen Leibe die Tunica 



düngen von 




98 . 
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oder einen Unterrock . Dieser Unterrock 
war von wollenem Zeuge, vorn offen, 
und reichte ungefähr bis an die Mitte 
des Schienbeins ; denselben über einander 
zu schlagen und zuzumachen , bediente 
man sich weder der llnöpfe, noch der 
Heftchen, sondern eines Gürtels, mit 
welchem er über den Hüften zusammen 
gebunden wurde h) . Die Farbe der Tu- 
nica war verschieden. Gemeine Leute 
und Sklaven trugen Unterröcke von 
grauer und schwärzlicher Wolle i) ; an- 
dere , besonders Frauenzimmei , trugen 
sie von weifser Farbe , die Kinder und 
Soldaten aber häufig von hochrother Far- 
be (tunicae russae) k) . So hatte man auch 
Unterröcke von zeisiggrüner (tunicae 
Galbinae) und von safrangelber Farbe 
(tunicae crocotulae) . Anfangs bediente 
man sich nur eines Unterrocks ; bald aber 
ward es zur Gewohnheit, deren zwejr 
_über einander zu tragen , wovon <fcr ober- 
ste den Nahmen Tunica eigentlich führ- 
te , der unterste aber bey dem männli- 
chen Geschlechte Subucula l) , bey dem 
weiblichen Indusiumm) geheifsen wurde . 
Beyde Arten aber waren bis auf die spä- 
testen Zeiten nur von Wolle ; und leine- 
ne Unterkleider zu tragen, ward erst 



h) Martial.XlV. ep. 15^ 

i) Id. XIV. ep. 157, 158» 
k) Id. XIV. ep. 129. 

I) Ho rat. Ep. I. 1. 95. 

m) Varro de Lingua Lot. IV. 30. 
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unter den letzten Kaisern gewöhnlich. 
Der gemeine Mann , und auf dem Lan- 
de und in den Provincial-Städten selbst 
reiche Leute begnügten sieh nur mit ei- 
nem Unterkleide n) . 

99- _ 
Die Unterkleider des weiblichen Ge- 
schlechtes waren weit, und reichten bis 
gegen die Knöchel. Anfangs trugen sie 
dieselben , ebenfalls wie die Männer , oh. 
ne Ärmel; bald aber führten sie die Är- 
mel ein (Tunica ohiridota s. manuleata) , 
und die Männer thaten ihnen dieses nach . 
Diefs ward Anfangs bey dem männlichen 
Geschlechte für unanständig und weibisch 
gehalten o) , allein der Gebrauch recht- 
fertigte es endlich; denn schon Caesar 
trug eine Tunica mit langen Ärmeln, 
und über diefs noch die Ärmel um die 
Hände herum mit Fransen besetzt 
Eben für so unanständig hielt man es 
Anfangs , wenn Mannspersonen ihren 
Unterrock nur locker zusammen gürte» 
ten , damit tfr desto weiter herab hangen 
möchte. Man machte daraus dem be- 
rühmten Mäcenas einen Vorwurf q) . Die 
Tunica trug man im Hause offen r), aber 
niemand von Stande liefs sich so aufser 



p- — ■ '■ " ■ ■■ ' ■ 

n) Horat. Ep. I. i . 65. luvenal. Sat. III 179, 
o) Cicero in Cat. II* c. 10. 
p) Sueton. Caes. 45. 

q) Horat. Serm. L 2. 35. Plaut, Poen. V. 5. 
94. Senec. ep, 114. 

r) Horat, Serm. II 1. 73, 
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seinem Hause sehend . Endlich gab auch 
die Tunica ein Unterscheidungszeichen 
der verschiedenen Rangordnungen ab . 
Die Senatoren trugen ihre Unterröcke 
mit einer breiten Klappe, Aufschlag 
oder Einfassung (Clavus) von Purpur bei- 
setzt , welche von oben gerade herunter 
lief, und unten so breit als oben war r 
Man kann sich diesen Latum clavum 
nicht besser vorsteilen , als wenn man 
an die Klappen gedenkt , womit bey uns 
öfters die Monturen der Soldaten ausge- 
zeichnet werden , nur mit deroUnterschie- 
de , dafs dieser Latus clavus vom Halse 
bis zu den Beinen gerade herunter ging . 
Wurde nun die Tunica zusammen ge-. 
schlagen , so machte der Clavus allezeit 
die Aufsenseite aus t) . Die Tunica der 
Ritter unterschied sich von der Tu- 
nica laticlavia der Senatoren dadurch, 
dafs die Besetzung schmäler war u) . Un- 
ter den Kaisern ward es gewöhnlich, 
dafs die Kinder der Senatoren zugleich 
mit der männlichen Toga eine Tunica 
laticlavia anlegten x). 

100 • 

* Aufser diesen benannten gab es noch 
verschiedene Arten von Unterkleidern 



s) Ho rat, I, ep. 7. v. 64. 

tj Alb. Rubenius de re vestiar. II. c. *, Grae- 
vius praef. T. VI. Ant. Rom. Sueton. Caes. 45. 
u) Horat. de Art.poet. v. 13./. l.Sat. VI. 27. 
x) Ovidius Trist. IV. 35. Sueton. August. 

c- 38. 
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(Tunicaejj wdche wir hier gleichfalls 
zu erklären haben.— Tunica recta, wel- 
che auch bisweilen Tunica pura y) ge- 
nannt wurde , war das einfache unver- 
brämte Unterkleid , welches die Manns- 
personen mit der männlichen Toga , die 
Mädchen am Tage ihrer Hochzeit aa- 
legten . — Tunica palliolata war mit einer 
Kappe versehen , und wurde von kränk- 
lichen Personen oder unzüchtigen Weibs- 
bildern getragen z) . — Tunica Galbina 
war ein zeisiggrüner Rock , welchen man 
im Hause zu tragen pflegte a) . Die das 
thaten , wurden für sehr weibisch gehal- 
ten , weil Frauenzimmer besonders der- 
gleichen bunte Unterkleider liebten .— 
Tunica indusiata bedeutete die unterste 
Tunica der Frauenzimmer , und folglich 
so viel als Indusium .—Tunica patagia- 
ta war ein Unterkleid, das vom Halse 
an bis zu den Füfsen mit Brocat oder 
einer Stickerey von Gold und Silber 
besetzt war. Unterkleider dieser Art tru- 
gen vornehme Frauenzimmer*;. — Tuni- 
ca spissa ist ein grobes Unterkleid. — 
Tunica clavata wurden die Unterklei- 
der genannt, welche mit einer Verbrä- 

y) Propert. IV. Eleg. i. v. 131. 
x) Quinctil. Inst, XI. 3. Sueton. Claud. 2. 
Ovid. de arte amandi I v. 735, MartiaL IX. 

*P- 33- 

a) Veget. de arte Veter in. III 2. Vostius 
Etymol. 

b) Fest, h. voce et Nonius e. 14. 
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mung (Clavo) versehen waren. Diesen 
entgegen gesetzt waren die Tunica ase* 
mae , welche keine Verbrämung hatten.-. 
Tunica palmata war von Purpur , und 
führte eine goldene Verbrämung; sie 
ward auch Picta genannt, und wurde 
theils von den triumphirenden Feldher« 
ren , theils , doch dieses späterhin , von 
denjenigen getragen, weiche die Auf. 
züge bey den Circensischen Spielen an- 
führten c) . 

101 . 

Die Staatskleidung der Männer war 
die Toga, welche den Römischen Bür- 
gern so eigen war, dafs Togdtus und 
Civis Romanus gleich bedeutend sindrfj» 
Die Römische Toga war aber ein Man* 
tei von besonderer Art, rund und vorn 
bis an die Brust zugenähet, von der 
Brust aber bis an den Nacken offen e) . 
Dieser Mantel ward, nach Art unse- 
rer Weiberröcke , übergeworfen , und 
bedeckte dann den ganzen Leib von den 
Schultern bis unter die Knie . Man trug 
ihn entweder über einer Tunica oder 



cj Fest us voce Picta» Juvenal. Sat.IX v. 19*. 
Von der Römischen Tunica ist GelUus VII. 12. 
die classische Stelle. Zur Nachlese dient Ma- 
nutius de tunica ap. Graev. TL VI* » von der 
Laticlavia aber Bossius de lato clavo Senate- 
rum ap. S alleng. T. II. 

d) HoraU Od. III. 5. Flor. Hirt. IV. 2. dein 
Verr. II. 62. V. 60. 

ei Geüius VII. 12. 
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auch , wie zum Beyspiele die Candida» 
ten auf dem Mars-Felde zu thun pflegten, 
auf dem blofsen Leibe. Die erwachse- 
nen Männer steckten durch die obere 
Öffnung den rechten Arm heraus , um 



fafsten dann innerhalb der Toga mit der 
linken Hand den Saum der Toga , hier- 
mit brach sich der Mantel zusammen , 
und es entstand an dem obern Theile ei* 
ne Vertiefung , welche man Sinus nann- 
; teJ) * und unterhalb derselben eine bau- 
schende Falte , welche den Nahmen Um- 
bo führte. Junge Leute trugen n<*ch 
einige Zeit hernach, nachdem sie die To- 
ga pura erhalten hatten , die Hände in- 
nerhalb derselben, welches cohibere Bra- 
chtet hielsg>. Bey der Tafel liefs man 
die Toga über die- Schultern herab fal- 
len ; daher sagt man submittere togam . 
Eine besondere Art, die Toga zu tra- 
gen, war diejenige, welcher man die 
Benennung Ci actus Gabinusgab (sie kam 
aus de* Stadt Gabii nach Rom); man 
schlug dann den vorn herunterhängenden 
Theil der Toga über die linke Schulter 
dergestalt , dafs man den Zipfel der To- 
ga über den Kopf hinweg ziehen , und 
diesen damit verhüllen oder bedecken 
konnte. Dieser Art von Kleiderwurf be- 
diente man sich entweder bey grofser 
Eilfertigkeit, oder eine Art von Be- 
quemlichkeit damit anzuzeigen . Die To- 

f) Quinctil. Inst. Orut. XI. 3. 
gj Cicero pro CoeL c. 3. 



sich frey damit b 




können , und 
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ga wurde eigentlich niemahls zu Hause, 
sondern allezeit öffentlich getragen . Die 
Toga der Reichen und Stutzer war 
sehr weit; ärmere und haushältige Leu- 
te liefeen sich dieselbe enger ma- 
chen h) . 

102 . 

Den Unterschied unter den Römischen 
Togen gab theils die Farbe, theils der 
Ausputz . Alle Togen waren von wolle- 
nem Zeuge , und gewöhnlich von Far- 
be weifs (alba). Ward nun diese Wei- 
fse durch die Walker mit Kreide bis 
zum Glänze erhoben (candere bedeutet 
das Leuchten , was man von Farben 
brennend nennt) , so nannte man eine 
Toga dieser Art Toga Candida. Solcher 
Toga bedienten sich , alles Widerspruchs 
ungeachtet , diejenigen , ivelche sich um 
Ehrenstellen bewarben , und wurden da- 
her Candidati geheifsen. An Festtagen 
pflegte man neu gewaschene oder über- 
haupt neue Togen zu tragen; daher 
nannte man diejenigen , so sich festlich 
angezogen hatten , albati i) , fröhliche 
Tage Dies albi , und gute Menschen Al- 
bi , so wie böse Nigri k) . — Das Gegen- 
theil der Toga alba war die Toga 
pulla ; sie war eisenfärbig (ferruginea) lj 9 

h) Horat. Epod. IV. 8- Epist. I. 18. 30. Ci- 
cero in Catil. II. 10. Horat. Epist. I. 19. 13. 

i) Horat. Serm. II. 2. 60. 

k) Catull. 94. Horat. Serm. I. 4. 85» 
l) Diefs erweist Iscae Vossius ad Catull. 
Attin. v. 23. 
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und wurde von denen getragen , welche 
einen Verstorbenen betrauerten m). — 
Toga sordida endlich zeigt einen be- 
schmutzten abgetragenen Mantel an . 
Mantel dieser Art zogen insonderheit 
diejenigen an , welche eines Verbrechens 
wegen angeklagt waren; daher wird 
auch dasWovtSquallor (Schmutz) eigent- 
lich von ihnen gebraucht n) . 

103. 

In Ansehung des Ausputzes hatte man 
erstlich Togen , die mit einem purpur- 
nen Saume eingefafst waren (togae prae- 
textete) . Dergleichen trugen die Mäd- 
chen , bis sie heiratheten o) , und die Kna- 
ben bis zum siebzehnten Jahre , da sie 
die männliche Toga erhielten ; ferner die 
Pontifices und Auguren p) und andere 
Priester q) , alle höhere Magistrats-Per- 
sonen r) , die obrigkeitlichen Personen 
in den Provinzen s) und die Senatoren 
während der Tage der Römischen Spie- 
le tj . — Das Gegentheil von der Toga 
praetexta war Toga pura, ein einfaches 
unverbrämtes Oberkleid , dergleichen ge- 



rn^ Juten. III. 213. 

n) Livius XLV. 20. luven. Sat.XV. v. 135. 

oj Cicer. in Verr. IL 44. Propert.JV, 12.33. 

pj Cic. pro Sc jet o 69. 

q) Livius XXV IL 37. 

r) Cicero post red. in Sen. c. 5. 

s) Liviui XXXIV. 7. 

tj Cicer. Phill. II. 43. 
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wohnlich der Römische Bürger trug. 
Ein solches Kleid wurde den Knaben in 
ihrem siebzehnten Jahre angelegt , und 
hiefs dann Toga virilis. Eben diese 
wird auch Recta genannt, auch Toga 
communis.— Toga picta s. palmata u) 
war ein mit Purpur verbrämter und mit 
Gold gestickter Mantel, dessen sich 
Triumphirende bedienten , oder andere , 
welche sich in feyerlichen Aufzügen se- 
hen liefsen x) Auch die Trabea rech- 
net man unter die Togen ; sie war ei- 
gentlich etwas anders, weil sie nicht 
zugenähet, sondern durchaus offen war, 
und daher mit einer Schlinge und einem 
Haken zusammen gehalten wurde y). 
Dieses Mantels bediente man sich , die 
Bildsäulen der Götter zu bekleiden, und 
dann war er durchaus von Purpur ; oder 
es trugen ihn die Auguren , dann war er 
von Scharlach mit breiten purpurnen 
Streifen besetzt; oder die Könige, und 
da war er weift , hatte aber breite Pur- 
purstreifen z) . In Mänteln dieser letz- 
tern Art hielten nachher die Römischen 
Ritter ihre Aufzüge , und dieser Mantel 
war ihnen besonders eigen a). Toga 
restricta war eine enge Toge , eine wei- 



u ) Martial. VII. *. 

x) Plin. H. N. VIII. 48. 

jrj Dionys. V. 47« 

%) Servius ad Virg. Atn. VII. v. 61*% 
a) Dionys. VI. 13. Statius Silv. IV. a. 32. 
Lipsius ad Tac. Ann. III. 2. 1 
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te ward Toga fysa geheifsen. Toga 
forensis b) war ein reinliches Oberkleid 
zum Ausgehen , Toga campestris dage- 
gen ein solches , dessen man sich auch 
auf dem Lande bediente, ohne dabey 
auf den Putz zu sehen . Toga pexa ward 
ein wollreicher, noch nicht abgetrage- 
ner Mantel , Toga detrita aber ein ab- 
geschabter Mantel geheifsen . Toga ra- 
sa war mit Fleifs von aller Wolle ent- 
biöfst und kahl gemacht, um im Som- 
mer recht leicht zu seyn c) . Die Toga 
war die Kleidung der Römer im Frie- 
den ; im Kriege trugen sie eine Art eines 
Griechischen Mantels , welcher über der 
Brust mit einem Haken zugemacht wur- 
de . Dieser Mantel hiefs bey dem Feld- 
herrn Paludamentum , bey den übrigen 
Soldaten Sagum . Der Unterschied zwi- 
schen dem Mantel des Feldherrn und den 
übrigen Mänteln war , dafs ersterer von 
Purpur und sehr lang d) , letztere bloß 
von rother Farbe und etwas kürzer wa- 
ren e) . Man trug unter diesem Mantel 
die Tunica , und bediente sich seiner auch 
auf Reisen ß. 

b) Ael. Lamprid. Ale*. Sev. 42. Serie*, de 
Tranqu. i« 

c) Von der Toga überhaupt verdient nachge- 
lesen zu werden Manutius de toga ap. Graev. 
T. VI. und Bossius de toga ap. Sallengr. 71 //♦ 

d) Juven. Sa(. VI. 400. Horat. Epod. IJC. 27, 
t) Cicero Phill. V. 12. 

f) Plaut. Mer*. V.%. 
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Noch aber hatteu die Romer verschie- 
dene Kleidungsstücke , mit welchen sie 
sich gegen die Unfreundlichkeit des Wet- 
ters schützten; daher gehören die ver- 
schiedenen Arten von Regenmänteln , als 
Laena , LAcerna , Endromis , Abolla . Die 
merkwürdigste Art sind diejenigen, so 
man Paenuiae nannte . Sie waren ehe- 
mahls das gewöhnliche Reisekleid der 
Römer, bisweilen aus Leder, da sie 
Scorteae geheifsen wurden g) y gewöhn- 
licher aber aus Wolle . Ihrer Gestalt nach 
kamen sie der Toga sehr ähnlich, und 
waren auch vorn geschlossen und zuge- 
nähet , aber kürzer und enger als die- 
se , so dafs man beyde Arme damit be- 
deckte. Nach den Zeiten des K. Vespa- 
sian und seiner Sohne verdrängte diese 
Art Kleidung die Toga fast gänzlich h) , 
und beyderley Geschlechter trugen die 
Paenula als das gewöhnliche Oberkleid . 
^Die Farbe desselben war bey Kindern 
und Soldaten i) roth, bey den Vorneh- 
men und Frauenzimmern weifs k) , bey 
den Geringen grau l) . Die Laenae und 

g) MartiaL XIV 128- 

x h) luven. Sat. V, 76. Cicero pro Secctio c. 
38. pro Mdone c. 20. ad Atticum XIII. 33. 
jinonymus de causs. corr. eloq. 39. 
i) Sueton. Galba 6. Senee. de benef. V. 24. 

Ep. 87- 
k) MartiaL XIV. 155. 

I) Besondere Abhandlungen über diese Klei • 
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Lacernae waren beyde mit einander sehr 
nahe verwandt 9 worin sie aber von ein- 
ander unterschieden waren , läßt sich so 
genau nicht angeben; denn beyde Ar- 
ten wurden über alle andere Kleider, 
selbst über die Toga, geworfen , und wa- 
ren daher lang und weit. Von beyden Ar- 
ten gab es auch Mäntel für den Winter von 
dickem zottigen Zeuge , und dergleichen 
für den Sommer , die von einem leich- 
tern und feinem Stoffe waren m) . Die 
von dichterm Zeuge wurden besonders 
zu den Wintermänteln gebraucht; eine 
Art nannte man Gausapa, diese war 
auf einer Seite zottigt und wollreich, 
auf der andern glatt; die andere Amphi- 
mullon, diese war auf beyden Seiten 
rauh n) . Die Wintermäntel nannte man 
dupplices, die Sommermäntel dagegen ' 
simplices. Die Flamines trugen Laenae 
von Purpur o) . Die Lacernae kamen 
erst in den letztern Zeiten des Freystaats 
auf p) • Man hatte dergleichen von wei- 
ßer, schwarzer q) und rother Farbe, 
und gewöhnlich war damit ein Cucul- 

dang von Donius und Bartholinut finden sich 
bey Graevius T. VI. 

mj Varro de Ling. Lat. 4. luven. Sat. I. 27. 

n) Plin. H. N. VIII. 48. 

o) Cic. Brut. 14. 

pj Cicer. Phil. II. 30. Sueton. Aug. 40. Ovid* 
Fast. IL 746. 

q) MartiaL XIV. 137. 139. IV. i.DioCass. 
LVIl. 13 . 

//. Band. I 
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lus , d. i. eine Art von Kappe , verbun- 
den , womit man den Kopf und die Schul- 
tern bedeckte r) . Endromis war ein be- 
sonders dichter Mantel aus Burgund; 
man warf ihn über , wenn man im Win- 
ter Ball geschlagen oder wettgelaufen 
war , und sich vor Erkältung beschützen 
wollte sj . Aboila war ein doppelter Man* 
tel, dessen sich reisende Soldaten und 
auch Philosophen zu bedienen pflegten ; 
er wird auchDupplex pannus, Duppiex 
amictus genannt , und diente im Nothfalle 
anstatt des Bettes t) . Wie alle diese ge- 
nannten Mäntel eigentlich Winter- unii 
Regenkleider waren, so bedienten sich 
dann auch die Römer wollener Filzschu- 
he (impilia) einer besondern Kopfdecke 
(Palliolum) , eines Halstuches (Focale) , 
ingleichen der Beinkleider (tibialia , fe- 
minalia) u) . Zu den ungewöhnlichen 
Kleidungsstücken gehörten : die Caracal- 
la ; diefs war ein langes Kleid aus Gal- 
lien: ferner Limus oder die Art von 
Bekleidung , deren sich die Opferschläch- 
ter bey den Opfern bedienten; es be- 
stand aus einer Art von Schurz , welcher 
vom Nabel bis auf die Erde herab ging , 
und ihre Füfse gänzlich bedeckte; un- 
ten war derselbe mit einem purpurnen 
Streifen eingefafst. Zu den nicht gewöhn- 



r) Columel, IV. 19. 
s) Martial. IV. 19. 

tj Diogen. Laert. VL 2. Horat. I. ep. 17. 25. 
u) Sueton. Aug. 8«. Horat. II. Sat. III. 235. 
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liehen* Kleidern gehören noch Synthe- 
sis oder Vestis coenatoria, ein leichtes 
Kleid , welches man bey der Tafel in 
letztern Zeiten besonders von Sidonischer 
Leinwand trug, und aus Eitelkeit oft 
veränderte x) . 

105. 

Die eigenen Kleider der Römischen 
Frauenzimmer waren Palla und Stola . 
In den ältesten Zeiten war , wie gedacht f 
zwischen den Männer- und Frauenklei- 
dungen kein Unterschied ; auch Frauen- 
zimmer trugen die Toga und Tunica als 
ihre gewöhnlichen Bekleidungen y). Dann 
legte die Weichlichkeit ihnen eine Un- 
ter-Tunica zu , die bey ihnen den Nah- 
men Indusium führte , jedoch bis zu den 
spätesten Zeiten allein von Wolle war. 
Endlich kam bey diesem Geschlechte die 
Stola in Gebrauch , das ist eine Tunica» 
welche spitzige Ärmel hatte - und bis 
auf die Knöchel herab flofs. Die Stola 
war gewöhnlich von weifser Farbe mit 
Streifen von Purpur , oder auch mit ei- 
ner Borte (Sesmentum) von Gold oder 
Silber, besonders am Halse, besetzt , un- 
ten aber mit einer Art von Falbel ein- 
gefafst, welche den Nahmen Instita führ- 
te . Beyde Worte , Stola und Instita , 
brauchen die Dichter , wenn sie von der 



x) Juvenal. Sat. III. 2S3. MartiaL XIV. 

14 »• X. 29. V. 79. et alibi. 

X) Serv. ad Virg. Aen. h «83« 

I 2 
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weiblichen Keuschheit reden z) . Wie die 
Römischen Frauen die Tunica ablegten , 
so überliefsen sie auch die Toga den 
unzüchtigen Weibspersonen und Mäg- 
den a) ; sie aber nahmen nun die Palla 
an : diefs war eine Art eines langen bis 
auf dieFüfse herab gehenden Mantels b) y 
welcher vorn offen war , und mit vielen 
Heftchen zusammen gehalten wurde . Die 
Palla, welche auch den Nahmen Chla- 
- mys führte , war das Kleid , worin die 
Römische Dame ausging . Ihre Farbe 
war verschieden ; sehr vornehme Perso- 
nen trugen mit Gold gestickte Pallen. 
Auch vornehme Kinder führten eine Art 
eines solchen Mantels c) . Den Manns- 
personen ward es zur Schande gerechnet, 
dergleichen zu tragen ; doch kamen sie 
endlich in die Mode, und die Tänzer 
und Operisten machten dazu den Anfang . 
Der kürzere Frauenzimmermantel war 
das Amiculum , welches aus Asien nach 
Rom gebracht wurde d) . 

106. 

Den Kopf bedeckte der freye Römer 

- - - ■ 

zj Horat. Scrm. I. 2. 99. Ovid. dg art. am. 

1. 32. 

a) Marfial. II. 39. X. 52. Horat. Serm. I. 

2. 63. 

b) Nonlus Marö. XIV. JJ\ 7. Ccrda ad Virg. 
Aen. I. 648. Ovid. de arte am. I. 1 53. Flaut. 
Men. III. 2«. 47. IV. 2. 9<J. 

c) Tacit. Ann. XII. 56. Pün. XXXIII 3. 

d) Livius XXXIV. 7. Curt. III 3. S . 10. 
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mit dem Pilcus . Didser Pileus aber hatte 
imt unsern Hüten auch nicht die geringste 
Ähnlichkeit : er war vielmehr eine weifs- 
wollene Kappe , die unsern Schlafmützen 
glich e) , wurde auch gewöhnlich von den 
Römern nicht , als zur Zeit der Saturna- 
lien, getragen; denn gewöhnlich ging 
man mit blofsem Kopfe , aufs er auf der 
Reise und bey kränklichen Umständen , 
da man den Kopf in einen Cucullus ein- 
hüllte f)\ machte es aber ja die Kälte, 
oder sonst unfreundliches Wetter noth- 
wendig , den Kopf zu bedecken , so leg- 
te man einen Zipfel der Toga auf den 
Kopf g), den man aber abnahm, so 
bald man jemand mit Ehrerbietigkeit 
begrüßen wollte h) . Zur Schlafmütze 
bediente man sich einer kleinern Kap- 
pe , die den Nahmen Pileolum führte i) . 
Eher in einigerAhnlichkeit mit unsern run- 
den Hüten stand der Hut der Römischen 
Botenläufer (Petasus) , den andere Römer 
auch , als eine Art von Sommerhüten ge- 



ej Livius XXIV. 16. sagt: piUati , aut lana 
alba capitibus velatis volones epulati sunt . 

f) Senec. ep. 64. 

g) Plutarch. Quaest. Rom. 10. 

hj Von dem Römischen Hute haben wir dem 
Raynaud eine besondere Abhandlung zu ver- 
danken, die er unter dem Nahmen Ans. Solerii 
Anist. 1671. 12. heraus gab, und die in Graev, 
Thes. T. VL befindl ich ist . 

ij Horat. I. ep. 13. 15. 
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brauchten k). Den Cucullus haben wir 
schon oben beschrieben. Galea, dieSturm- 
haube oder der Helm von Leder, und Cas- 
sis , der Helm von Erz l) , gehören eigent- 
licher zu den Waffen, wo wir ihrer geden- 
ken wollen . Die Knechte durften nie das 
Haupt bedecken , weder im Winter, noch 
sonst bey anderm unbequemen Wetter . 

107. 

Bey dieser Gelegenheit wird es viel- 
leicht nicht am unrechten Orte seyn , 
auch noch von dem übrigen Kopfputze 
der Mannspersonen in Korn etwas zu 
sagen . Bis zum J. d. St. 363 trug man 
die Barte noch allgemein m), und die- 
selben auszukämmen und in Ordnung zu 
halten , war die Sorge der Ehefrau n) . 
Nach und nach kam die Gewohnheit , 
sich barbieren zu lassen , auf ; man hielt 
sich entweder eigene Knechte dazu , die 
dann auch den Haarputz besorgen , die 
Haare zurecht kämmen und beschneiden 
muteten (eine Beschäftigung , bey wel- 
cher eitle Römer oft Stunden zubrach- 
ten) o) ; oder man liefs solches durch die 
öffentlichen Barbierer in den Bädern 
verrichten p) . Die Instrumente der Bar- 

k) Sueton. Aug. 8a. Cieer. Farn. XV. ep. 17. 
I) Isidor. XVI II 14. 
m) Liv. V. 41. 
n) Senee. natur. quaest. I. 17. 
o) Senee de brev. vit. e. 12. 
p) Plaut. AuL IL v. 4. 33. Dio Cassius XLIX. 
43* LIV. 25. 
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bierer waren eine Scheere , (Forfex) , das 
Schermesser (JSovacula) und ein ande- 
res Messer (Cultellus) . Noch weiterhin 
brachte der Römische Luxus es dahin , 
dafs man sich eigene Friseurs (Cinerarii) 
hielt , die mit dem heifsgemachten Schna- 
beleisen oder einer Nadel (Calamistrwn) 
das Haar kräuselten q) . Bey dem tägli- 
chen Aufbrennen der Haare verloren vie- 
le ihr Haupthaar; man erfand also ei- 
ne Art von Perücken r) . Junge Leute , 
welche die männliche Toga noch nicht 
erlangt hatten , suchten in langen Locken 
eine Schönheit; diefs nannte man Capil« 
los colere s) . 

108. 

Der Kopfputz der Römischen Damen 
bestand aus verschiedenen Hauben . Da- 
hin gehört zuerst Mitra , eine hohe hin- 
terwärts gebogene Haube, welche aus 
Lydien nach Rom gebracht wurde . Ei* 
ne andere einfachere netzförmige Haube 
ward Retiei^lum t) genannt ; sie diente 
insonderheit , die Zöpfe zusammen zu 
halten, welche die Römischen Frauen- 
zimmer in ihr Haar flochten . Sechs sol- 
che Zöpfe wurden aus denHaaren gefloch- 
ten . Die unverheiratheten Frauenzimmer 



q) Varro de Ling. Lat. I. 4. 
r) Ovid. Art. am. III. v. 165. Martial. 
XII. 53. 

s) Tibutl. I. 8. 19. Cicero p. Redit. 6. pro 
Sejcto 8. 

t) Juven, Sat. VI, i*>o. 
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trugen wahrscheinlich diese Zöpfe herab 
hangend , und über das Haar nur ein ein- 
faches Haarband (Fitta simplex); die 
verheiratheten aber flochten diese Zöpfe 
um eine Haarnadel her (Acustomatoria) , 
welche wir mit der in einigen Gegen- 
den Deutschlands gewöhnlichen Nestel 
vergleichen können, und banden dann 
mit einer doppelten Binde (Vitta recta) 
das Haar aus dem Nacken zurück, oder 
brauchten die gedachte Haube Reticu- 
lum. Freylich sind hier eine Menge aus 
Mangel der Nachrichten unauflösbare 
Dunkelheiten. Die Braut erhielt die Vit- 
ta recta, welche Statius turrita Frons, 
andere Suggestus comae nennen, am 
Tage ihrer Heimführung u). Unzüchtige 
Personen durften sich aber so wenig 
der Vitta als der Stola bedienen ; daher 
ward Vitta oft für die weibliche Keusch- 
heit gebraucht x) . Die Bräute verhüllten 
(nubere) ihr Gesicht mit einer feuerfar- 
benen Decke, von weicher wir oben 
geredet haben . Sie führte den Nahmen 
Flammeum . 

109. 

Die Schuhe (Calcet) y) der Römer wa* 

u) Fest us v. vitta. Fropert. IV. 11. 33. Sta- 
tius Silo I. «. 1 13. Lucan. II. 358. Mercer* ad 
Alexand. V. 1%. v. 221. 

jf) Ovid. Art. am. I. 31. 

y) Eine eigene Abhandlung de calceo antiquo 
et mystico hat uns Balduin hinterlassen, Am st. 
1677. 12, 
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ren zu verschiedenen Zeiten und nach den 
verschiedenen Rangordnungen verschie- 
den. Anfangs trugen alle Römer, selbst 
die Senatoren , nur die Magistratus cu« 
rules an feyerlichen Tagen ausgenom- 
men, eine Art von Schuhen, welche 
von ungegerbtem Leder verfertiget wa- 
ren, und ois über die Knöchel hinauf 
gingen .Man nannte sie Perones, und 
sie waren noch spät hin die Tracht der 
gemeinen Leute und Bauern z) . Die Skla- 
ven durften gar keine Schuhe tragen, 
sondern mufsten barfufis gehen . Die 
Magistratus curules aber bedienten sich 
an feyerlichen Tagen einer sehr niedri- 
gen Art von Schuhen , welche nach Art 
unserer Pantoffeln aus rothem Leder ver- 
fertiget und vorn spitzig in die Höhe 
gebogen waren ; daher sie auch Calcei 
mullei (von jauXXo* repandus) , punicfi 
oder rubri hießen a) . Mit der Zeit er 
fand man den eigentlichen Römischen 
Schuh, Calceus, welcher aber mehr mit 
unsern Halbstiefeln als Schuhen in Ver- 
gleichung gezogen zu werden verdient . 
Er gine bis an die Mitte der Wade , 
um so höher , je gröfser der Rang des- 
sen war , der ihn trug , und war vorn 
an der Spitze in die Höhe gebogen . Die 
patricischen Senatoren trugen sie am 
höchsten , und befestigten dieselben mit 



%) Fresnaeus GIoss. LL. p. 275. 
a) Fest. h. voce und daselbst des Otto Nach- 
richt davon . 
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vier Riemen b) . Die Plebejer hatten nur 
eiuenRiemeniJ. Übrigens waren dieSchu- 
heAnfangs aus schwarzem SämischenLe- 
Aerd) ; die Eitelkeit führte rothe , weifse, 
gelbe und grüne Schuhe ein , die so wohl 
von dem männlichen , als weiblichen Ge- 
schlechte getragen wurden e). Solea war 
eine glatte Sohle, welche man mit Rie- 
men an den Fufs befestigte f) . Sie wurde 
von beyden Geschlechtern , doch meist 
nur zu Hause , getragen , und man mach- 
te es jemand zum Vorwurfe , welcher 
öffentlich damit (soleatus) erschien g). 
Eben dieser Pantoffel ward auch Crepi- 
da geheißen. Die Calizae standen da- 
mit in grofset Ähnlichkeit. Es waren 
auch lederne Sohlen, bisweilen Ku- 
pferbleche , die über den Vorderfufs bis 
an die Knöchel mit Riemen befestiget 
waren, und eine gewöhnliche Soldaten- 
tracht h) . Strümple trugen die Römer nie. 
Die Weichlichen umwanden blofs die 
Schienbeine mit Binden. Das ist dasTi- 
biale der Alten, dessen man sich be- 
sonders im Winter bediente i) . 

b) Ho rat. Serm. I. 6. n.Isid* Orig. XIX. 34. 
e) Senec. de tranq. Anim. 11. 
i) Aluta . 

e) Vopisc. Aurel, e. 49. 
ß Gellius XIII. 21. 

g) Cicero X. ep. 32. Gell. I. c. Ho rat. JEp. 
I. 13. j >5 . 

h) Gell tut l. e. 

i) SueU Aug. 82. Varro Caton. ed. Dortr.p. 16: 
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110. 

Wir kommen nun auf die übrigen 
Zierathen , welche die Römer , so wohl 
Männer als Kinder und Frauenzimmer, 
an sich trugen. Hierher gehören fürs 
erste eine Menge köstlicher Juwelenrin- 
ge, welche man in einem besondern 
Schmuckkästchen , Dactjliotheca , ver- 
wahrte . Dieses Kästchen ward so ge- 
nannt , weil so wohl ein gefafster kost- 
barer Stein überhaupt , als auch ein Ring, 
der dergleichen enthielt, Dactylius ge- 
heißen wurde . Ferner bestand die Rö- 
mische Pracht in Ohrringen der Frauen- 
zimmer (Inaures)) wozu man die gröfsten 
Perlen gebrauchte ; ingleichen in Arm- 
bändern für beyderley Geschlechtf-^fr/w/7- 
la) ; endlich in prächtigen und künstli- 
chen Spangen oder Heften , womit man, 
die Kleider zusammen hielt (Fibulae). 
Ein besonderer Putz der Kinder waren 
Bullae aureae, goldene oder übergoldete 
Kugeln , welche die Kinder am Halse 
trugen , und zwar die Knaben , bis man 
ihnen die männliche Toga gab, die 
Mädchen , bis sie heiratheten . Dieses 
Anhängsel war so gewöhnlich, dafs selbst 
die Kinder der Freygelassenen derglei- 
chen von Leder oder, an ihrer Stelle, 
einen ledernen Riemen trugen; denn 
nur Freygeborne hatten das Hecht , Bul- 
len zu tragen . 

111. 

Den Römer in der Sorgfalt für sei- 
nen Putz ganz erblicken zu lassen, füge 
ich endlich nichts melir bey als die 
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Beschreibung , die Scipio Aemilianus von 
seinem Zeitgenossen , dem P. Sulpitius 
Gallus, liefert. „Wer täglich mit Salben 
vordem Spiegel sich schmückt, wer die 
Augenbraunen sich schwärzen läfst , wer 
mit ausgezwicktem Barte und ohne Haare 
an den Fufsen einher tritt, wer als Jüng- 
ling bey den Gastmahlen in einem Ro- 
cke mit spitzigen Ärmeln liegen konn- 
te , darf man da zweifeln , dafs er das ge. 
than habe, was nurEunuchenthun?" k). 
Allein eben dergleichen Männer waren 
Lucullus, Hortensius , Pompejus , Cati- 
lina, Caesar, Anton und Maecen. Hör- 
tensius putzte sich stets vor dem Spie- 
gel , und verklagte einen .seiner Colle- 
gen wegen zugefügten Gewalttätigkei- 
ten , weil derselbe ihm im Gedränge ei- 
ne Falte am Kleide verschoben hatte /; . 
Luculi konnte auf 5000 Kleider auf ein- 
mahl aus seiner Garderobe entbehren m). 
Caesar ward schon in seiner Jugend sei« 
ner Stutzerhaft igkeit wegen verspottet n) 9 
und er war derselbe noch im Alter . Eben 
derselbe Aufwand aber, den man in an- 
dem Dingen machte, galt auch hier. 
Man nahm keinen andern Purpur als 
Tyrischen, obschon das Pfund 1000 De- 
narien kostete o). Insonderheit waren 



k) Gell. VII. 12. 
I) M aerob. IL 9. 
m) Horat. Ep. I. 6. 
n) Suet. Caes. 45. 
öj Plin. IX. 35. 
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Perlen und Edelsteine das , was man für 
ausschweifende Preise bezahlte . Eine 
einzige Perle, welche Caesar der Mut- 
ter des Brutus schenkte , kostete 6 Mü 
lionen Sestertien p) . 

b) Gerätluchaften der Römer. 

112. 

Bey den Gerätschaften der Römer 
gilt dieselbe Anmerkung, die wir auch 
bey den Kleidungsstücken nie aus den 
Augen lassen dürfen, dafs nähmlich al- 
le Beschreibungen , so deutlich sie auch 
seyn mögen, von einem einzigen An* 
blicke der Sache selbst überwogen wer- 
den • Ich werde mich daher jetzt nur be- 
gnügen , einige allgemeine Anmerkungen 
zu machen, und dabey auf diejenigen 
zu verweisen, die von den einzelnen 
Dingen ausführlich gehandelt haben . 

113 . 

Die erste Anmerkung betreffe die Ma 
terien , woraus diese öeräthschaften ge 
macht waren . Sie wechselten fast mit 
jedem Zeitalter. Wir machen d en An- 
fang von den Metallen . Alle bekannte 
Hauptmetalle treffen wir schon bey den 
Römern im Gebrauche . Des Goldes be- 
dienten sie sich Anfangs nur sparsam , 
und erst nach langer Zeit wurde es ge' 
prägt. In den frühern Zeiten machte es 
den Hauptschmuck der Römischen Frau- 
enzimmer und der Tempel, auch der 
Hauskapellen , aus , wo man dasselbe 



p) Suet. Caei. 50. 
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zu Rauchpfannen u. s. f. brauchte . Spä* 
terhin trugen die Mannspersonen Ringe 
davon . Zuletzt ward sein Gebrauch all- 
gemein, sogar goldene Nachtgeschirre 
und Pantoffelsohlen kannte man. Man 
schlug es zu dünnen Blechen und beleg- 
te die Wände und Zimmerdecken da- 
mit. An der Mediceischen Venus fand 
Winkelmann noch Spuren , dafs ihr Haar 
auf diese Art vergoldet gewesen q). End- 
lich lernte man dasselbe auch in Faden 
spinnen , und stickte und wirkte kostba- 
re Zeuge davon — eine Kunst,, welche 
jittalicum opus, von der Stadt Perga- 
mus , woher sie ihren Ursprung nahm , 
genannt wurde . Man mufs jedoch wi&? 
' sen , dafs nicht so wohl das Gold übe* 
Faden geschlagen wurde wie bey uns , 
sondern gerade in schmalen Stückchen 
Blech , und also gediegen , verarbeitet 
wurde . Ein solches Paludamentum trug 
des Nero Mutter r) . Die rohen Gold- 
stanzen hiefs man Lateres^ das feinstp 
Gold aber coronarium s. obryzum . 

114. 

Das Silber , welches man in ungesto- 
chenes (purum) und gestochenes (caela- 
tum) abtheilte, kam natürlich bey die- 
ser Verschwendung des Goldes in den 
spätem Zeiten ebenfalls sehr in den ge- 
meinen Gebrauch. Die Freunde aer 
Pracht besafsen nicht allein grofse Spie- 
gel von diesem Metalle, die, wenn sie 

q) Geschickte der Kunst, S. 20$. 
r ) Sueton. Ner . 

\ 
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einen hellen und starken Glanz von sich 
werfen sollten, sehr dicke Platten ha* 
ben mufsten , sondern liefsen sogar gan- 
ze Speisetische (Monopodia) und Bettge- 
stellen in ihren Sp'eiseiimmern (lectitru 
clinares) daraus verfertigen . Man hatte 
besonderesBad^-, Reise-, Trink-undSpei- 
sesilber; ja, in einigen Häusern bestand 
das Küchengeräth aus Silber. Insonder- 
heit theilte man dasselbe , nach den be- 
rühmtesten Arbeitern und Werkstätten , 
in Delisches , Corinthisches , Clodiani- 
sches , Gratianisches u. s. f. ein. Das 
ungestochene Silber , dessen Arbeiter 
Vascularii hiefsen , ward für gemein ge- 
halten s) . Das feinste Silber nannte man 
pustulatum s. pusulatum , d. i. gereinig- 
tes. Das erste Kupfer (Aes)> welches 
man in Rom kannte , war aus der Insel 
Cypern ; mit der Zeit aber kam dieses 
in Verachtung , und wurde nur zu Prä* 
gung der As Stücke bey behalten, weil 
man feinere Sorten kennen lernte t) . 
Auch Messing besafsen die Alten, so 
wohl natürliches, das man dem Golde 
gleich rechnete, welches aber zu des 
Plinius Zeiten abging , als künstliches u) . 
Das künstliche Messing wurde aber bald 
von andern zusammen gesetzten Metal- 
len verdrängt . Unter diesen war das be- 
rühmteste das CorinthischeErz , welches 



sjPlin. XXXI IL 11. 

tj Plin. XXXIV. a. 
u) Cic. Off. III 23. 
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aber schon lange vor dem Untergange 
dieser Stadt bekannt war x) . Man hat- 
te Corinthisches Erz, welches dem Sil- 
ber , und eines dergleichen , welches dem 
Golde ähnlich sah . 

115. 

Von Zinn (stannum) hatten die älte- 
sten Römer ihre Spiegel , von welchen zu 
Brundusium eine berühmte Fabrik war . 
Von diesem Metalle unterschieden die 
Römer das weifse Bley (Cassitcrum) , 
welches aus Britannien kam, und von 
diesem das schwarze Bley y) . Dafs der 
Römer Stahl und Eisen kannte , braucht 
keinen Zweifel . Das Aiterthum hatte ei- 
serne I und bleyerne Statuen; besonders 
aber oft findet man der eisernen Thüren 
an den Tempeln erwähnt . 

116. 

Nächst verschiedenen Arten feiner Höl- 
zer waren besoridersElfenbein undSchild- 
platte bey den Römern sehr beliebt . 
Von dem erstem verfertigte man Sta- 
tinen , Stühle, Bettgesteile, Schreibeta- 
feln und die Tragbahren , welche man 
gebrauchte , um verschiedene Dinge öf- 
fentlich zur Schau vor sich hertragen zu 
lassen (Ferculae) \ ja , man belegte mit 
ausgestochenem Elfenbeine die AVände 
und Decken der Zimmer. Weil mit der 
Zeit das schöne Weifs desselben in Gelb 
übergeht , pflegte man das Elfenbein mit 



je) P/in. XXXIV, 2. 

y) Pf in. XXXIV. 16, 17. 
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Purpur und andern Farben zu färben z) . 
Die Schildplatte ward in Tafeln zer- 
schnitten , und verschiedene Gerätschaf- 
ten , ja selbst Thürstücke , wurden da- 
mit ausgelegt a) . 

Unter den Hölzern ward der Zeder- 
baum, wegen seiner Härte, besonders 
zu Bildsäulen der Götter erwählt b) ; 
auch die Cypresse diente wegen ihrer 
Festigkeit zu diesem Gebrauche c) . Von 
dem Afrikanischen Zederbaume Tisch- 
blätter zu besitzen, war einst eine Lieb- 
haberey, die der reiche Römer mit un- 
sinnigen Preisen bezahlte ; späterhin 
legte man häufig Zimmer damit aus d) . 
Mit Tafeln von der Steineiche, von 
Ebenholz , Buchsbaum , Ahorn, Aspe, 
Palm- und Terpentinbaum fournirte man 
geringere Dinge e) . Eine Zeit lang hielt 
man auch viel auf Tischblätter, die 
aus der Wurzel starker Bäume geschnit- 
ten worden waren . 

118. 

Die Alten kannten auch die Perlen ; sie 
blieben aber bey ihnen immer in ausser- 
ordentlichem Warthe kostbarer als al- 
le Edelsteine. Daher anfangs ihr Ge- 



zj Plin. VIII. 10. 

a) Plin. IX. 13. 

b) Plin. XIII. 5. 

cj Liv. XXVII. 37. 

d) Plin. XIII. 1 5. MartiaL XIV. 89. 

t) Plin. XVI. 43. 

//. Band. K 
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brauch nur in den Tempeln und zum 
Schmucke des weiblichen Geschlechtes 
war ; zuletzt aber kannte auch hierin die 
Römische Schwelgerey kein Mafs f). 
Die Römischen Frauenzimmer lernten 
sich des Deutschen und Gallischen Bern- 
steins (Succinum , Electrum) zum Schmu- 
cke zu bedienen. Dieser Stein , un- 
streitig der älteste Schmuck der Römi- 
schen Frauen , erhielt sich immer in 
grofser Achtung . Man bekam ihn nicht 
allein aus Deutschland, sondern auch 
aus Afrika und Asien ; doch diefs sagen 
die Alten vielleicht nur aus Unbekannt- 
schaft mit seinem wahren Vateiflande. 
Auch die Korallen (Curalium s. Litho- 
dendron) waren den Alten nicht unbe- 
kannt ; d'Orville g) fand Arbeiten davon 
in Sicilien . 

119. 

Endlich gehört unter die Kostbarkei- 
ten der Römer die Murrhina , der Amiant- 
stein, das Frauenglas , der Phengites 
und das Vitrum Obsidianum . Der vor- 
letztere war eine Art von durchsichtigem 
Marmor , welcher aus Cappadocien nach 
Rom gebracht wurde; was aber die 
Murrhma gewesen sey, ob ein Stein 
oder eine Art von Porzellan , ist unge- 
wifs . Propertius sagt zwar : Murreaque 
in Parthis pocula cocta focis h) , und 



f) P/in. IX. 35- 

g) D' Orville Sicula Amst. 1764. 

h) L. IV. el. 5. v. 76. 
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scheint damit die letzte Meinung zu be- 
stätigen ; allein Plinius setzt sie offenbar 
unter die Edelsteine , und zwar in das 
Geschlecht der Onyche, eignet ihr ei- 
nen matten Glanz zu, sagt aber, dafs 
es ihrer verschiedene Arten gebe, die 
nach den Farben unterschieden würden . 
Allen denselben schreibt er einen beson- 
dern Wohlgeruch und das Eigene zu , 
dafs sie am Bruche die Farben eines 
Regenbogens spielten. Parthien soll, 
nach dem Plinius , das Vaterland dieser 
sonderbaren Steinart seyn i) . Die Rö- 
mer bedienten sich dieser Materie be- 
sonders zu Trinkgefäfsen , die mit Unge- 
heuern Summen bezahlt wurden. Be- 
kannter Weise ist uns nichts mehr da- 
von übrig . Den bekannten Amiant , oder 
Asbeststein und die daraus erhaltenen 
Fäden brauchten die Alten zu Verferti- 
gung einer unverbrennlichen Leinwand 9 
in welcher man vorzüglich die Asche 
der verbrannten Leichname sammelte , 
oder die man auch statt der Tischtü- 
cher auflegte . Ferner machte man Doch- 
te , ja selbst Papier daraus . Alle diese 
Fabricate wurden für ungeheure Preise 
erkauft . Endlich bediente man sich des 
bekannten Marien- oder Steinglases , wel- 
ches aus der Erde gegraben wird, wie 
wir des gemachten , zu Fensterscheiben . 



i) Ein Mehreres lese man in des berühmten 
Christ eigener Abhandlung über dieses Pro- 
duct nach. 

K 2 
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Es versteht sich, dafs alle diese Kost* 
barkeiten erst in den letztern verschwen- 
derischen Zeiten der Römer in Gebrauch 
kamen . Das Obsidianische Glas war ei* 
ne Art von sehr reinem Glase , das die 
Alten wie einen Stein behandelten, zu 
erhabenen und eingegraben Figuren 
schnitten , und auf solche Art köstliche 
Trinkgeschirre daraus bereiteten k) . Es 
ward dem Golde gleich bezahlet. 

120. 

Der Marmor war bey den Alten , so 
Wöhi seiner Festigkeit als Schönheit 
halber , sehr beliebt . Man brauchte ihn 
anfangs zu Säulen und Thürschwellen , 
darnach zu Statüen, entweder so, dafs 
man zu hölzernen Figuren Kopf, Hän- 
de und Füfse aus Marmor bildete (der- 
gleichen Statüen wurden Acrolithi ge- 
nannt), oder so, dafs die ganze Bild- 
säule daraus verfertiget , ja in spätem 
Zeiten noch obendrein bemahlet wurde l). 
Nicht weniger bediente man sich des 
Marmors zu allerhand Bekleidungen, 
indem man Fufsböden, Deckenstücke 
und die Wände der Zimmer mit Mar* 
morplatten (Crustae) belegte, ingleichen 
zu Basrelief, zu Gefäfsen und allerhand 
Hausrathe, endlich zu der- mosaischen 
■ 

k) S. Pün. XXXVI, 26. VergL des Grafen 
Caylus Abhandlung davon Me*moir. de T Acad* 
des Inscr. T. 30. p. 457' 

l) S. Winkelmanns Geschichte der Kunst S. 
4. 15. 249. u. s. L 
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Arbeit, die aus vielen kleinen Stückchen 
Marmor zusammen gesetzt wurde . Die 
Schönheit des Marmors setzte man an- 
fangs allein in die Reinigkeit und Höhe 
seiner Farben, späterhin wurden auch 
bunte Marmore beliebt, und man sah 
bey denselben besonders auf die Gestalt 
und Farbe der Flecken . Es ist aber ge- 
wifs , dals die Alten ihre Bildsäulen , 
Basreliefs und Aufschriften lieber in 
weifsen Marmor arbeiteten, und den 
bunten dazu für unschicklich hielten; 
diesen brauchte man lieber zu Gefäfsen \ 
und Gerätschaften . 

121 . 

Die vornehmsten Marmorarten , deren 
sich die Alten bedienten, waren: i. der 
schwarze eisenfarbige Marmor aus 
Aethiopien ( ' Aetluopicum , Basaltes) ; 2. 
der schwarze, mit gelben Körnern be- 
streuet , aus Thebais (Thebaicum) ; 3. der 
ganz schwarze aus Numidien, Aethio- 
pien, Aegypten, Laconien und Lydien 
(Numidicum , Luculleum , Obsidianum , 
Laconicum s. Taenarium , Lydium) ; 4, 
der weifse aus der Insel Paros (Parium 
s. Lychnicum) , aus Phrygien (jilabandU 
cum , Coraliticum) , aus Attica (Penteli- 
cum , Hymenium) , aus Tyrus (Tyrium) , 
aus der Propontis (Proconnesiwn , Cyzi* 
cenum) , aus Luna in Italien (Lunense) ; 
5. der weifse mit Purpurpunkten aus 
Phrygien (Phrygium s. Synnadicum) ; 6. 
der weifse , oder vielmehr gelbliche , 
durchsichtige Marmor aus Cappadocien 
(PAengites); 7. der hochgelbe aus The- 
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bais in Aegypten , aus Damascus und 
von der Insel Thasus ( Onyx y Alaba- 
strites) ; 8- der hochgrüne Marmor aus 
Laconien (Laccmicum) ; 9. der blafsgrüne 
meerfarbige von Carjrstos in Euboea 
(Carystium) ; 10. der dunkelgrüne Mar- 
mor aus Aegypten mit durchschlungenen 
krausen lichtgrünen Adern (Augustum^ 
Tiberium); 11. der grüne, mit schlan- 
genartigen Flecken gesprenkelte Marmor 
aus Memphis (Memphiticum) ; 12. der 
purpurrothe mit weifsen Punkten, sonst 
auch Porphyr genannt , aus Aegypten 
und der Insel Cythere ( Porphyr eticum)\ 
13. der rothe mit weifsen Flecken aus 
Lydien (Lydium) ; 14. der graurothe 
mit schwarzen glänzenden Punkten , oder 
der Granit der Alten, aus Syene in Aegyp- * 
ten (Syenites , Pyrrhopoecilus) ; 15. der 
gelbe Marmor aus Numidien mit Pur- 
purpunkten (Numidiciun) ; 16. der bun- 
te Marmor aus Chios , schwarzer Grund , 
bunte Streifen (Chium), und andere 
mehr m) . 

122 • 

Die natürliche Schönheit des Marmors 



m) Blas. Caryophilus de arttiquis Marmori- 
Bus y Traf, ad Rhen. 1743. 4. ist der classische 
Schriftsteller über die alten Marmorarten . Die 
vorzüglichsten Nachrichten aas dem Alterthume 
gibt Plinius H. N. XXXVI. 6. u. s. f. Man 
vergleiche Museum Rieht er ianum 9 Lips. 1743» 
f. p. 18.3. u. ». f. und D. Volkmanns Nachrichten 
Th. II. S. 765— 770. 



Digitized by Google 



*5 l 

wurde vorzüglich durch den Fleifs und 
die Geschicklichkeit der alten Künst- 
ler erhöhet. Wer hiervon unterrichtet 
seyn will , lese Winkelmanns Geschich- 
te der Kunst (S. 253. u. s. f.) nach, und 
er wird erstaunen, wie weit hierin die 
alten Künstler die neuern übertrafen . 
Welchen unsäglichen Fleifs erforderte ' 
allein das Sägen und Poliren des Mar- 
mors . Unter degi K. Nero erfand man 
die Kunst, dem Marmor, durch einge- 
legte Stückchen bunten Marmors , die 
Flecken zu geben, die man daran zu 
haben wünschte . Man bediente sich da- 
bey, wie überhaupt zur Zusammenfü- 
gung einzelner Stücke Marmor, eines 
Leimes , der aus Rindsleim (Taurocolla) 
und Marmorstaub verfertigt wurde , und 
Lithocolla hiefs n) . Späterhin mahlte man 
den Marmor , um an ihm entweder die 
Farbe oder die Flecken zu erzeugen, 
welche er von Natur nicht hatte; schon 
zu den Zeiten des Praxiteles aber über- 
zog man denselben mit einem Firnisse o) . 

123. 

Das Wort Gemma bey den Lateinern , 
so wie das Wort xi3o$ der Griechen , sagt 
nicht eben das , was das Deutsche Wort 
Edelstein bedeutet , sondern druckt viel- 
mehr einen jeden guten Stein aus; da- 
her man, wenn man dieses nicht be- 
merkt, leicht von den Alten irre geführt 
werden kann , die überhaupt in Beschrei- 
* — ~— — ■ — 

n) Dioscorides V, 164. Plin. XXXV, 1. 
o) Senec. ep. $6. Plin. XXXIIL u. 
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bungen der Edelsteine nicht allzu genau 
sind . Diejenigen , besonders harte , 
schönfarbige und einen feinen Glanz 
annehmende , auch zum Theil durchsich- 
tige Steine , welche wir Edelsteine nen- 
nen , kamen bey den Römern erst nach 
ihren Eroberungen jenseit des Meeres 
in Gebrauch . Anfangs bediente man sich 
ihrer mehr in den Tempeln als zum 
Piivat-Gebrauche; dann wurde es allge- 
mein gewöhnlich, dafs die Frauenzim- 
mer verschiedentlichen Schmuck, die 
Männer aber insonderheit Ringe davon 
trugen, bis der Asiatische Luxus diesel- 
ben auch beym Trinkgeschirre und an- 
derm Hausrathe einführte . Insonderheit 
ward es gewöhnlich, dafs man von 
Künstlern verschiedene Vorstellungen in 
Edelsteine eingraben liefs , und dann sich 
derselben, wegen ihrer Dauer, zu Pet- 
schierringen, oder auch nur zumAufputze, 
bediente . 

124. 

Wir theilen die Edelsteine, der ge- 
wöhnlichen Art nach , in durchsichtige , 
halbdurchsichtige oder trübe , und in un- 
durchsichtige ein, und wollen, dieser 
Ordnung gemäfs , nach den Farben die 
Edelsteine durchgehen , welche die Al- 
ten kannten p) . — Ganz ohne Farbe sind 



p) Das 37. Buch der Naturgeschichte des PIU 
nius ist hier das classische Buch , auch das 5. 

Buch des Dioscorides «tqi o\yq ixtqikviS gehört 
hierher. 
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1. der Diamant (Adamas). Die Alten 
kannten. seine Politur; ob sie in densel- 
ben geschnitten , ist zweifelhaft . Schlif- 
fen sie ihn viereckig , so nannte man 
denselben Androdamas. 2. Der Krystall 
(CrystaUus) . Die Alten besaßen grofse 
Stücke davon , und brauchten ihn theils 
zu Gemmen , theils zuTrinkgefäfsen , auf 
welche auch geschnitten wurde. 3. Der 
Opal (Opalus) . Er ist weifs , und spielt 
mehrere Farben , besonders ins Blaue . 
Die Alten liebten ihn sehr, und nann- 
ten ihn insbesondere , wenn er das zar- 
te Fleisch der Knaben nachahmte , Pae- 
deros. — Grün und durchsichtig ist 1. der 
Smaragd (Smaragdus) . Die Künstler ar- 
beiteten gern in diesem Steine , und er 
ward sehr zu Pettschaftringen geliebt . 

2. Alle durchsichtige meergrüne Steine 
nannten die Alten Berylle (Berrllus) ; der 
ins Goldfarbige fällt , hiefs Chrysoberyl- 
lus . 3. Der lauchfärbige halb durchsich- 
tige Smaragdepras (Prasius) ward bey 
den Alten nicht sehr geschätzt . Eine ins 
Gelbe fallende Art nannte man Chryso- 
prasius. 4. Der Chalcedonier , eine Art 
von Smaragd , fand auch bey den Alten 
wenig Beyfell , mehr noch der zwischen 
Gelb und Grün eintretende 5. Topas 
der Alten (Topasius) . Er ist auch durch- 
sichtig . — Blau und durchsichtig , und mit 
einer Art von Goldflämmchen versehen 
war i. der Sapphier (Sapphirus), Er ward 
dem Diamant gleich geschätzt . Der dun- 
kelblaue hiefs Cyanus . 2. Der Amethyst 
(Amethystos , Anteros und der Stein der 
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Venus genannf) spielt violett; eine Art 
desselben nannten die Alten 3. Hyacinth. 
Der heutige Hyacinth ist hochroth, auch 
oft orangefarbig . — Gelb und durchsich- 
tig war der Chrysolith der Alten, eine 
Art Karfunkel,— Roth und durchsichtig 
sind i. der Rubin (Carbunculus , Py*ro- 
pus) . Es kannten die Alten viele Ab- 
stufungen dieses Steines, die sie Ruba- 
cellus , Palassius Spinellus hiefsen; der 
Lychnis war der blasseste an Farbe. 
Die dunkeln Rubine, 2. Granaten , wur- 
den Carchedonius genannt . 3. Roth und 
halb durchsichtig sind der Karneol und 
4. der Sarder (Sarda) , wie der Karneol 
eine Art von Achaten ; beyde Steine 
wurden sehr häufig bearbeitet . 5, Der 
Onyx, ein sehr beliebter Stein, spielt 
die Farbe des Fleisches unter den Nä- 
geln ; mit rothen Adern , führte er den 
Nahmen Sardonyx. Beyde Arten von 
Steinen liebten die Alten f weil er unter 
dem Rothen ein weifses Blättchen hat , 
das sie dann zum Grunde der einge- 
grabenen Figuren machten. — Schwarze 
durchsichtige Steine nannte man über- 
haupt Moria, die schwärzeste Art Pra- 
mnium .—Vielfarbige Steinarten sind die 
verschiedenen Sorten von Jaspis und 
Achat. Den ersten Nahmen gaben die 
Alten den Steinen von hohen und leb- 
haften Farben , den letztern den dun- 
kel- und mattfarbigen . Unter den Jas- 
pis-Arten waren bcy den Alten besonders 
der Boreas , unser heutiger Türkis , von 
einer hellgrünen, der Molochites oder 
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Chrysocolla von einer dunkelgrünen Far- 
be , ingleichen ein grüner Jaspis mit ro- 
then Tropfen , Heliotropium , der schö- 
ne gelbe und hochrothe , und ein blauer 
(Lapis aerizusa^ wahrscheinlich unser 
heutiger orientalischer Türkis) geachtet . 
Die Achate mit ihren verschiedenen Ar- 
ten , der Cerachat , der Sardachat , der 
Haemachat , so geschätzt sie anfangs 
waren , kamen zuletzt in Verachtung . 

Andere Stoffe, deren sich die Römer 
bey ihren Kleidern "und Gerätschaften 
bedienten, waren die Wolle der Scha- 
fe , Leinwand , Baumwolle , Seide . Die 
Wolle der Schafe war die erste und 
einfachste Materie , mit welcher sich die 
Römer bekleideten, deren sie sich zu 
Teppichen, zu Decken und Vorhängen 
bedienten; sie stopften auch ihre Bet- 
ten damit aus . Der Wolle aber eine Far- 
be zu geben, verstanden die Römer lan- 
ge nicht. Alle gefärbte Tücher und Zeu- 
ge waren ausländisch, und wurden mit 
grofsen Kosten bezahlt. Diesen Mangel 
suchte der Römer mit einer ausseror- 
dentlichen Reinlichkeit und Weifse zu 
ersetzen , die er seinen Kleidern gab . 
Schon das , dafs man wollene Zeuge 
auf dem blofsen Leibe trug, machte es 
nothwendig , dafs man dieselben oft rei- 
nigen und waschen mufste ; allein es 
gab auch auf'ser dem in Rom besondere 
Kleiderwäscher (Fullones) , welche die 
wollenen Kleider vermittelst der Kreide 
bis zu einer blendenden Weifse zu brin- 
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gen suchten. Das Stechen der Farben 
nannten die Römer Candere; daher wur- 
den solche Kleider Candidae geheifsen. 
Von ihrem Gebrauche bey den Wah- 
len haben wir schon oben gehört . Un- 
ter den bunten Farben des Tuches war 
r keine bey dem Römer beliebter als der 
' Purpur , aber auch keine kostbarer . Der 
Purpur hatte verschiedene Gattungen. 
Anfangs bediente man sich des violet- 
ten q), wovon das Pfund 100 Denar 
(27 Rthlr. ungefähr) kostete ; dann kam 
der Tarentinische rothe , und endlich der 
Tyrische doppelt gefärbte auf, wovon 
das Pfund mit 1000 Denar bezahlt wur- 
de rj. Bey alle dem sah Cicero selbst 
die Betten der niedrigsten Sklaven auf 
dem Landgute des Antonius mit Purpur- 
decken belegt s) ; ja , man belegte sogar 
die Speisezimmer damit . 

126. 

Das Leinenzeug kam spät unter den 
Römern auf. Sie sahen es zuerst bey 
den Samniten und Iberiern tj; dann 
war es besonders die Tracht der Frauen- 
zimmer, und bey weitem so selten nicht, 
als man aus einer Stelle des Piinius hat 



qj* TotKtvSlvoq oder was die Griechen durch 
Meerfarben ausdrucken . Cf. Com. Nep. Frag, 
p. 158. in Us. Delph. Plin. XXI. 14. Colufn* 
de Purpur, p. 6. 

r) Plin. IX. 39. 

s) Phil. II. 27. 

t) Llv. XXII. 46. Pofyb. III. 
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schließen wollen u) , wo der Naturge- 
schichtschreiber blofs von den Damen 
eines Hauses redet. Elis in Griechenland 
lieferte langeZeit den achönstenFlachs x) y 
und Spanien ward als die Werkstätte 
der feinstenLeinwand angesehen . Caesar 
und Marceli bedeckten mit feiner Lein- 
wand den ganzen Römischen Markt y/. 
Die leichten Zeuge aus Baumwolle wur- 
den vorzüglich den Römern wie den 
Griechen aus der Insel Cos geliefert z) , 
wo nähmlich die feinste Baumwolle 
wuchs und verwebet wurde . Man be- 
diente sich derselben zu Frauenzimmer- 
kleidern und Decken, und allerhand 
weiblichen Gerätschaften , auch , wie 
die Gemähide zu dem Vaticanischen Te- 
rentius zu verrathen scheinen, 'zu Klei- 
dern auf dem Theater . Die aus Baum« 
wolle gewebten Zeuge waren zuweilen 
gestreift und mit Blumen durchwirket; 
daran sind sie an Gemählden kennt- 
lich zz) . Männer , welche sich baumwol- 
lener Kleider bedienten, machten sick 
als Weichlinge verächtlich . 

127. 

Mit der Seide wurden die Römer erst 
unter den Kaisern bekannt. Man höhlte 
dieselbe , die man Serica Materies nann- 



u) Plin. XIX. 2. 1. 

xyPUn. XIX. 4. 

yj Plin. XIX. 1. 

t) Salmas, in Solin, p. 296. 

zij Buben, de re vest. i, 2. 
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te , aus den Sufsersten Gegenden Indiens , 
der heutigen Mongoley ; und die Römer 
waren mit diesem Producte so unbe- 
kannt , dafs sie die Seide für eine Art 
von Baumfrucht hielten a) . Indefs nahm 
die Verschwendung damit , so kostbar 
auch diese Waare war, sehr bald über- 
hand. Schon Tiber verbot den Män- 
nern, sich in Seide zu kleiden bj; es 
blieb aber die gewöhnliche prächtige 
Kleidung der Frauenzimmer, deren sie 
sich insonderheit dazu bedienten , ihre 
körperlichen Reize größten Theils un- 
verhüllt zu zeigen. Dazu diente ihnen 
die Feinheit dieses Zeuges ungemein c) . 
Auf Gemählden scheint insonderheit das 
Schielen und Spielen der Farbe Zeuge 
von Seide anzudeuten. 

128. 

Ich lasse die zweyte Anmerkung ? die 
ich über die Gerätschaften der Römer 
zu machen habe , die Form angehen , 
welche ihnen der Römer zu geben pfleg- 
te ; denn die Form der alten Gefäfse 
und Gerätschaften verdient mehr als 
alles andere unsere Aufmerksamkeit. 
Sie hatte ihren Ursprung gröfsten Theils 
nicht so wohl dem Zufalle und der Fan- 
tasie des Meisters als vielmehr der Na- 
tur selbst zu verdanken , die man überall 



a) Plin. XV L 17. 
bj Tacit, Ann. II. 33. 

c) Martial VIII. 68. Senec. de benef. VII. 
9. Plin. I. v. 
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nachzuahmen suchte d) . So gaben die 
Alten ihren Bechern die Form natürli- 
cher Trinkgeschirre, als der Muscheln 
u.s. f. ; die Füße ihrer Tische und Stüh- 
le formten sie von den Füfsen der Thie- 
re ab , oder sie liefsen sie von Thieren , 
künstlich gearbeiteten Trägern , Baum- 
stämmen und dergleichen unterstützt 
seyn. Ihren Helmen gaben sie die Ge- 
stalt eines Löwen-, Tyger-, Schwein- und 
Bärenkopfes ; ihre Armbänder wurden 
in Gestalt einer Schlange gearbeitet; und 
so trifft man durchaus an ihren Arbei- 
ten denselben reinen Geschmack , diesel- 
be Leichtigkeit und Ungezwungenheit 
an , die sich bis auf die Handhaben an 
den Gefäfsen erstreckt. 

129 . 

Man hat von jeher grofse Mühe ange- 
wendet, die Gefäfse der Alten zu sam- 
meln und zu beschreiben , weil sich gar 
nicht läugnen läfst , dafs aus ihnen eine 
Menge Stellen der alten Dichter und Pro- 
saiker sich leicht erklären lassen; über 
diefs sind sie auch für den Künstler un- 
gemein lehrreich. Bey weitem aber ei- 
ne alle vorher gehende Sammlungen 
überwiegende Menge derselben hat uns 
die Entdeckung des Herculanum gelie- 
fert e) ; dahin gehörten theils eine Men- 



d) Winkelmanns Sendschr. über dieHercula- 
nische Entd. S. 62. macht hierüber eine sehr 
passende Bemerkung. 

e) Winkelmann beschreibt sie im Sendschr. 
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ge heilige , zum Gottesdienste gebrauch« 
te Gerätne , Wassereimer (Praefericula) r 
Opferschalen zur Libation (Paterae) > 
Weihwasser-Gefäfse ( Aquaminaria ) , 
Sprengwedel u. s. f. ; ferner allerhand 
Küchen- und Hausgeräthe, als Töpfe, 
Kessel , Löffel , Nachtgeschirre von Ku- 
pfer , wobey zu bemerken ist , dafs die 
Alten die Kupfergefäfse inwendig ge- 
gen den Grünspan versilberten; nicht 
weniger Dreyfuise , so wohl um sie übet 
das Feuer zu setzen , bey den Griechen 
iivtrvqißvikai und \oiTQoxooi 7 als solche, 
deren man sich bey den Tischen und 
sonst bediente , um etwas darauf zu stel- 
len (xirvQoi) , grofse und kleine Weinge- 
fäfse, Becher zum Trinken, Kannen, 
Lampen , Lampenträger (Candelabra) f), 
Sägen , Nägel , Schlüssel , Äxte , Häm- 
mer u. s. f. ; endlich allerhand Geräthe 
zum Schmucke , als Nadeln , Armbänder , 
Ohrgehänge, Ringe , Schnallen , Kinder- 
anhängsei , Spiegel von Bley , Zinn , 
Erz , Silber , oder zum Spielen , als Flö- 
ten, Wurfscheiben, Würfel, Spielkno- 
chen (Tali). 

130. 

Martial in seinem vierzehnten Buche , 
wo er von Geschenken handelt, und 



über die Herkulan. Entd. von S. 45 — 62. und 
in den Nachrichten davon S. 33—46- 

f) Diese wurden besonders zu Corinth sehr 
fein aus Holz gearbeitet, und dann mit aller* 
band gestochenen Arbeiten ausgelegt. 
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welches daher Apophoreticus heifst , ist 
hier eine Hauptstelle. Nächst ihm ver- 
dienen Beyer g) , Errard h) und Bay- 
fius i) nachgelesen zu werden. Von den 
Bechern der alten Römer und ihren Wein* 
gefäfsen gibt Pancirollus k) , von ihren 
Tischen Casalius /), von ihren Betten 
Alstorphius m) Nachricht. Die Nachrich- 
ten über die Stühle der Alten hat Li- 
psius n) , über ihre Spiegel Spanheim o) , 
über ihre Lampenträger Salmasius/^, 
über die Uhren derselben eben dersel- 
be q) am fleißigsten gesammelt. Unter 
die besondern Gerätschaften der Römer 
gehören : 1. der Prunktisch, Abacus , wor- 
auf bey Gastmahlen allerhand silberne 
Gef äfse , sogar prächtige Nachtgeschirre 
zur Pracht aufgesetzt wurden r) ; 2. die 

g) Tom. ult. Thesaur. Brandenburgens. 

h) De vasis ant. aliisque vett. rebus aere in* 
oisis. 

0 De Vasculis T. IX. T/ies. Gron> p. 564. 
k) Var. lection. I. ^8« 

l) De conviv. Vet. I. Cß MeursiuS de lux, 
Rom. IX. Ursiflus adp. ad Ciacoon. de triclin, 
p. 279. Dempsier ad Rosin. p. 358* 

m) De lectis Amst. 1704. 

n) Elect. I. 19. 

oj Ad Callimach. p. 544. 

p) Fixere. Plin. p. 266. 

q) Ib. p. 449. 

r) S. Ernest. Clav. Cic. v. Abacus. Cf. City, 
eonius de triclinio f. 30. Ursin. app. p. 298» 

//♦ Band. 1 L 
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Lectisternia , auf welchen man bey der 
Mahlzeit ruhete (man fand deren zwey 
von Erz und von verschiedener Gröfse 
im Herculanum) s) ; 3. Colavinaria oder 
Gefäfse, deren man sich bediente, den 
Wein durchzuseihen ; man fand derglei- 
chen auch in dem Herculanum . 

131. 

Wir kommen nun auf diejenigen Be- 
quemlichkeiten, wodurch der Römer sich 
oder seine Gcräthtschaften von einem 
Orte zum andern bringen liefs. Dahin 
gehören zum ersten die Sänften . Das 
\N ort Lectica , dessen sich die Römer 
hier bedienten, bedeutet überhaupt ein 
Ruhebette , es mochte nun solches in ei- 
nem Zimmer stehen oder getragen wer- 
den. Die Römer hatten allerdings Ru- 
hebetten, wie wir deren haben. Kranke 
oder bequeme Leute ruheten darauf, 
und sie waren von dem Bette, worin 
man des Nachts schlief, unterschieden ; 
sie wurden auch öfters Crabata ge- 
nannt t) . Anfangs bediente man sich 
der Tragbetten allein , die Todten zum 
Scheiterhaufen oder zu ihrem Grabe zu 
tragen u); auch Kranke wurden schon 
in den ailerältesten Zeiten darauf von 
einemOrte zum andern geschafft^ ; dann 
hiefsen aber gewöhnlich dergleichen 



s) Winke/mann (Nachricht 39.) beschreibt tie. 
tj Sueton. Aug, 78. Gell. XIX. 10. 
u) Nep. Att. 22. 
&J Liv. II. 36. 
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Tragbetten nicht Lecticac, sondern Lecti . 
So blieb dieser Gebrauch der Sänften 
bis um das J. d. St. 567 , da unter an- 
dern Asiatischen Weichlichkeiten auch 
die Gewohnheit aufkam, sich auf Trag- 
betten tragen zu lassen. Dieses geschah 
anfänglich blofs auf dem Lande und in 
den Provinzen; so durchreiste der be- 
rüchtigte Verres in einer Sänfte seine 
Provinz . Die Küssen der Sänfte waren 
mit dem feinsten Zeuge überzogen und 
mit Rosen von Malta ausgestopft r) . Die 
Sänften selbst hatten die Gestalt eines 
Betes, und Füfse, worauf man sie nie* 
derlassen konnte . Sie erforderten ent- 
weder sechs Leute zum Tragen (Lecti- 
ca hexaphoros) z) , oder acht Leute (octo- 
phoros) a). Sie waren entweder oben 
bedeckt , und hiefsen opertae , oder of- 
fen , und wurden apertae geheifsen b) . 
Einige waren so bedeckt, dafs man gar 
nicht sehen konnte , was darauf getra- 
gen wurde (Lecticae obsutae) . Tiber liefe 
in solchen die Missethäter auf die Seite 
bringen . Allein auch die Feldherren be- 
dienten sich dergleichen c) . Mit der Zeit 
wurden die Sänften auch in der Stadt 
gewöhnlich . Caesar verbot es den Frau- 

jrj Cic. Verr. V, 11. 

%) Mart. IV. 50. VI. 77. 10. 

a) Mart. IX. 3. 11. 

bj Cic. Pkil. II. 24. 41. ad Attic. X. 10. 
c) Suet. Tib. 64. Cic. de divin. IL 36. Suet. 
Aug. 91. 

L 2 
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enzimmern , sich derselben zu bedie- 
nen d); er selbst aber liefs sich öfters 
darin tragen e) . Der Kaiser Claudius 
führte anstatt der Tragbetten die Trag- 
sessel ein f) . Man nannte dergleichen 
Tragsessel, die unsern Sänften näher 
kamen , zum Unterschiede der gemeinen 
Stühle Sella contecta . Zu Vespasians Zei- 
ten waren die Tragbetten ganz aufser 
der Mode, und nur Frauenzimmer be- 
dienten sich ihrer g) . Man liefs sich aber 
nicht allein in der Stadt , sondern auch 
aufser derselben viele Meilen tragen ; 
ja, sogar spazieren wurde man getra- 
gen, und die Alleen in Gärten und auf 
den Landgütern , wo man dieses that , 
hiefsen davon Gestationes h) . Man hielt 
sich dazu handfeste Knechte, Illyrier , 
Syrier, Cappadocier und da diese 
lange es nicht aushielten , ganze Decu- 
rien solcher Knechte , welche Lecticarii 
oder Sellarii) wenn sie aber auf dem 
Lande gebraucht wurden , überhaupt 
Viatores niefsen k) . Auf sehr weiten Rei- 

d) Suet. Caes. XLIII. £. 5. Cf. Juven. VI. 
348. 

e) Cic. Phil. IL 32. Suet. Caes. 71. 

f) Dio Cass. LX. 2. 

g) Mart. II. 57. und an vielen Stellen. Ju- 
ven. Sat. VI. 90. 135. IX. 50. 

h) Plin. IL ep. 17. 

i) Juven. HL 239. VI. 350. VII. 143. Mart? 
VI. 77. 4. 

k) Petron. c. 47. 
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sen bediente man sich auch der Maul- 
esel zum Tragen 1) . 

132. 

Die Römer brauchten beym Ackerbaue 
die Ochsen, schweres Gepäcke fort zu 
schaffen die Pferde und Maulesel . Beym 
Reiten hatte man Sättel und Zäume, al- 
lein , wenigstens anfangs , keine Steig- 
bügel. Die Wagen der Römer gingen 
insgesammt nur auf zwey Rädern . In 
der Benennung selbst machte man kei- 
nen Unterschied . Man brauchte das Wort 
Currus und Carpentum von Staats- und 
Frachtwagen . Allein in der Gestalt war 
in der That ein Unterschied . Die Fracht- 
wägen scheinen mehr Ähnlichkeit mit 
unsern Karren gehabt zu haben. Beym 
Caesar werden auch dergleichen Wagen 
Carri genannt. Die Triumphwagen wa- 
ren ganz rund und vergoldet. Eine Ähn- 
lichkeit mit diesen hatten die Thensae 
oder Muschelwagen, in welchen die 
Bildnisse der Götter bey feyerlichen Auf- 
zügen aufgeführt wurden . Man spannte 
an alle diese Wagen entweder zwey 
Pferde, dann hiefsen sie Bigae , oder 
vier Pferde , und zwar neben einander , 
dann wurden sie Quadrigae genannt. 
Mit der Zeit führte die Römische Pracht 
verschiedene ausländische Arten vonWa- 
gen ein , als das Brittische Essedum m) , 



l) GelL X, 3. beschreibt eine solche Reise 
aus Calabiien nach Rom . 

m) Cic. Phil. IL 24. ad Att. VI. 1. 
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die Spanische Carueca n) , die man ganz 
mit Gold belegte , und andere mehr o) . 

ANHANG VON DER VERSCHWEN- 
DUNG UND DEN REICHTHÜ- 
MERN DER RÖMER . 

Ich habe bereits verschiedentlich die 
ausschweifende Pracht und Verschwen- 
dung der Römer angeführt; dennoch 
wird es nicht unnütz seyn, wenn wir 
den Luxus der Römer gleichsam noch 
unter einen Blick vereinigen , und nach 
gewissen Punkten übersehen • Wir wol- 
len dabey die Regel beobachten, dafs 
wir nicht so wohl auf das sehen wollen , 
was unsinnige Verschwender auf dem 
Throne thaten , denen zu ihren Ver- 
schwendungen die Schätze der Welt of- 
fen standen , sondern nur auf die Art , 
wie Privat-Leute dem Luxus dienten. 
Unstreitig waren die Landsitze der Rö- 
mer, ihre Gastmahle und ihre Kleider 
und Gerätschaften die dreyfachen Ge- 
genstände , an denen ihre Verschwen- 
dung sich, alles andere zu übertreffen, 
ermüdete . Schon vor den Kaisern wen- 



n) Mart. III. 62. 

o) Cf. Scheffer de re vehiculari. Noch sind 
über dieses ganze Buch zu vergleichen Hanne» 
kenius de cura dornest . Romanorum , und d*Ar* 
ney vom Privat leben .oder der täglichen Le- 
bensart der Römer, a. d. Fr. Leipz. 1761. 
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deten die grofsen Römer unsägliche Kos- , 
ten auf die Verschönerung ihrer Land- 
sitze und Gärten . Luculi bauete Fisch- 
teiche, gegen welche alle Wasserkünste 
des neuern Europa kaum in Vergleichung 
gebracht werden können . Er liefs bey 
Neapel und Bajae ganze Berge abwer- 
fen , tiefe Seen ausgraben und ungeheu- 
re Dämme und Schleusen in das Meer 
hinein bauen, um die Seefische , welche 
er unterhielt, stets mit frischem Was- 
ser versehen zu können p) . Er fand an 
dem Philippus, Hortensius, Orata und 
Hirtius getreue Nachahmer , welchen Ci- 
cero ihre Fische oft vorrückt <f) . Hir- 
tius löste aus den Gebäuden um seine 
Fischteiche her jährlich zwölf Millionen 
Sestertien (375000 Rthlr.) , und verwen- 
dete dieses Geld einzig wieder auf die 
Teiche r) . Orata legte auf seinen bis 
zum Himmel aufgeführten Gebäuden 
noch Lusfhaine und Fischteiche an s) . 
Die Liebe aber , welche Hortensius, und 
vor ihm noch der grofse Redner Cras- 
sus , zu ihren Fischen bewiesen t) , war 
bis ins Lächerliche grofs . Sie fand den- 
noch Nachahmer . Man legte Fischteiche 

p) Varro III. 2,3.17- faßtest. B. Cat. XIII 
20. Vell. II. 33, 

q) Ad Att. I. i8* II* 1. u. 3. f. 
r) Val. Maa>. IX. u 
s) Val. Macc. ib. 

t) Sali. B. C. XIII. 20. Pltn. IX. 54. Macrob, 
II. u. 

1 



Digitized by Google 



i6s 



an , von denen der kleinste über vier 
Morgen Land in sich fafste u) . Man grub 
in seinen Zimpern Fischgräben aus, um 
sie gleich bey der Nähe zu haben x) . 
Man hielt eigene Aufseher über diese 
Lieblinge, welche genaue Listen von 
ihnen hielten , sie beym Nahmen ruf- 



liefsen r) . Die Müllen , die Muraenen 
und Mugila waren damahls die be- 
rühmtesten Fischarten. Schauderhafter 
aber kann nichts seyn als die Grau» 
samkeit einiger Herren, die sogar ihre 
Muraenen zum Tode verdammte Skla- 
ven bey lebendigem Leibe sollen haben 
auffressen lassen. Wir wollen lieber 
glauben, dafs ein menschenfeindlicher 
Satyriker diefs erfand . — War dieses kin- 
dische Spielerey, so war auf der andern 
Seite die Leckerhaftigkeit der Römer 
nicht minder ekelhaft, die einen einzi- 
gen Fisch mit 4000 , ja mit 30000 Se- 
stertien bezahlte z) , und ganze Schifte 
voll ausländischer Fische in das Meer 
bey Italien werfen liefs, um sie nur in 
der Nähe zu haben a) . Allein gleich ' 
schändlich war auch die Grausamkeit, 
dafs man, um den Barben, wegen den 



u) Plin< XV1IL q. 
jrj Mart, X. 30. 
y) PH*. X. 70. 

ij Martial X 31, Plin. IX. 17. Sucton. Tib< 




vorbey marschiren 
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Farben, die er dann spielen soll, ster- 
ben zu sehen, ihn unter einem Glase 
oder in andern diesem Fische widrigen 
Dingen langsam verschmachten liefst . 

Alles mufste dazumahl dem schwelge- 
rischen Römer zu Gebote stehen; in 
alles legte er eine Liebhaberey , Nicht 
die Fische allein , auch Bäume waren 
es, mit denen man spielte. Hortensius 
liebte die einen wie die andern, und 
gab über eine wichtige Sache, die er 
vor Gericht zu vertheidigen hatte, lie- 
ber jemand anderm einen Auftrag , als 
dafs er versäumt haben sollte , seinen 
neu gepflanzten Ulmbaum zu begiefsen 
Man tränkte diese Art von Bäumen, so 
auch den weitschattigen Platanus , einen 
andern Lieblingsbaum der Römer, mit 
W ein d) . Man pfropfte auch auf beyde , 
so wie auf die Steineiche , Obst , oft 
zehnerley Arten auf denselben Baum e) . 
Auf gleiche Weise spielte man auch mit 
der Natur bey Lilien und Schafen ; bey- 
de wurden bunt gefärbt J). Dem müfsi- 
gen Römer dünkte die Natur selbst nicht 
mehr schön: bald erzwang u;id erkün- 
stelte er ungeheure Gröfse , Rüben von 

• ■- " ■ ' — — ^ M ■i n i »— - -~ 

b) Plin. ib. Sen. nat. quaest. III. ig, 
vj ßf aerob. II. 

d) Plin. XII. i. 

e) Plin. XVII. 16. 

fj Plin. VIII. 48. XXL 5. 
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40 Pfund g) , bald änderte er ihre Far- 
be h) , bald wies er ihr einen andern 
Wohnplatz an, als den Bäumen, die er 
auf die höchsten Thürme verpflanzte i) . 
Es versteht sich , dafs man dazumahl 
schon die Zeitigung der Früchte in Ge- 
wächshäusern kannte k) . Seit dem Au- 
gust beschnitt man auch ganze Lust- 
wälder l) . 

Diese Kleinigkeiten kosteten gleich- 
wohl Ungeheuern Aufwand , wegen der 
Leute, die man dieser Spieierey halber 
unterhalten mufste . Noch viel mehr kos- 
tete die Abrichtung von Thieren . Man 
legte Gehäge für Spitzmäuse und Schne- 
cken an , und fütterte die letztern mit 
Korn bis zu-einer Ungeheuern Gröfse m) . 
Man hatte Tauben , die im Schauplatze 
umher fliegen und Briefchen austneilen 
mufsten , Schwalben , welche es durch 
ihre Farben verkündigen mufsten, wel- 
che Partey in der Rennbahn gesiegt ha- 
be n) . Man lehrte den Elephanten tan- 
zen ; Bären , Löwen , Tieger , Hirsche 
und wilde Büffel wurden bezähmt . Man 
legte ihnen Zügel an , und liefs sie Wa- 



g) Plin. XVIII. 13. cf. XIX. 4. 

h) Plin. ib. 

i) Sen* ep. 122. 

h) Mart. VIII. 14. 6S. 
I) Plin. XII. 2. 
m) Plin. IX. 56. 
n) Plin. X. 24. 



Digitized by Google 



gen ziehen o) ; dagegen wurden die zah- 
men Rehe zum Kampfe gegen einander 
abgerichtet p) . 

Nicht weniger Eitelkeit und Sucht zu 
glänzen liefs der Römer bey seinen Gast- 
mahlen blicken . Wir haben oben seine 
Leckerhaftigkeit kennen gelernt; nur 
noch etwas von der Bedienung und den 
Zubereitungen . Man hielt ganze Chöre 
Sklaven , die , aufs sorgfältigste ausge- 
wählt , einander an Wuchs , Haar , Ju- 
gend, Gröfse und Gestalt gleich, zu 
nichts dienten , als bev der Tafel zu pa- 
radiren , und bey jeder Tracht mit an- 
dern abzuwechsein q) . Die Zerlegung 
der Speisen wurde als eine Kunst be- 
trachtet, und dem Sklaven mit vieler 
Mühe gelehrt, wie er jedes Gericht zer- 
legen müsse r) . Der trug den Preis da- 
von , der in Speisen nicht etwa das 
Schmackhafteste , sondern das Unerhör- 
teste auftischte. Vitells Bruder bewir- 
thete den Kaiser dieses Nahmens mit 
5000 Fischen und 7000 Vögeln an einer 
Mahlzeit^. Der Sohn des Schauspielers 
Aesop setzte seinen Gästen eine Schüs- 
sel mit den raresten Singvögeln auf, de- 
ren jeder 600 Sestertien kostete. Die 



o) MartiaL I. 105. 
p) Mart. IV. 35'. 74. 
q) Mart. V. 8i» 
r) Sen. 47. Juv. V. 120. 
sj Suet. ViteU. 13. 
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ganze Schüssel kostete über 5000 Rthlr. t). 
Auch in den Gerätschaften suchte man 
Prunk. Schüsseln von 500 Pfund Silber 
und ähnliche an Gröl'se aufzusetzen , 
ward bewundert u) . Dieselbe Eitelkeit 
suchte man bey den Speisezimmern . Sie 
wurden durch verborgene Wärmröhren 
geheizet , oder mit durchgegrabenen Ca* 
nälen abgekühlet. Man legte (lie Decken 
mit Goldblechen , ja mit Edelsteinen , 
die Fufsböden mit musivischer Arbeit 
aus. Man streute von oben her durch 
künstliche Röhren Blüthen oder Blumen- 
regen über die Gäste aus , oder bethaue- 
te sie mit wohlriechenden Salben x) . 
Noch mehr, man verwandelte selbst 
nach den Gerichten durch verborgene 
Triebfedern die Täfeley des Zimmers , 
und brachte eine neue hervor . Schon 
zu des Plinius Zeiten zählte man über 
80 verschiedene Sorten von Tafelwei- 
nen, deren immer eine der andern vor- 
gezogen wurde y) , und die man oft 
auf ein Mahl auftischte. Liefssich wohl 
die Verschwendung höher treiben ? 

137 • 

DiS Lasten von silbernen und golde- 
nen Gefafsen, Bechern, Schüsseln und 
andern Geräthschaften , die Geschirre 
von Corinthischem ) Erze, von Murrhi- 



t) Plin. X. 51. 

u) Plin. XXXIII. 11. Cf. Surf. /. r, 

x) Sen. ep. 90. 

y) Pün. XIV. 5 . 16. 
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na und obsidianischem Glase , die mit 
Edelsteinen ausgelegten Vasen , Lampen* 
träger u. s. f. , die der Römer in seinen 
Häusern aufstellte , die innere Ausschmü- 
ckung der Zimmerwände, der Thüren 
und Gewölbdecken , das Mosaik der Fufs- 
böden , wovon wir oben geredet haben , 
übertraf alle Pracht, die man nur ir- 
gend in neuern Zeiten in Pallästen von 
Königen gefunden hat. Der Überflufs 
des Silbergerathes war so grofs , dals man 
nicht einmahl wagte, Silberwerk sehen 
zu lassen, das nicht von den gröfsten 
und berühmtesten Meistern verfertiget 
war z) , und sich des Goldes sogar zu 
Nachtgeschirren bediente . Verres hat- 
te einen solchen Vorrath von silbernen 
und goldenen Gefäfsen, als die Künstler 
des ganzen kunstreichen Siciliens nur in 
acht Monathen hatten verfertigen kön- 
nen b) , und in dem Hause des Trium- 
virs Antonius war ein solcher Überflufs 
von Silbergeräthe anzutreffen , dafe sein 
Sohn einen witzigen Einfall von dem 
Arzte Philotas, dem Grofsvater Plut- 
archs , mit allen den kostbaren Bechern 
und Schüsseln belohnte, die jetzt eben 
bey der Tafel waren gebraucht wor- 
den c) . Mehr noch aber , als selbst die 
Materie dieses Gerathes , machte die Gie- 



zj Plin. XXXI1L 3. 10, 11 y \i» 

a) Plin. XXX III. 10. 

b) Cic. Vtrr. IV. 24. 

c) Plutarck v. Anton. 
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rigkeit der Käufer , und die Sucht , sel- 
tene Stücke zu besitzen , aus . Eine Sta- 
tüe von Erz ward für den Preis eines 
Landgutes d) , ein Gemählde mit 140 
Tausend Sestertien, ein anderes für 80 
Talente e) bezahlt. Und wie ungeheuer 
waren die Ausgaben , welche das späte- 
re Rom für Salben, womit man nicht 
allein den Körper, sondern auch die 
Wände und Fufsböden der Zimmer be- 
spritzte f) , für Spezereyen , Gewürze 
und Rauch werk , und endlich für die da- 
mahls so kostbare Seide verwendete. 
Piinius berechnet , dafs Rom in keinem 
Jahre weniger als 5 Millionen Sester- 
tien nach Indien, und über 10 Millio- 
nen nach dem Lande der Araber und 
Serer sandte g) . Was den Römerinnen 
aber ihre Pracht kostete , kann ein ein- 
ziges Beyspiel genug seyn . Lollia Paul- 
lina, eine Kömerinn zu den Zeiten des 
Kaisers Claudius , trug für 4 Millionen 
Sestertien (über 1600000 Rthlr.) Perlen 
und Juwelen an sich h) . 

Dafs Rom an und für sich reich ge- 
wesen, dafs eine ungeheure Menge Gel- 
des darin im Umlaufe war, kann nach 



d) Cic. in Verr, IV. 7. 

e) Plin. XXXV. 11. Cf. XXXVII. 2. 

f) Plin. XIII. 3. 

g) Plin. VI. 23. XII. 18. 

h) Plin. IX. 35. Vom Luxus der Römer s« 
Tac. Ann. III. 53. Propert. 3. el. 11. 
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diesen Angaben gar nicht in Zweifel ge- 
zogen weiden . Wie grofs aber war die- 
ser Reichthum, was gehörte dazu, ein 
reicher Mann zu scyn , und war der 
Reichthum vonRom gröfser als der irgend 
einer Europäischen Handelsstadt ? Diese 
Fragen verdienen doch unstreitig eini- 
ge Erörterung . Arbuthnot und Meie- 
rotto sind die einzigen , welche sich in 
eine Untersuchung hierüber eingelassen 
haben . Ich halte es nicht für überflüssig , 
hier aus ihnen einen kleinen Auszug zu 
geben. 

Das Vermögen des Römischen Bürgers 
war in verschiedenen Zeiten sehr ver- 
schieden. Unter dem Servius war man 
mit ungefähr 1000 Rthlrn. ein reicher 
Mann der ersten Classe; dazumahl also 
konnte das Vermögen des Staates etwa 
10 — 15 Millionen Thaler ausmachen« 
Höchst wahrscheinlich aber konnte des 
Servius Vermögens-Tabelle kaum über 
100 Jahr brauchbar seyn i) % wenn auch 
schon noch im J. d. St. 464 sieben Morgen 
Landes für einen Römischen Bürger für 
hinreichend genug gehalten wurde. Ganz 
gewifs aber war sie nach dem zweyten Pu - 
nischen Kriege gänzlich unbrauchbar; 
denn dazumanl wurden Leute von 50000 
Sestertien (15612 Rthlr.) Vermögen für 
so arm genalten , dafs man gesonnen 
war , sie aus der Bürgerliste auszustrei- 
chen. Diese besafsen aber doch ofien- 



ij Sallust, de rep. ord. 
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bar mehr, als Servius von seiner ersten 
Ciasse verlangte., Wenn wir also auch 
auf die Veränderung des Münzfufses, 
welche dazumahl erfolgte, Rücksicht 
nehmen ; so bleibt es immer dabey , dafs 
Jene Vermögens-Tabelle von diesen Zei- 
ten nicht mehr geltend seyn könne . Uber- 
haupt läfst sich der Census von diesen 
Kriegen an nicht mehr zur Berechnung 
der Reichthümer der Römer gebrauchen ; 
denn bey diesem wurde alles das nicht 
mit angeschlagen , was zur Pracht , zur 
Verzierung des Hauses , zu dem Putze 
und den Kostbarkeiten gehörte k) , und 
dieses betrug doch unstreitig schon da- 
mahls sehr viel. Wir sehen dieses auch 
an dem Census der Senatoren und Rit- 
ter . Nach den Zeiten des Sulla war der 
erstere 800000 Sestertien (25000 Rthlr.) 
und der letztere 400000 Sestertien (12500 
Rthlr.) . Allein Atticus erbte von seinem 
Vater 85000 Rthlr. (H. S. vieles) , und 
verdoppelte nachher sein Vermögen tunt- 
fach , und galt dessen ungeachtet für 
keinen reichen Mann . Cicero galt eben 
so wenig für reich, ob er schon über 
025000 Rthlr. (H. S. ducenties) erbte; 
vielmehr konnte ihm Antonius seine Ar- 
muth vorwerfen l) . Es bleibt also nichts 
übrig als die Summe des Geldes, wel- 
ches von Zeit zu Zeit nach Rom flofs , 
Da dieses Geld größten Theiis in Rom 

kj Liv. XXXIX. 44* 
l) Cic. II. 16. 
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blieb , so läfst sich ungefähr darnach 
taxiren , wie viel Rom besafs . Cartha- 
go lieferte jährlich 200 Talente (2 
Rthir. ) , Asien gab 5000 Talente (50 
Rthir.), noch später hin 8500 Myriaden 
Drachmen (15000000 Rthir.), Macedo- 
öien 2000 Talente (2000000 Rthir.) , die 
Bergwerke in Spanien truge^ jährlich auf 
5000000 Rthir. , ein einziges Bergwerk 
in Daimatien 3000000 Rthir, , aus Gal- 
lien wurden 2000000 Rthir. jährlich einge- 
bracht. Biels sind nach einer ungefäh- 
ren Berechnung , wobey noch ein gro- 
sser Theil der Provinzen nicht mit in 
Anschlag gebracht worden ist, jährlich 
27000000 Rthir. Nimmt man dazu nun 
die nicht mitgerechneten Provinzen , die 
Ungeheuern Schätze , welche Paul Aemil , 
Sulla , Luculi , Caesar und Pomp ejus bey 
ihren Triumphen nach Rom einführten f 
endlich die Gelder , welche Privat- 
leute aus den Provinzen nach Hause 
schafften (sogar der gutmüthige Cice- 
ro erwarb sich in seiner Provinz gegen 
100000 Rthir. , und Caesar hoffte davon 
über 5 Millionen Thaler Schulden da- 
mit zu bezahlen) : so ist es gewifs nicht 
zu hoch angeschlagen, wenn man an- 
nimmt, dafs jährlich gegen 50000000 
Rthir. nach Rom kam , und dafs also , 
gegen das Ende der Republik, Rom 
über 800 bis 1000 Millionen Thaler Gel- 
des im Umlauf hatte. 

140. 

Dafür hatte auch Rom einzelne reiche 
Privat-Leute aufzuweisen, die über i* 
Band. M 
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Millionen Thaler im Vermögen besä- 
kenm). Crassus war gewifs nicht der 
einzige Reiche dieser Art , und neben die- 
sem Manne mufsten Pompejus, Scaurus, 
Lucullus , L. Aemilius gewiß ungeheure 
Reichthümer besitzen , dafs sie noch reich 
genannt werden konnten . Man sieht auch 
dieses aus der Angabe von Schulden, 
die damahls einzelne Privat-Leute mach- 
ten . Miio war über 3 Millionen Tha- 
ler Clodius noch mehr und Antonius 
nicht viel weniger schuldig n) . Selbst 
der einzelne Aufwand, welchen Cae- 
sar o), Baibus p) , Agrippay; u. A. ver- 
wendeten , zeigt von den Ungeheuern 
Reichthümern der damahligen Bürger. 
Unter dem Augustus starb ein Freyge- 
lassener , C. CaeciL Claud. Isidorus , der 
sich in seinem Testamente erklärte , dafs 
er, ob ihn schon der bürgerliche Krieg 
um vieles gebracht habe, noch 4116 
Sklaven , 3600 Joch Ochsen, an andern 
Vieh 250000 Stück , und 2750000 Rthlr. 
an baarem Gelde hinterlasse r) . 

141 • 

Hieraus ergibt sich zweyerley: erst- 



mj Llps. Magn. Rom. II. 15. 
n) Plin. XXXVI. 15. 
o) Cic. Att. IV. 16. 

p) Dio Cass.XLIII. Er theilte in seinem Tes- 
tamente unter die Röm. Bürger auF jeden Kop£ 
\2 Rthlr. aus. 

q) Plin. XXXVI 15. Dio Cass. LlV. 

r) Plin. XXXIII. i«. 
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lieh, obschon dazumahl bey weitem die 
Menge Geldes in Europa nicht war , die 
jetzt vorhanden ist , so besafs doch Rom 
mehr Geld , als jetzt eine Europäische 
Stadt ; zweytens, obschon der Preis 
der Waaren eben so wenig gering , als 
die Zahl der Einwohner klein war , so 
erweiset dennoch Arbuthnot, dafe in, 
London bey einer kaum auf die ^Hälfte 
zu vermindernden Anzahl Einwohner, 
und bey weit wenigerm Gelde im Um- 
laufe , der Preis der Waaren derselbe 
ist. Es ist also gewifs, Rom war rei- 
cher , als irgend die reichste Stadt jetzt 



reichsten mit dem größten Rechte . 




ibt ihr den Nahmen der 
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VIER TESE U C H. 

BESCHREIBUNG »es ZÜSTANDES 

DER 

KÜNSTE 

UND 

WISSENSCHAFTEN 

UNTER DEN RÖMERN. 



EINLEITUNG« 

1 . 

Dieses Buch fafct hauptsächlich vier 
Theile in sich . Ich erzähle erstlich die 
Geschichte der Künste und Wissenschaf- 
ten , und die Schicksale , welche sie unter 
den Römern hatten; dann werde ich 
suchen, den Zustand der Wissenschaf- 
ten unter dieser Nation , so wohl im AU- 
gemeinen als nach den verschiedenen 
Wissenschaften, anzugeben. Die Hülfs- 
mittel der Gelehrsamkeit, die uns hin« 
terlassenen Denkmahle , die im Einzelnen 
grofs gewordenen Gelehrten, ihre Art 
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zu studiren, und das Charakteristische 
in den Werken Römischer Schriftsteller 
werden uns dabey hauptsächlich beschäf- 
tigen . Das dritte , welches wir hier zu 
erörtern haben , sind die schönen Kün- 
ste, deren Zustand unter den Römern 
wir einzeln durchgehen, ihre gröfsten 
Meister kennen lernen , und die uornehm- 
sten uns von ihnen Unterlassenen Wer- 
ke anzeigen wollen . Dann wenden wir 
uns endlich zu den Folgen , weiche die 
Cultur unter den Römern nach und nach 
hervor brachte, und reden von ihrer 
Sprache , Zeitberechnung , Mafs , Ge- 
wicht, Münzen und dem Geschmack e 
am Schönen , welchen die Nation durch 
die Einführung der Künste und Wissen- 
schaften gewann * 

I. GESCHICHTE DER KÜNSTE UND 
WISSENSCHAFTEN UNTER DEN 
RÖMERN. 

2. 

Die Bekanntschaft mit den gelehrten 
Hetruskern, zu weicher bereits Romu- 
lus den Grund legte a) , die sich aber 
erst unter dem Könige Ancus Marcius 
recht auszubreiten anfingt, die Erobe- 
rung des untern Theiles von Italien , und 
der daraus entstehende Umgang mit den 
gelehrten Griechischen Einwohnern die- 



a) Plutarch. RomuL p. 23. Frf. 

b) Dionys. Hai. JH. 38. 
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tierGegenden, endlich der ersteEintritt der 
Römer in Griechenland nac.h dem ersten 
II lyrischen Kriege machen gleichsam 
die Abtheilungen der alten Zeit, in Ab- 
sicht der Litteratur und Kunst der Rö- 
mer , aus . Diese alte Zeit schlofs sich 
mit dem Ende des Achaeischen Bundes , 
als von welcher Zeit an die Griechen 
nach Rom auswanderten , und ihre Wis- 
senschaft mit sich unter die Römer brach- 
ten . Sulla, Caesar , Augustus , Trajan 
und Adrian wurden grofse Beförderer 
der Litteratur . Nach Aurels Tode aber 
wendeten sich die Wissenschaften in die 
Provinzen, der Geschmack artete in das 
Schwülstige , Gesuchte aus , und die Rö- 
mische Litteratur sank auf eben die Wei- 
se, wie sie vormahls gestiegen war . Wir 
wollen jetzt diese drey Haupt-Perioden 
einzeln betrachten. 

Die Römer leiteten ihren Ursprung von 
den Lateinern , und diese ihn von den 
Pelasgern her, mit welchen sich nach- 
her die Trojaner unter demAeneas ver- 
einigten . Diese Sage enthält nichts 
Unwahrscheinliches; denn selbst die 
Sprache der Lateiner und die Gestalt 
ihrer Buchstaben beweist dafür. Die 
Buchstaben soll ihnen zuerst Evander 
gegeben haben d) . Quintilian e) sagt 



c) Dionys. 11. 17. 31. 44. 

d) Dionys, I, 33. 
Inst. J. 7. 
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uns , dafs ihrer anfangs nur wenige , 
und diese den nachherigen an Gestalt 
jjnd Bedeutung völlig ungleich waren * 

4- 

Die alten Lateiner waren sehr roh» 
Leute , die sich nur vom Ackerbaue und 
von der Viehzucht ernährten. Alle ihre 
Künstler und Gelehrten höhlten sie aus 
dem benachbarten Hetrurien; ja, wenn 
wir dem Plutarch Glauben beymessen 
dürfen, vertrauten sie selbst die Erzie- 
hung ihrer jungen Leute vom Stande 
dieser Nation an. Als die Römer ihre 
Stadt anlegten, befanden sie sich mit 
der gesammten Nation in demselben Zu- 
stande. Ihre Armuth nöthigte sie über 
diefs vom Kriege zu leben . Es ist also 
ganz zuverlässig, dafs wir in diesen Zei- 
ten an keine Cultur ihres Geistes durch 
Künste und Wissenschaften denken dür- 
fen . Bedurften sie ja derselben , so blieb 
es beym Alten, das ist, sie wendeten 
sich an die Hetrusker und andere Nach» 
barn. Diese lieferten unter andern auch 
den Römern ihre Priester und Wahrsa- 
ger ; Numa aber vertraute diese Würden 
nur an die ersten Männer im Staate. 
Es ist also begreiflich , dafs man von sei- 
ner Zeit anfing junge Leute nach He- 
trurien zu schicken , die sich einiger Ma- 
Isen mit den Wissenschaften bekannt zu 
machen genöthiget waren, da sie als die 
künftigen Priester des Staates auch die 
Geschichtschreiber desselben waren f) . 

f) Cic. de orat. II. 12. 
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5- 

Diefs scheint besonders seit den Zei* 
ten des Königs Ancus geschehen zu seyn^ 
als unter welchem, so auch unter sei- 
nen Nachfolgern, der Umgang beyder 
Nationen, der Hetrusker und Römer, sich 
sehr vermehrte , auch die Römer zu ei- 
nigem Wohlstande gelangten. Von die- 
ser Zeit sahen die Römer unter sich Män- 
yäk ner aufstehen , welche sich an Aus- 

bildung dergestalt unterschieden, und 
im Staate selbst, durch ihre Klugheit 
und Maßregeln , einen so grofsen Ein 
flufs erlangten , dafs wir sie den so ge- 
nannten Weisen der Griechen unmittel- 
bar nachzustellen kein Bedenken tragen 
dürfen. P. Valerius Poplicola und sein 
Bruder Marcus , ingleichen Menenius 
Agrippa ^gehören unbezweifelt in die- 
se Classe . Diese Männer haben eben so 
wenig als jene Griechen etwas Schrift- 
liches hinterlassen; allein ihre Ausbil- 
dung gab ihnen eine Beredsamkeit , die 
in den meisten Fällen siegte. Schon in 
diesen Zeiten finden wir Werke der 
Kunst gedacht , welche die beyden Tar- 
quinier und die ersten Consule durch 
auslandische Künstler in Rom aufstellen 
liefsen . 

6. 

Eigentliche Schriftsteller gab es bis 
zum zweyten Punischen Kriege in Rom 

nicht . Indessen gaben die Theologie und 

^ ... - » 1 1 i 

g) Dionys. V. 19. u. s. f. VI, Plutarch, Po- 
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eine Art von Staatsgeschichte Gelegen- 
heit zu manchen schriftlichen Aufsätzen . 
Dieser Art waren die Bücher des Nu- 
ma, die vor oder von ihm verfertigten 
Gesänge der Salier (Axamenta) und die 
Sammlung der königlichen, d. i. gottes- 
dienstlichen, Gesetze, welche C. Papi- 
rius, der Pontifex Maximus, zu den Zei- 
ten des j ungern Tarquin zusammen 
trug h). Nicht weniger gehört hierher 
eine andere Sammlung von Gesetzen 
und vielleicht auch von Nachrichten. 
Aus Überbleibseln derselben , welche 
Cicero Commentarii regum i) nennt , 
führt er die Einführung der Gerichte 
über das Crimen Perduellionis an ♦ Viel- 
leicht standen dieselben mit den alten 
Annalen, den Ii bris linteis und andern 
Werken, deren mehrere Schriftsteller 
gedenken , und dieselben den Pontificen 
zuschreiben , in naher Verwandtschaft^. 
Einen Schritt weiter gingen die Römer 
durch die Sammlung der zwölf Tafeln 
im J. R. 300, von welcher wir unten 
weitläuftiger handeln. Nachdem aber 
nach dem Camillus einmahl die itinern 

h) Dionys. III. 39. Pompon. I. 2. JT. 2. jD. 
de O. I. 

i) Pro Rahirio. 5. 

k) Gell. Noct. Att. IV. 5. Horat. Epist. IL 
1.27« Aurel. Vict.de orig % gent. Rom. VII. 17. 
Dionys. I. 74. führt Schriften an, die er Uo&t 
SeXroi und X. 1. XI. 62. andere, die er ticxi 
ßlß\ot nennt. 
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Unruhen in Rom in ihrer grofsen Heftig- 
keit gehemmet worden waren , und der 
Staat seine Waffen auswärts zu wenden 
anfing; so brachten auch die auswärti- 
gen Eroberungen den Römer seiner Aus- 
bildung immer näher . Die Eroberung 
Von Veji im J. d. St. 3581 die Unterjo- 
chung der Volsker , Campaner , Samni- 
ter , die Besiegung von Hetrurien im J. 
d. St. 471 waren auch von dieser Seite 
her nicht ohne Vortheil für die Römer . 
Dennoch gab es bis dahin weder Kunst 
noch Gelehrsamkeit in Rom; was da- 
von vorhanden war, war ausländisch, 
und die damahlige Sprache verstand 
man selbst im Zeitalter Augustens nicht 
mehr . 

7- 

Noch weiter kamen die Römer, nach- r 
dem sie mit den Griechen immer bekann- 
ter wurden. Die Eroberung von Unter- 
Italien im J. R. 482 , die Besiegung von 
Sicilien , wo eine Menge noch vorhan- 
dene Meisterstücke Griechenlandes in ih- 
re Hände fielen , nicht weniger die Ge- 
sandtschaft, welche die Römer nach 
dem ersten Illyrischen Kriege im J. R. 
526 an die Griechen abschickten , und 
die, welche die letztern nach Rom sen- 
deten , im J. d. St. 599 , endlich die 
Kriege der Römer mit Macedonien , und 
seine Unterjochung im J. R.58Ö, waren 
gleichsam die einzelnen Stufen auf, denen 
die Römische Litteratur und Kunst em- 
por stieg. Man fing nun an in Rom 
Griechisch zu sprechen und zu schrei- 
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ben; in der Lateinischen Sprache aber 
brach die Dichtkunst, wie immer, so 
auch hier , die Bahn . Sie ward das Ge- 
wand der Geschichte , und verfeinerte 
den Ausdruck, dessen sich das neue 
Schauspiel und die Beredsamkeit bedien- 
te. Die drey Griechischen Weltweisen 
Carneades, Diogenes und Critolaus, 
welche mit der im J. d. St. 599 aus Grie- 
chenland abgeschickten Gesandtschaft 
nach Rom kamen, machten unter den 
Römern , Trotz dem Widerstande des Ca« 
to , zuerst den Geschmack an der Grie- 
chischen Philosophie rege l) . 

8. 

Die erste merkwürdige Veränderung 
ging mit dem Schauspiele vor . Hier führ- 
te zuerst M. Livius Andronicus im Jah- 
re der Stadt 514 den Griechischen Ge- 
schmack ein m) . Er verfertigte so wohl 
tragische, in welchen Götter und Hel- 
den auftraten, als komische Schauspie- 
le , in welchen Hausväter handelten . 
Mit diesem gemachten Anfange fing sich 
die Lateinische Litteratur immer weiter 
an auszubilden. Die Geschichte wagte 
es nun , im Römischen Gewände aufzutre- 
ten . Q. Fabius Pictor beschrieb um das 
J. R. 534 die Thaten der Römer in La- 
teinischerSprache . Derselbe war es auch, 
der als der erste Mahler in Rom auf- 
trat. Dieser Patricier mahlte mit eigenen 
Händen den Tempel der Gesundheit , 

1) Cic. Or. J. 11. //. 37. Tusc. V. 41. 

m) Cic. Brut. 18. 
% 
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und brachte damit den Beyn ahmen Pi. 
ctor auf seine Familie n) . Die Kunst» 
liebhaberey ward unter den Römern noch 
herrschender , als Marcellus im J. R. 
542 mit dem schönen Raube von Syra- 
cusa seinen der Ehre erbauten Tempel 
ausschmückte o) . 

9- 

Rom machte nun mächtige Eroberun- 
gen an Griechischen Provinzen . Die Ma* 
cedonier , die Aetolier, Antiochus, die 
Gallograeken wurden besiegt , und Rom 
nahm nach und nach die Griechische 
Litteratur und Kunst , im Gefolge aller 
Arten von Luxus, in sich auf. Die La- 
teinische Prose bildete sich aus . Cato 
der Altere schrieb in ihr um däs J. R. 
£po seine Geschichtbücher und die vom 
Ackerbaue. Die Statuen von Holz und 
Thon , so wie die erhobenen Arbeiten 
von gebrannter Erde , fingen sich an zu 
verlieren , und nur Marmor und Erz 
wurde noch in Werken der Kunst ge- 
schätzt p). Paul Aemil, der Überwin- 
der Macedoniens , machte den Anfang , 
seinen Kindern Bildhauer und Mahler 
zu Erziehern zu geben q). Eine gewisse na- 
türliche Beredsamkeit , eine tiefe Staats* 
Weisheit und eine Art von Rechtsgelehr- 
samkeit waren in Rom immer sehr ge- 
schätzt worden ; nun fing man an diese 

n) Liv. XXI 7. 7. XXIV. 16. 

o) Liv. XXV. 40. Plutarck. v. Mar et IL 

p) Liv. XXXIV. 4. 

q) Plutarck. v. Pauli. Acm. 
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durch verschiedene Hülfsmittel auszu» 
bilden . Kunstmäfsige Beredsamkeit , das 
Studium der Geschichte, der Philoso« 

fhie und der schönen Wissenschaften 
amen nun mächtig empor . 

10. 

Die Eroberung von Corinth bahnte 
der Kunstliebhaberey in Rom den Weg. 
Sie ward nach Mafsgabe der Reichthü- 
mer der Römer bald ausschweifend, 
und führte einen Wetteifer unter den 
Römischen Großen ein, der bald alle 
Länder der Erde ihrer Kunstschätze be- 
raubte , und Roms öffentliche und Privat* 
Gebäude damit überdeckte . Im Ganzen 
genommen ward aber bis jetzt weder 
Gelehrsamkeit als Gelehrsamkeit , noch 
auch die Kunst geschätzt ; beyde galten 
bey den alten Patriciern meistens für 
Pedanterey und Ausschweifung müfsi* 
ger Männer. Die Kunstliebhaberey aber 
nannten die Patrioten geradezu Luxus, 
und klagten laut darüber. Die einzige 
Beredsamkeit mit ihren Hülfswissen- 
schaften erhielt sich in Achtung; doch 
jagte die steife Virtus der Römer noch 
im J. St. 593 durch ein SCtum alle 
Rhetoren aus Rom . 

11 • 

Wir nähern uns nun dem goldenen 
Jahrhunderte der Litteratur und Kunst 
in Rom . Es währet vom Sulla bis zum 
Tode Augusts . Die Auswanderung der 
Griechen nach Rom , welche nach der 
Treniumg des Achäischen Bundes erfolg- 
te, der Reichthum der Bewohner von 
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Rom, die überall hin sich rerbreitende 
Ehrsucht seiner Grofsen und die daraus 
entspringende willfährige Aufnahme und 
Beschützung auswärtiger Gelehrten , wa- 
ren die glücklichen Veranlassungen, weU 
che die Griechische Litteratur auf Rö- 
mischen Boden verpflanzten» Hierzu 
kam noch , dafs die gröfsten Männer des 
Römischen Staates theils von Griechen 
gebildet wurden, theils sich selbst in 
den Wissenschaften grofse Verdienste 
zu erwerben für Pflicht hielten . Diefs 
verursachte vom Sulla bis zum Tode 
des K. Augustus die glücklichste Wettei- 
ferung , und , weil nun zur Aufnahme 
der Wissenschaften verschiedene Anstal- 
ten getroffen wurden , eine immer meh- 
rere Ausbreitung derselben . Jetzt wim- 
melte Rom von Griechischen Künstlern 
aller Art , die nach und nach , was et- 
wa vom alten National- Charakter der 
Römer noch übrig war, abschliffen. Die 
Erziehung war Griechisch , und sie zu 
vollenden reiste der Jüngling nach Grie- 
chenland . Kunstkenntnisse und Littera- 
tur wurden nun zur allgemeinen Lieb- 
haberey. • 

12. 

Unmittelbar nach dem Sulla hob sich 
die Römische Beredsamkeit auf eine Stu- 
fe , von welcher vielleicht für die Rö- 
mer kein Fortschritt weiter möglich war . 
Ein Cicero und Hortensius lebte . Mit 
ihnen und zu ihrer Zeit erlangte der La- 
teinische Styl seine höchste Vollkommen- 
heit und Kernigkeit . Auch die Lateinische 
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Poesie ward mächtig verbessert, und 
man arbeitete mit gelehrtem FJeifse an 
der immer steigenden Vervollkommnung 
der Sprache . Das Römische Theater sah 
während der Regierung Caesars seine 
beyden schönsten Zierden 9 einen Aeso- 
pus im tragischen, einen Q. Roscius im 
Komischen Fache glänzen . Das dankba- 
re Publicum machte beyde ungeheuer 
reich . 

Weit gröfsere Reichthümer, als vorr 
her irgend ein Privat-Mann , hatten die 
Triumviren und vor ihnen Sulla in den 
Händen . Sie wendeten dieselben sehr 
geschmackvoll zur Beförderung der Kün- 
ste an ; der Tempel des Glücks , den Sul- 
la zu Praeneste, jetzt Palestrina, an- 
legte , übertraf alles , was man von Kunst 
zeither in Rom gesehen'hatte ; noch jetzt 
steht die ganze heutige Stadt auf den 
Trümmern desselben . Nicht weniger 
Pracht und Liebe zur Kunst zeigte Cae- 
sar . Er legte grofse Sammlungen von 
geschnittenen Steinen, Daktyliotheken , 
an, und verschönerte Rom mit seinem 
Foruip und einer Menge anderer präch- 
tiger Gebäude. Sein grofser Nebenbuh- 
ler Pompejus that es auch hierin ihm 
gleich. Durch seine Baue erlangte ein 
zeither ganz unbewohnter Theil von 
Rom ein prachtvolles Ansehen • Die Rö- 
mer Uelsen nun die Künstler für sich ar- 
beiten 4 Unter diesen Männern blühete 
insonderheit die Steinschneidekunst , und 
zog große Meister. 
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14. 

Augusts Zeitalter war das glücklich- 
ste für die Geschichte und die Lateini- 
sche Dichtkunst . Das Lyrische Gedicht 
nebst der Elegie ward regelmäfsig bear- 
beitet ; selbst mit einigen , bey den Grie- 
chen nie gangbaren Zweigen wurde das 
Gebiet der Poesie erweitert. Man fuhr 
fort, die poetischen Wercke der Grie- 
chen zu übersetzen , und der dichterische 
Styl bildete sich nach der kunstvollen 
Delicatesse der Alexandrinischen Poeten 
correct . Das Theater erhielt an der Mi- 
me einen neuen Zweig . Man studirte die 
Alterthümer von Rom und die allgemei- 
ne Geschichte , und die Philosophie fand 
viele Verehrer . Im J. R. 726 legte Au- 
gust die Bibliothek im Tempel des Apol- 
lo, auf dem Palatinischen Berge, an« 
Ein Gleiches that vor ihm Asinius Pol- 
lio . Diese öffentlichen Bibliotheken , 
insonderheit als Versammlungssäle der 
Gelehrten betrachtet , schafften der Rö- 
. mischen Litteratur grofse Vortheile . 
Maecenas unterstützte eine Menge Ge- 
lehrte . 

Als August die Römische Monarchie 
gegründet hatte , war eine seiner haupt- 
sächlichsten Bemühungen , Rom so schön 
werden zu lassen , als es die Hauptstadt 
der Welt zu seyn yerdiente. Sein be- 
rühmter Schwiegersohn , Agrippa , unter- 
stützte ihn hieroey, eben so auch Mae- 
cenas. Diefs entvölkerte Griechenland 
gleichsam von Künstlern . August kauf» 
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te alle Statiien auf, die er nur habhaft 
werden konnte, und verschönerte damit 
die Tempel und Plätze von Romr). In- 
sonderheit liefs er in einer an seinem 
Foro liegenden Porticus die Bildsäulen 
aller ehcmahls berühmten Römer auf- 
richten s). Der Luxus machte von jeher 
die Gemmen sehr angenehm; jetzt beson- 
ders waren geschnittene Steine in grofser 
Achtung. Wie vorher Caesar sechs Samm- 
lungen von Gemmen (Dactyliotheken) in 
dem Tempel der Venus Genitrix ange- 
legt hatte, so legte unter dem August 
Marceil ebenfalls eine Sammlung von 
dergleichen Steinen in dem Apollo-Tem- 
pel an. Solon undDioscorides waren da- 
mahls die größten Meister in der Kunst, 
sie zu schneiden. Das Grabmahl, das 
M. Plautius Silvanus , unweit Tivoli , für 
seine Familie anlegte, ingleichen das 
Grabmähl der Nasonen , so wie dieRu- 
dera der Villa des Vedius Pollio auf dem 
Pausilyppo bey Neapel, sind ebenfalls 
aus diesen Zeiten und Beweise ihrer 
Gröfse . 

16. 

Bey aller-dieser Gröfse lafst sich doch 
behaupten, dafs wedej^jetztnochjemahls 
die Aufklärung und der Geschmack des 
Römischen Publicum im Ganzen so grofs 
gewesen ist, als sie in den besten Zei- 
ten Griechenlandes zu Athen waren . Un- 



r) Suet. Aug. 57. Horat. vd. IV. 15. 12. 
s) Suet. ib. 31. 

i7. Band. N 
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ter den Gelehrten waren viele , unter den 
Künstlern ciie allermeisten vom Griechi- 
schen Ursprünge . Andere , was im Gan- 
zen nichts geschadet hätte , waren von 
niedrigem Stande. Nur einzelne vorneh- 
me Römer beschäftigten sich mit den 
Wissenschaften v weil sie entweder mit 
den Staatsgeschäften nichts zu schaffen 
haben wollten , oder sonst politische Gril- 
len zu vertreiben suchten. Ein grofser 
Theil des Adels entehrte auch die da- 
mahlige Aufklärung durch Schwelge- 
reyen der ekelhaftesten Art. Wie sehr 
dagegen noch damahls das Vorurtheil* 
Wissenschaft sey Pedanterey, geherr- 
schet habe, sehen wir am besten aus 
den ängstlichen Vertheidigungen , welche 
Cicero so oft dieserhalb seinen Werken 
einstreuet . Auch diefs verdient noch be- 
merkt zu werden , dafs in diesem Zeit- 
räume der tlömer weit mehr in den schö- 
nen Künsten als in den eigentlichen 
Wissenschaften that . Er war in den letz- 
tem mehr Bekanntmacher und Erläute- 
rer der von den Griechen gemachten Er- 
findungen , als Selbsterfinder . 

Das Zeitalter , wo für die Wissenschaf- 
ten mehr gethan werden sollte j warder 
letztere Theil der mittlem Zeit, oder er 
erstreckte sich von Augusts Tode bis 
zum Tode Marc. Aurels . Der l\>d des 
K. Augustus hatte den mächtigsten Ein- 
ftufs auf alles, was man in Rom von 
Kunst besafs. Der Despotismus, welchen 
Tiber einführte > tödtete mit dem letzten 
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Schatten von Freyheit auch alles Edle 
und Grofse in den schönen Wissenschaf- 
ten und Künsten . Noch immer brachte 
die Natur grofse Fähigkeiten hervor; 
aber die tyrannische Regierung unter* / 
drückte sie , oder gab ihnen eine falsche 
Richtung. An die Stelle des Anständigen 
und Edlen kam der Geist der Kleinig* 
keiten* und die Begierde, in allem neu 
und witzig zu seyn , verleitete den Künst- 
ler und den Schriftsteller immer mehr zu 
dem Seichten, Dunkeln und Spielenden. 
Die Sprache des Römers wurae zwar in 
diesem Zeitpunkte mit vielen neuen Aus- 
drückenbereichert, aber eben nicht ver- 
schönert. Man führte die Lateinische 
Sprache in andere Länder ein ; allein sie 
nahm daher eine Menge ausländische; 
Wendungen an, und verlor dafür eben 
so viel an ihren Eigentümlichkeiten 
Die Beredsamkeit hatte mit der neuen 
Regierung ihren ehemahligen grofsen 
Zweck verloren, und sie artete nun in 
geputzte, kleinigkettssüchtige Declama- 
tion aus. Der Lateinische Styl verlor 
mit ihr sehr viel von seinen Vorzügen . 
Versemache» gehörte jetzt mit unter die 
Vorzüge , nach denen jeder geizete ; und 
unter der grofsen Menge zog Rom al- 
lerdings jetzt einige vorzügliche Dichter, 
denen nur die vorige Reintgkeit abging . 
Am meisten verlor die Geschichte; sie 
artete bald in trockene Biographie der 
Kaiser, bald in schwülstigen Panegyrik 
cus aus. 

Na 



Digitized by Google 



19« 

Dagegen vermehrte sich die Zahl der 
eigentlichen Gelehrten . Verschiedene Fä- 
cher wurden gründlich bearbeitet. Die 
alte Griechische Philosophie, Naturge- 
schichte, Arzeneykunde und Mathema- 
tik fanden viele Verehrer , und einige der- 
selben wurden in ihren Fächern grofs , 
Auch die Rechtsgelehrsamkeit , das Stu- 
dium der Sprache und der Alterthümer 
ward geschätzt. Man widmete sich al- 
len diesen Wissenschaften mit anhalten- 
dem Fleifse . Die Kaiser nach dem Nero 
thaten sehr vieles für die Wissenschaf- 
ten : sie legten Bibliotheken , Versamm- 
lungssäle u. s. w. an; sie besoldeten öf- 
fentliche, Lehrer und Adrian gab Rom 
in seinem Athenaeo sogar eineAkademie . 
Reich dotirte Lehranstalten und öffent- 
liche Vorlesungen kamen nun unter den 
Römern in Gewohnheit. Dabey gewann 
dann offenbar die Litteratur an Ausbrei- 
tung unter allen Ständen in Rom so 
wohl als in den Römischen Provinzen - 
Rom ward die Hauptstadt des Lateini- 
scheli Geschmackes, und die Provinzen 
wetteiferten mit ihr. Rom und die Rö- 
mische Weit gewann also an Cultur; 
nur um die hohe Einfalt des Römischen 
Styls , um den feinen Attisch-Römischen 
Geschmack und um den reinen unge- 
künstelten Ausdruck der vorigen Zeiten 
war es geschehen. 

19. 

Auch die Kunst sank seit Augusts 
Tode , doch weniger und weit unmerk- 
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licher als die Litteratur, weil sie von 
Zeit zu Zeit noch grofse Beförderer , be- 
sonders an einem Titus, Domitian und 
Adrian erhielt . Freylich ward sie unter 
einem Tiber vernachlässiget , wo man 
Spionen , statt verdienten Männern , 
Statuen errichtete , und in allem der 
niederträchtigsten Schmeicheiey fröhn* 
te. Der Tempel des August und der 
Triumphbogen , den sich Tiber auf dem 
Forum Romanum errichtete, waren die 
einzigen Gebäude von Beträchtlichkeit , 
die dieser Kaiser aufführte. Wir besit- 
zen noch aus seinen Zeiten eine Vase 
mit erhabener Arbeit, welche vierzehn 
Asiatische Städte dem Tiber zu Puteoii 
errichteten, und zu Versailles eine Bild- 
säule des Germanicus von der Hand des 
Cleomenes , wenn es anders damit sei- 
ne Richtigkeit hat . Caligula wüthete ge- 
gen die Bildsäulen wie gegen die Men- 
schen t) ; unter ihm läfst sich also an kei- 
ne Kunstbeförderung gedenken, eben 
so wenig unter seinem einfältigen Nach- 
folger Claudius , obschon gewifs ist , dafs, 
auch ohne kaiserlichen Schutz , die Kün- 
ste blüheten 9 Nero sammelte , wie der 
Geiz sammelt, ohne selbst etwas her- 
vor zubringen; überdiefs war auch sein 
Geschmark ganz verderbt. Wir können 
ihn also nicht unter die Kaiser aufstel- 
len , welche vorzüglich die Künste beför- 
derten . Indefs kamen durch ihn eine Men- 
ge der größten Meisterstücke des Alter- 



tj Suet. Cal. XXXIV. 224 
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thums nach Rom, womit er seine, mit 
verschwenderischer Pracht errichteten , 
Gebäude verschönerte . DieBaukunst war 
auch die einzige Kunst , die unter ihm 
(durch neue Werke sich erhob . Seine drey 
ersten Nachfolger regierten zu kurz und 
zu schlecht f um etwas für die Kunst 
zu thun, 

20, 

Mit dem Vespasian erwachte für die 
Kunst eine neue Periode . Sein Friedens- 
tempel wurde eine Sammlung von Kunst« 
werten und insonderheit von meister- 
haften Gemählden . Da er sich auch häu- 
fig in den Sallustischen Gärten aufhielt, 
so können wir glauben, dafs er beson- 
ders viel zur Verschönerung dieser Ge- 
gend von Rom beigetragen habe . Hier- 
in folgten ihm seine Sohne nach. Die 
Bäder und das Amphitheater , welches 
Titus erbauete, so wie der noch übri- 
ge Tempel der Pallas , die Trophäen auf 
idem Capitol und eine Menge anderer 
trefflicher Gebäude , womit Domitian die 
Stadt verzierte , sind sprechende Beweis 
se davou . In eben diesem so rühmlichen 
Schutze der Künste verewigten sich auch 
die Nachfolger Domitians , Nerva und 
Trajan. Die noch von dem ersten zum 
Theil vorhandene Porticus , so wie die 
dem letztern zu Ehren errichtete Säule 
und sein Triumphbogen zu Ancona die* 
pen hiervon zum Beweise. 

21 . 

Gleichsam zum letzten Mahle erhob 
$iph die Kunst, um die Regierung des 
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K.Adrian glänzend zu machen. Dieser Re- 
gent gehörte unter die ersten Beförderer , 
welche die Künste je / mahls erlebt haben . 
Griechenland und Klein- Asien gingen 
durch seine Anstalten von neuem aus ih- 
ren Trümmern hervor , und wurden mit 
unzähligen Tempeln, Wasserleitungen, 
Bädern u. s. f. ausgezieret. Der Tem- 
pel , welchen er zu Gyzicum aufführen 
liefs, ward für ein Wunder der Welt 
gehalten , und in neuern Zeiten ist seine 
Villa zu Tivoli eine Art von Schatzkam- 
mer gewesen, aus welcher der gröfste 
Theil der Schätze geflossen ist > womit 
jetzt die neuern Musea prangen. Unter 
andern liefs auch dieser Kaiser in ver- 
schiedenen Statüen die alte Aegyptische 
Manier nachahmen , und beschenkte da- 
mit sein Zeitalter mit einer neuen Art 
von Arbeit , welche die Griechische und 
Aegyptische Kunst mit einander vereini- 
get. Das Beispiel des Kaisers ermun- 
terte auch Privatleute zur Beförderung 
der Künste . Herodes , mit dem Beynah- 
men Atticus , verschönerte Athen mit 
schönen Gebäuden , und liefs in verschie- 
denen Griechischen Städten Bildsäulen 
errichten . Diese letzte Blüthe der Kunst 
dauerte aber nur so lange , als die gro- 
fseruKünstler des Adrian lebten . Sie war 
unter den Antoninen noch beliebt, er- 
losch aber schon da, und die Statüe des*. 
Marcus Aurelius zu Pferde ist wahr- 
scheinlich eines der letzten Werke eige- 
ner Erfindung , das sie aufstellte . Bey 
alle dem sagen uns so wohl die Nach- 
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richten der Aken als verschiedene un- 
läugbare Kunstwerke dieser Zeiten , dafs 
schon damahls Künsteley , Sucht in Klei- 
nigkeiten zu glänzen den echten Ge- 
schmack verdrängte . 



Das immer mehr einreissende Verder- 
ben der Sitten, die daraus erfolgende 
Armuth der Römer, die Ungeheuern Ab- 
gaben , welche die Kaiser forderten , die 
Ohnmacht des Reichs, dieTyranney der 
immerwährend abwechselnden Regen- 
ten , die häufigen Überfälle der Barba- 
ren , der fremde Geschmack , welcher 
sich aus den Provinzen in die Hauptstadt 
einschlich, waren die Hauptursachen, 
welche den Verfall der Litteratur und 
Künste unter den Römern hervor brach- 
ten . Die zunächst vor dem Marcus Au- 
relius regierenden Kaiser hatten noch 
Muth, Vermögen und Zeit gehabt, die 
Wissenschaften thätig zu befördern ; jetzt, 
folgten binnen kurzer Zeit eine Reihe von 
Kaisern , die entweder zu kurz regier- 
ten, oder zu sehr der Schwelgerey er- 
geben waren, als dafs sie daran hätten 
denken können . Diese Regierungen leer- 
ten die Schätze von Rom, und brachten 
es dahin , dafs die Wissenschaften in die 



calla schenkte allen Römischen Unter- 
thanen das Römische Bürgerrecht , und 
hiefs folglich gut, was geschehen war. 
Die Höfe der dreyfsig Tyrannen und die 
Hofhaltungen der Nebenkaiser trugen 
das Ihrige dazu mit bey . Je mehr aber 



22 . 



ruhigen Provinzen zurück 




Cara- 
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der Glanz von Rom sich in die Provin- 
zen vertheilte , je mehr verlor er . Nach 
Constantin ward das immer sichtbarer . 
Die neue Hauptstadt stieg , wie die alte 
fiel . Das Christenthum schien zwar die 
Wissenschaften in sich aufnehmen zu 
wollen; sie waren aber schon bereits 
dermassen ausgeartet , dafs sie , indem 
man sie auf diesen fremden Boden ver- 
pflanzte , noch mehr von ihrem Werthe 
verloren . 

So bald der menschliche Geist wahre 
Schönheit und Gröfse aus den Augen 
verliert , so fänet er an in Kleinigkeiten 
sich Ehre zu suchen, und Flittergold und 
überladene Künsteleyen für Schmuck zu 
halten . In diesen Zustand verfielen jetzt 
die Römer. Die Grausamkeit ihrer Kai- 
ser hatte die Menschheit herab gewür- 
diget, der Luxus hatte sie entnervt, da- 
mit verlor sich das Gefühl für Wahrheit 
und Natur , und ein ängstliches Ringen 
nach allem Neuen fand sich ein . Man 
trieb jetzt noch alle ehemahlige Wissen- 
schaften, nur nicht, wie man sollte. 
Man hatte, so zu sagen, noch mehrere 
Beförderungsmittel zur Gelehrsamkeit, 
aber die hauptsächlichsten waren ver- 
schwunden . 

24. 

Die Sprache ändert sich mit dem Men- 
schen . Die Sprache der Römer war jetzt 
das , was die Nation selbst war : ein Ge- 
misch von vielen . Sie hatte neue Wör- 
ter, neue Eigenheiten, Constructionen 
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und Wendungen angenommen ; und die- 
ses Gemisch fiel um so sonderbarer aus , 
je mehrere Nationen daran arbeiteten , 
die alte im natürlichen Schmucke einher 
schreitende Sprache zu verderben. Die 
Sprache der Dichter war in die Werke 
der Prosaisten übergegangen ; die Dich- 
ter suchten sich zu unterscheiden, und 
überluden ihre Werke mit kühnen Bil- 
dern . Man bemerkte diefs, wollte rein 
schreiben , und ward matt. So verwandel- 
te sich der starke Ausdruck in Schwulst, 
der körnige in abspringende Sätze, der 
geschmückte in gesuchte Blumen ; und 
wenn man auch die Regeln kannte , wohl 
zu schreiben , so fehlte es dem Schrift- 
steller an Geist. Wir finden also in die- 
sem Zeiträume nur wenige Schriftstel- 
ler , die sich auszeichneten . Es war schon 
so weit gekommen , dafs der Römer sich 
genöthiget sah , die Muster in seiner Mut- 
tersprache, wie die in einer ausgestor- 
benen, zu studiren. Schriftsteller, die diefs 
thaten , waren noch gut ; doch treffen 
wirkeinen an, dessen Schreibart nicht 
etwas von dem Geschmacke dieser Zei- 
ten an sich tragen sollte u) . 

Wissenschaften, die vielen Fleife er- 
fordern, gedeihen in dergleichen Zeital- 
tern noch am ersten . So zog auch dieser 
Zeitraum verschiedene gute Grammati- 



u) Ducker Opusc* de Latinitate Juriscansul- 
forum. 



Digitized by Google 



203 

ker. Wenn der Geist einer Nation zu 
verlöschen anfängt , so commentirt sie 
über ihre classischen Schriftsteller. Diefs 
war der Fall der Römer. Die Beredsam* 
keif hatte sich schon längst aus Rom 
verloren. Gallien stellte jetzt eine An- 
zahl guter Panegyriker auf, gut freylich 
nur für dieses Zeitalter x)\ Den Dich- 
tern aber fehlte es gröfsten Theils an 
Anlage und an Feile . Noch eher gedieh 
die Geschichte ? die uns in diesem Zeit* 
räume einige nicht zu verwerfende Ge- 
schichtschreiber aufzuweisen hat. Die 
ehemahlige Kritik dürfen wir aber jetzt 
bey den wenigsten erwarten , da die 
Landesgeschichte nicht mehr das Stu- 
dium des ganzenVolkes war . Die Schmei- 
cheley verderbte auch vieles . 

26. 

Dafs jetzt die echte Philosophie durch 
spitzfündige Sophistereyen verdrängt 
wurde , läfst sich leicht vermuthen . Die 
alten Griechischen Secten fanden jetzt 
»och immer ihre Anhänger und Vereh- 
rer ; nur waren sie sämmtlich durch Zu- 
sätze und Sophistereyen der Neuern in 
ihren Lehrsätzen verändert. Die Neu^ 
Platonische , Pythagoraeische und Pyr- 
rhonische Secte fand jetzt den meisten 
Beyfall. Die Rechtsgelehrtheit hatte 
durch das Edictum Perpetuum des Ad- 

i 

i 

S. Laiini Pacati Drepanii PunegyrifUS 
jimst. 1753, 4« c* not, Var. pratf. 
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Tian eine neue Wendung erhalten . Die- 
ser Zeitraum stellte einige grofee Juri- 
Uten auf. Die meisten waren Eclecti- 
ker, und wählten aus den Meinungen 
der verschiedenen Secten , was ihnen ge- 
fiel. Man nannte sie defswegen Bereis, 
eundiy) oder Miscelliones z) . Allein die 
bald eintretenden , über jede Sache mit 
einem Machtspruche entscheidenden Re- 
scripte der Kaiser machten endlich , dafs 
von* Alexanders Zeiten Rom aufhörte 
Rechtsgelehrte zu haben , und verwan- 
delte diese nach Constantins Zeiten in 
Sammler. Dennoch entstand eine neue 
juristische Academie , mitten in diesem 
Zeiträume , zu Berytus in dem alten 
Phönicien a) . Einen Mathematiker von 
Rang stellt uns dieses Zeitalter nicht auf, 
doch verschiedene nicht unberühmte Ar- 
zeneygelehrte , und , wie es in herab N sin- 
kenden Zeiten zu geschehen pflegt, wenn 
man die Wissenschaften so wenig über- 
sieht , dafs man sie mit einer Spanne zu 
übermessen glaubt , eine Menge Polyhi- 
storen . 

27. 

Die echten Hülfsmittel der Gelehrsam- 
keit unter den Römern , der Schutz der 
Grofsan und die Liebe derselben zu ih- 



y) Cujac. ad J\ «5. Inst, de rer. div. 
z) Fe st us k. v. 

a) Thaumat. in Paneg. in Or, Cfi Jo. Strauch 
de Beryto, Hasaeus de Berytensi Academia. 
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nen waren verloschen; andere dauerten 
fort. Rom hatte in diesem Zeiträume 
noch ansehnliche Bibliotheken , und er- 
hielt verschiedene neuere ; auch ver- 
mehrte sich die Anzahl der öffentlichen 
Lehrer eher, als dafssie sich verminder- 
te. Grofse Rechtsgelehrte, verschiede- 
ne Philosophen und Grammatiker tru- 
gen die Lehrsätze ihrer Wissenschaften 
in den öffentlichen Gallerien vor b) . Die 
vom Adrian gestiftete Schule dauerte 
fort, und erhielt jetzt den Nahmen Scho* 
la Romana. Dieses grofse Gebäude die- 
nete nicht allein dazu , daß eine Menge 
junger Leute in allen Arten der Wissen- 
schaften darin unentgeltlich Unterricht 
genossen, sondern auch zu einem Ver- 
sammlungsplatze der Gelehrten , wo sie 
sich ihre Werke vorlasen, und Unterre- 
dungen und Prüfungen darüber anstell- 
ten^; ja, es wurden zuletzt für diese 
Schule eigene Gesetze gegeben , und un- 
ter andern für die Schüler eine Art von 
Immatriculation erfordert d) . 

28/ 

Um so schädlicher wurde nur der ge- 
sammten Litteratur die Auswanderung 



b) Gell. XX. i. L. i. ff. 4. D. de eaetraord, 
cogn. 

c) Ael. Lamp. in Alex. Sever. 35. Capitol. 
Gord. 3. Pertin. 2. Anton. Phil. 11. Eumen. 
pro restaur . schol. Or. 11. 

d) Theod. Cod. /. 14. /. 9. /. 1. 
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und Zerstreuung dieser Gelehrten in die 
Provinzen. Hierzu kam noch, dafs das da- 
zumahl mit Streitigkeiten erfüllte Chris- 
tenthum die ^Wissenschaften , anstatt ih- 
nen aufzuhelfen, auf Spitzfund igkeiten 
leitete, und Litteratur und Heidenthum 
von vielen beynahe für eins gehalten 
wurde. Die Barbaren fanden also bery 
ihrem Einbrüche in die Abendländer die 
Wissenschaften fast verloschen , so wie 
bereits seit einiger Zeit die Nation selbst 
verloschen war . 

29. 

Noch schneller als die Litteratur 
verlosch in diesem Zeiträume die Kunst 
unter den Römern . Die Quelle , sie zu 
unterhalten , versiegte . Die Künstler wur- 
den daher immer seltener und ihre Wer- 
ke von Zeit zu Zeit schiechter . Man be- 
1 gnüete sich , Copien der alten Meister- 
stücke zu verfertigen . So sank die alte 
Kunst immer tiefer, bis sie ungefähr um 
die Zeiten des K. Gailienus und der drey- 
fsig Tyrannen sich gänzlich verlor . Die 
Denkmahle derselben aus den Zeiten 
Constantins verrathen offenbareStümper. 

II. ZUSTAND DER WISSENSCHAF- 
TEN UNTER DEN RÖMERN . 

1) IM ALL GEMEINEN - 

aj Hüifsmittel . 

30. 

Wir gehen nun zu den Hülfs-und Be 
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forderungsmitteln fort, welche die Ge- 
lehrsamkeit unter den Römern fand^ 
Aufser dem Reichthume der Grofsen , der 
ihnen selbst alle Gelegenheit zu nützli- 
chen Beschäftigungen mit den Wissen- 
schaftenverschaffte, und ärmere Gelehr- 
te einen wohlthätigen Schutz bey ihnen 
finden liefs, rechnen wir hierher die zahl- 
reichen Büchersammlungen in Rom , den 
beständigen Aufenthalt brauchbarei^Leh- 
rer in dieser Stadt und endlich auswär- 
tige gelehrte Reisen , wozu noch am En- 
de desselben eine regelmässig eingerich- 
tete Schule in Rom selbst und häufige 
Wettstreite und andere Übungen unter 
den Gelehrten kamen. 

Die erste Büchersammlung sollPaul- 
lus Aemilius im J. d. St. 585 angelegt 
habend; sie war unstreitig nicht sehr 
ansehnlich. Weit beträchtlicher warder 
Büchervorrath des Apellicon, welchen 
Sulla aus Athen nach Rom schaffte/), 
und die Bibliotheken , welche Luculi 
und nach ihm noch Andere g) anlegten ; 
denn als die Röiper anfingen , jene un- 
geheueren Palläste aufzufuhren, welche 
man unter dem Nahmen einer Römischen 



e) Plutarcht Aemil. Pauli, p. 501. 

f) Plut. in v. Sullae. Diese Bibliothek ent- 
hielt insonderheit die Werke des Aritstoteles 
und Theophrastus . Der Grammatiker Tyran* 
ttio brachte sie in Ordnung.. 

g) Cic. ad jttt. IK 9. 
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Domus zu verstehen hat, rechneten sie 
auch eine Bibliothek zu einem nothwen* 
digen Erfordernisse einer solchen Domus . 
Sie stand dann meist in einem Seitenzim- 
mer des Atrium, und war mit Gemählden , 
Büsten und Bildsäulen aufgeputzt h) . Die 
erste öffentliche Bibliothek legte Asinius 
Pollio im Vorhöfe des Tempels der Frey, 
heit an ; die Büste des Varro war darin 
aufgestellt i). Eine ähnliche öffentliche 
Bibliothek fügte Augustus seinem präch- 
tigen Apollo-Tempel auf dem Falati- 
nischen Berge bey k). Schon Caesar hatte 
dazu den Grund gelegt l) . Auch Tiber 
hatte eine vortreffliche Bibliothek m) . Ei- 
ne andere stiftete Vespasian in dem be- 
rühmten Friedenstempel n) , verschie- 
dene andere Domitian , die berühmte 
Bibliotheca Ulpia aber Traianc^. Diese 
öffentlichen Bibliotheken cfienten häu- 



h) Cic. fin. III. 2. Plin. III. ep. 7. IV. 
ep. 2. 

i) Suet. Caes. 44. Aug. 29. Plin. XXXV. 11. 
k) Suet. Aug. 29, 

i) Suet. Caes. 44. 
m) Gell. XIII. ig. 
n) Gell. XVI. g. 

o) Gell. II. 17. Lipsius de bibliothecis c. 9. 
Cf. Reuschius de Bibliothec. Rom. Aurel. Vi» 
ctor zahlt zu seiner Zeit 29. Die Römer unter- 
schieden ihre Bibliotheken in Griechische und 
Lateinische. Cic\ ad. Q. Fr* III, 4. Suet. 
Aug- 29. 
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fig zu Versammlungssälen für Gelehrte . 
Sie schenkten auch ihre Schriften in die* 
selbe, welches damahls gleichsam die Aus- 
gabe eines Buches war. Privat- Leute hiel- 
ten sich eigene gelehrte Sklaven, wel- 
che die Aufseher über ihre Bibliotheken 
machten. Die Kaiser setzten ihnen Frey- 
gelassene oder andere Gelehrte vor. So 
war Varro unter dem Cäsar p) , Hygia 
unter dem K. August Bibliothekar. 

32. 

Da wir hier einmahl von den Biblio- 
theken der Römer gesprochen haben, 
wissen wir keinen schiknchern Ort, von 
dem Bücherwesen der Römer überhaupt 
zu reden, als diesen. Die Römer bedien- 
ten sich im Schreiben keiner andern Buch- 
staben als der gröfsern ; die kleinern 
Lateinischen Charaktere sind, wie die 
Griechischen, wahrscheinlich erst im 
achten oder neunten Jahrhunderte n. Chr. 
Geb. , aus Zusammenziehung und Abän- 
derung der gröfsern , entstanden ; doch 
finden sich frühere Spuren derselben *)• 

t • ■ . 1 1 V i • 

p) Szieton. Caes. 44. ; . 

*J Dieser sonderbare Widerspruch des Verfas- 
sers kann keinem au fmerksamen Leser entgehen . 
Es ist gewifs, dafs die Alten beyde Arten der 
Buchstaben kannten und gebrauchten. Die gro* 
fsen oder Uncial-Buchstaben pflegten sie bey In- 
schriften und öffentlichen Schrifttafeln, die klei- 
nen oder Cursiv- Buchstaben im gemeinen Le- 
ben und im literarischen Verkehre anzuwenden ; 
und weil sogar die kleinen Buchstaben noch! 

//. Band. Ö 
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Die Geschxvindschreiber bey den Römern 
bedienten sich gewisser Abkürzungen 
und Zeichen , wodurch sie sehr bekann* 
te Wörter und oft wiederkehrende Syl- 
ben ausdrückten. Die merkwürdigsten 
Zeichen dieser Art, die auch noch in 
roanchenHandschriften vorkommen, sind 
die, deren Erfindung man dem Freyge- 
lassenen des Cicero , Tirö , und dem 
Annaeus Seneca zuschreibt , die Notae 
Tironianae , welche Gruter und Car- 
pentier gesammelt und erklärt haben. 
Die Secretäre der Römer , welche dazu 
gebraucht wurden , etwas geschwind auf- 
zuschreiben, hießen von diesen Zeichen 
Notarii . 

SS- 

Die Materie , worauf die Rötter schnö- 
ben 4 war, nach der Bestimmung fler 
Schriften selbst , von verschiedener 
Art. öffentliche Nachrichten für die 
Nachweit wurden auf Holz , Stein , Mar- 
mor und Erz eingegraben. Dergleichen 
waren die Inschriften und öffentlichen 
Urkunden , Vertrage , Gesetze , Senats- 



nicht genug vereinfachet waren , üm in Geschwin- 
digkeit die Worte eines Redenden mit densel- 
ben aufzufassen : so fanden sie es nothwendig, 
zu den oben berührten Abkürzungszeichen ihre 
Zuflucht zu nehmen i Über die Schriftsteller» 
welche von den Buchstaben der Romer schrie- 
ben , sehe man Walchii Justor. crit. Lat. ling. 
Cap. IV. f. XX. Anm. d. Hg 
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Schlüsse u. s. f. ZümPrirät-Gebrauche be- 
diente man sich mit Wachs überzogener 
Tafeln , der Leinwand , des Pergaments , 
des Aegyptischen Papiers, das aus den 
zwiebelartigen Abblätterungen der Pflan- 
ze Papyrus verfertiget wurde , und spä- 
terhin auch eines andern,- aus Bast von 
Bäumen oder Baumwolle verfertigten j 
Papiers. Die gewöhnlichsten Werkzeu- 
ge , deren man sich beym Schreiben be- 
diente, waren, aufser dem Meifsel bey 
ganz harten Materien , der Griffel , det 
Pinsel und das Rohr . Des, Griffels (Sti- 
lus) bediente man sich bey den mit Wachs 
überzogenen Tafeln; fer war gewöhn- 
lich von Eisen , am untern Ende , wo- 
mit man die Buchstaben in das Wachs 
eingrub , spitzig , oben breit , um B die 
Buchstaben auszulöschen, und die Flä- 
che des Wachses wieder damit zu glät- 
ten. Der Pinsel oder das Rohr (Cala* 
miti) wurde gebraucht, um Farbe oder 
Tinte damit aufzutragen . Das Rohr war 
wie unsere Federn in der Mitte gespal- 
ten und spitzig zugeschnitten . Die Tin- 
te, die man zum Schreiben brauchte, 
war schwarz, und wurde, nach demZeug- 
nisse des Plinius und Vitruv, aus Kien- 
rufs und Gummi bereitet. 

34- 

In der ältesten Form waren die Buchet 
gemeiniglich Rollen (Volumina) , gleich 
unsern über einen Stab aufgerollten Land- 
karten . Die Streifen des Papiers oder 
Pergaments wurden dabey eine unter 
der andern aufgeleimt. Diefs geschah 

O 2 
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entweder vor oder nach dem Schreiben . 
Diese einzelnen Blätter hieben dann von . 
der Zusammenfügung Paginae. Hatte 
man sie zusammen geleimt , so wurden 
sie um einen Stab , der von Elfenbein , 
Holz oder Knochen zu seyn pflegte , ge* 
wickelt. Er war an beyden Enden mit 
hervor ragenden Verzierungen oder Knö- 
pfen versehen , die man Cornua oder 
Umbilici nannte , und der daherum lau- 
fende Schnitt der Rolle hiefs Frons . Die 
Rollen wurden mit Bändern und Riemen 
umwunden y und auf dem Schnitte wurde 
auf einem besondern Streifen Papier oder 
Pergament der Titel befestiget . Man 
bestrich auch , des Wohlgeruches halber , 
das Pergament mit ZederÖhl , und glätte* 
te dasselbe mit Bimsstein q) . 

35- 

Obschon diefs die gewöhnliche Form 
war , so kannte man doch auch vier* 
eckige Bücher ; wo die Blätter auf bey* 
den Seiten beschrieben waren. Auf den 
Rollen war nur di6 innere Seite beschrie- 
ben . Man nannte dergleichen Bücher 
Codices; die einzelnen Blätter, die hin- 
ten mit einem Riemen oder Draht zusam- 
mengeheftet waren, Quaterniones \ doch 
bedeutet dieses Wort auch oft so viel 
als Codices. Zu den ersten Entwürfen, 
Rechnungen und Briefen bediente man 
sich gewöhnlich der mit Wachs überzo- 
genen Tafeln (tabulae ceratae , cerae) *) . 

q) Oviri. Trist. Li. i . seq. 

*) Man denke sich die Schwierigkeiten, wel- 
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Das Holz , welches dazu genommen wur- 
de , war Buchsbaum oder Citronen-Holz . 
Man hatte dergleichen Tafeln in seiner 



ehe die Alten bey dem Gebrauche solcher Ta- 
feln wurden unablassend zu bekämpfen gehabt 
haben , nicht nur in solche zu schreiben , sondern 
das Geschriebene auf ihnen zu lesen und un- 
verwischt aufzubehalten, und man wird leicht 
die Unmöglichkeit einsehen , und nicht begrei- 
fen können , wie es möglich war, dafs die Ar- 
chaeologen und Commentatoren der Alten diese 
Ungereimtheit uns immer als bare Wahrheit 
haben aufdringen wollen . Nicht nur das Wachs 
und Siegellack , sondern auch die Farben hiefsen 
bey den Römern cerae • Daher Apellcae cuperent 
te scribere cerae beym Statius, und cerispinge* 
re beym altern Plintus . Die ars eneaustica bey 
den Alten war zuverlässig nichts anders, als 
die Kunst auf eine gewisse Art zu lackiren, 
und ceratae tabulac waren lackirte Täfelchen» 
wie unsere so genannten Tabletten, aufweiche 
man mit einem bley st ift artigen Griffe} schrieb* 
Wenn der Gebrauch und die Kenntnifs unserf 
Siegelwachses verloren ginge, so könnten die 
Nachkommen oder irgend ein Volk, welches 
unsere Schriften lesen wird , nach einem Paar 
Tausend Jahren aus ähnlichem Irrthume gl au« 
ben, dafs wir unsere Briefe mit naturlichem 
Wachse, dem reinen Kunst-Producte der Bie» 
nen • versiegelt haben . Quinctilian räth im 
i.B. l.Kap. die Kinder auf folgende Art schrei« 



$i4 

Schreibtafel (Pugillares) zwey drey und 
noch mehrere; daher dergleichenSchreib- 
tafeln selbst den Nahmen Diptycha , 
Jriptycha und Polyptycha führten . 

Die Römer hatten Schönschreiber, 
Geschwindschreiber und Schreiber , die 
mit Chiffern schrieben (Steganographi) . 
Der Schönschreiber bediente man sich 
insonderheit^ zum Abschreiben der Bü- 
cher. Die vornehmen Römer hatten un- 
ter ihren Leibeigenen, männlichen so 
wojii als weiblichen Geschlechts , im- 
mer einige , welche sie dazu brauchten . 
Sie wurden JLibrarii genannt , und ver- 
standen zugleich auch die Kunst, die 
Bücher einzubinden r) . Einige Finan- 
ciers unter ihnen , z. B. Atticus , trieben 

ben zu lehren : Qum jam ductus sequi coeperit 
fpuer J , non inutile erit eas fliterasj tabellae 
quam optime insculpi, ut per illos velut sul- 
cos ducatuf stilus . Nam neque errabit , quem- 
admodum in ceris (continebitur enim utrimque 
marginibusj , neque extra praescriptum poterit 
egredi etc. Wer sieht nicht aus dieser Stelle, 
dafs man keine sulcos in die ceras machte, und 
dafs man nicht darein, sondern darüber zu 
schreiben pflegte? Es Uelsen sich leicht noch 
mehrere Stellen als Beweisgrunde anführen, 
-wozu wir aber im dritten Bändchen unseres 
Plautus und anderswo Gelegenheit ergreifen 
werden . Anm, d. Hg. 

rj Cic. ad Mtic. IV. 4. Win. H. N. V1L 

■ * • 
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ein or{Untliche$ Gewerbe damit, dafs 
sie gapze Bibliotheken abschreiben lie- 
fsen, und hernach verkauften. So gab 
es auch einige Buchhändler , die mit der- 
gleichen Abschriften eine Art von Hand« 
lung trieben, u#d in den besuchtesten 
Gasseh von Rom ihre Niederlagen und 
Buden hatten s) t . 

, , 37- 

Doch wir kehren zu den Hülfsmitteln 
zurück, welche unter den Kömern die 
Litteratur hatte . Dahin rechneten wir 
zweytens den beständigen Aufenthalt 
geschickter Lehrer in Rom . Dieses wa- 
ren theils gelehrte Griechen , die für ein 
gewisses nonorarium junge JL$ute unter- 
richteten , und zum Theil auch ehemahls 
fjreygeiassen worden waren , theils ge- 
lehrteLetbeigene . Diese letzteren brauch- 
te man insonderheit zur Erziehung der 
Kinder , und h^rn^ch , wenn man sie nicht 
frey g^b, zu Vorlesern und Bibliothe- 
karep u. s. f. öffentlich^ Lehrer in al- 
len Wissenschaften gab es in Rom von 
jeher eine grofse Menge und oft darun- 
ter viel untüchtige ; wefswegen map siefy 
sogar gezwungen sah, durch Senats- 

$) Martial I. nfl. XIII. 3. XIV. 194. Horat. 
Sat. I 5. 71. Gell. V. 4. Cf. Schwöen dis$ m 
de Librariis et Ribliopolis antiqupr. Lips. 1710. 
Überhaupt dienen zur Nachlese. Schwan diu- 
VI. de orname litis librorum; Funck de scri» 
ptura veterum; Salmas ius eaperc. Plin. p. 278, 
706. ad Vopisc. Firm. c. 3. 
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SchlüsseRom von dem allzu grofsenÜbeiv 
flusse dieser Leute zu befreyen t) . Die 
meisten derselben waren arm; ihre Ein- 
künfte hingen von der Menge ihrer Schü- 
ler ab . Einige , die sich besonders aus- 
zeichneten, hatten deren so viele, dafs 
sie auf geräumigen Dachzimmern (Per- 
gulae) ihre Vorlesungen anzustellen ge- 
nöthiget waren u) , Eigentliche Schulen 
aber , an denen öffentliche besoldete Leh- 
rer jmgestellet gewesen wären , gab es 
bis auf die Zeiten des Kaisers Adrian in ; 
Rom nicht. Wenn man daher in den 
vorher gehenden Zeiten des Wortes Scho- 
la gedacht findet, so mufs man dabey 
entweder an einen Übungsplatz für jun- 
ge Leute oder an einen Versammlungs- 
ort denken , wohin eine besondere Art 
Leute zusammenkam , und ihre Geschäf- 
te trieb . So war die Schola Xantha , 
der Versämmlungspiatz der Notarien ^uf 
dem Römischen Markte , und die Scho- 
la Capulatorum beschaffen , wo man Öhl 
austheilte. Dieser gedachte Kaiser aber 
legte am Anfange des CapitolinischenBer- 
ges das berühmte Athenaeum an , wel- 



t) Gell. XV. Ii. Sueton. de elar. rket. i. et 

- . ■ 

Casaubon. ad h. I. 

u) Suet. de Hl. gramm. ig. Vopiscus vit. Sa* 
turn. 10. Salmas, ad h. I. Diefs geschah nicht 
wegen der zu grofsen Zahl ihrer Schüler , son- 
dern wegen des Mangels hinreichender Ein- 
künfte . Anm.d.Hg. 
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ches nachher eigentlich Schola Romana 
genannt wurde x) . 

38. 

Ein anderes Beförderungsmittel der 
Litteratur waren die gelehrten Reisen, 
welche junge und alte Römer unternah* 
men . Aufser dem, dafs diese Reisen den 
Römer mit den Vorzügen und Verdien- 
sten der gelehrten Ausländer bekannt 
machten , wurden sie insonderheit nach 
den damahligen Sitzen der Gelehrsam- 
keit , oder nach den Aufenthaltsplätzen 
grofser und berühmter Gelehrten , ange- 
stellet . Dergleichen Städte waren Athen , 
Rhodus, Mitylene, Apollonia, Alexan- 
dria, Pergamus u. s. f. Cicero, Vitruv, 
Virgil , Propertius u. a. m, unternahmen 

dergleichen Reisen r) . N 

v .... 

« 39- 

Aufser dem gab es noch eine Menge an- 
derer Übungen und Ermunterungen zur 
Litteratur. Der gelehrte Römer von 
Stand rifs sich wanrend der. Spiele und 
Feyertage in der Stadt, welche keine 
öffentliche Geschäfte erlaubten , von 
Rom los , und eilte nebst seinen gelehr- 
ten Leibeigenen und Freygelassenen , die 
er theils zur Unterhaltung, theils zum 
Vorlesen brauchte , auf seine Landsitze , 

oc) Aurel. Vict. Caes. c. lp. Dio Cass. 73. 

Yj Cic. de clor, orat. in fine . Cf. Nie. Krieg- 
kius de peregrinationibus Rom. academicis Jen. 
1704. Bar toi. Franc ius de peregrinatione vet 
sapientum erud. ergo suseepta. Lips. 1679. 
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yro ex sich bey den Wissenschaften vom 
Geräusche der öffentlichen Geschäfte er- 
hohlte z) . Diefs nannte man Otiurn . Aber 
auch in der Stadt legte der Römer die 
Wissenschaften nicht bey Seite ; er \iefc 
sich täglich vorlesen und hielt oft ge- 
lehrte Mahlzeiten, bey denen entweder 
neue Schriften vorgelesen , oder Gesprär 
che aus dem Reiche der Wissenschaf- 
ten gehalten wurden. Auch selbst der 
Briefwechsel mit gelehrten Freunden 
diente dazu ; ja , man setzte die Studien 
bis in die späte Nacht fort a) . In den 
folgenden Zeiten versammelten sich die 
Gelehrten YP» Profession in den öffent- 
lichen Bibliotheken , in dem Athenaeum , 
ja selbst in den Gymnasien , und theil- 
ten einander ihre Schriften und die Kri- 
tiken darüber mit; ja, man hielt selbst 
gelehrte Wettstreite , und scheuete sich 
nicht , ßeine Ausarbeitungen nach J\n der 



z) PUn. I. ep. 13. III. ep. 7. VII ep. 25. 
Cicero de fin. III, 2. Cf. Greenius de rustica* 
tione veter um Borna ner. apud Saüengreum T* 
I. p. 690. Scheper de stilo exercitiisque ejus ad 
tonsuet. Vet. Chr. God. Bartkius äe Secessi- 
bus Vet. Hai. 1701. Die Villen eines Cicero, 
Maecenas, Catull, Virgil undHoratius u. a. m. 
beschreibt in dieser Rücksicht Kircher Lat. Vet. 
4t Nov. Part. II. c. 2. 4. 6. 

a) Quinctil. X. 3. PUn. III. ep. 5. Cf. Ceüar. 
de lucubrat. Vet. Bilberg. diu. de anagnostU 
Vps. 16*0. 
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Griechen öffentlich vorzulesen b) , Je 
mehr aber in Rom die Menge der Ge- 
lehrten sich vervielfältigte , je stärker 
ward auch der Einfluß der Wissenschaf- 
ten in die Römischen, besonders abend- 
ländischen Provinzen, und die Aufklä- 
rung , welche freylich nicht mit densel- 
ben Hülfsmitteln , wie in Rom , doch 
immer stark genug in dieselben einbrach . 
So erlangte schon zu des Plinius Zeiten 
Mayland den Nahmen Neu- Athen , we- 
gen der daselbst blühenden Wissenschaf- 
ten c) . Auch Como , Massilien , Cordu- 
ba d) , Tarraco , Italica , Hispalis , Cae- 
saraugusta , Calagurris , Emerita in Spa- 
nien erwarben sich diesen Ruhm . In spä- 
tem Zeiten blüheten unter den Gallischen 
Städten als Sitze der Gelehrsamkeit Bur- 
degala, Lugdunum, Visuntiume^, Au- 
gustodunum fj ? Durocortorum Remo- 
rum u. a. m. , nicht weniger in Asien Be- 
rytus , Nicomedia g) , und selbst in Afrika 
Madauris , Carthago , und Hippo h) . 



b) Plin. I. ep. 13. V. ep. 3, Gell. XIII. 2. 

c) Plin. IV. ep. 13. Grut. Ins er. p. 177. n. 4« 

d) Cic. pro Archia . 

e) Auson. Prof. Gratiar. Act. ad Gratianum. 

f) Eumen. Or. pro restaur. SckoL 

g) Lactantius V. 2. 

h) August. Conf. IL 3. 

- 
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b) Denkmahle der Römischen Ge- 
lehrsamkeit . 

40. 

Wir kommen nun auf die Denkmahle 
der Römischen Erudition. Außer vielen 
gelehrten Werken der alten Römischen 
Schriftsteller und zahlreichenHandschrif- 
ten davon, haben wir noch eine Menge 
Inschriften. Von beyden müssen wir 
hier etwas sagen. Allerdings sind dem 
Inhalte nach jene gelehrten Werke den 
letztern weit vorzuziehen ; in Ansehung 
des Alterthums aber behaupten die In- 
schriften einen grofsen Vorzug vor den 
Handschriften, in welchen die Werke 
der Römischen Schriftsteller auf unsere 
Zeiten gekommen sind . - Es ist keine 
einzige Handschrift mehr übrig , die aus 
dem Zeitalter der classischen Schrift- 
steller selbst abstammte , oder nur noch 
eine Copie der ersten Handschriften wä- 
re ; die ältesten gehen nicht höher als 
bis ins sechste Jahrhundert hinauf, und 
deren sind nur noch wenige , und dann 
ist noch selbst das Alter zweifelhaft. 
Die Schreibmaterie selbst und ihre leich- 
te Zerstörbarkeit, die Barbarey der Völ- 
ker der mittlem Zeit, der Aberglaube, 
der diese heidnischen Denkmahle verach- 
tete , sind die Hauptursachen dieses Man- 
gels . Nächst dem löschte man auch 
oft alte Handschriften aus , um das Pet- 
gament zu andern Schreibereyen zu ge- 
brauchen (Codices palimpsesti^ rescri- 
pti) ; ja , selbst die Nachlässigkeit der er- 
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sten Buchdrucker, die unmittelbar von 
den Handschriften abdruckten, verderb- 
te manche kostbare Handschrift. 

* 

41. 

Doch hat sich noch eine grofse Men- 
ge Handschriften erhalten , die man in 
Bibliotheken , Klöstern und Kirchen fin- 
det , und noch vielleicht erst künftig 
entdecken wird . Man hält gewöhnlicfi 
diejenigen für die ältesten, die mit gro- 
fsen oder so genannten Uncial-Buchstaben 

§ eschrieben sind, dergleichen man auf 
en Münzen und Inscnriften noch an- 
trifft; man hat aber dergleichen Hand- 
schriften auch in spätem Zeiten nach- 
gemahlt. Die kleinere Schrift, die In- 
terpunction , die Zusammenziehung der 
Diphthongen ist neuer . Das / war bis ins 
zwölfte Jahrhundert ohne Punkt; dann 
erhielt es einen Accent fij , und erst im 
fünfzehnten seihe jetzige Gestalt: Den 
Zeitaltern der Gothen , Longobarden , 
Franken und Angelsachsen haben wir 
die meisten noch übrigen Lateinischen 
Handschriften zu verdanken. Ihre Schrift- 
züge sind von der kleinern Römischen 
in etwas abgeändert . Aus dem neunten 
und zehnten , Jahrhunderte haben wir 
besonders schön und reinlich geschrie- 
bene Handschriften . Im eilften Jahrhun- 
derte wurden dickere Buchstaben und 
Verkürzungen eingeführt , die sich in der 
Folge vermehrten; und nebst der Ver- 
längerung der Buchstaben mit einer Men- 
^e Webenzügen dergestalt vereinigten;, 
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dafs das Lesen solcher Manüscripte un- 
gemein schwer wird i) J 

42. 

Immer aber hat die Beurtheilung der 
Handschriften und die Bestimmung ih- 
res Zeitalters äufserst viel Schwierigkei- 
ten bey sich. Aufser den angegebenen 
Merkmahlen dienen hierzu vornehmlich 
die Anzeichen , welche viele Abschrei- 
ber ihrer Handschrift am Ende beyge- 
fügt haben , spätere Correcturen oder 
angeführte Glossen. Bey alle dem ist 
der Nutzen, welchen uns alte Hand- 
schriften geben , so wohl zurFestsetzung , 
Berichtigung und Bestätigung der Les- 
art in schon gedruckten Büchern als 
zur Verbesserung des Textes , ungemein 
wichtig ; wir werden durch sie in den 
Stand gesetzt; , Lücken auszufüllen , fäl- 
sche Einschaltungen zu entdecken , Ver- 
setzungen zu berichtigen u. s. w. Dem 
auf diese Handschriften gewendeten 
Fleifse verdanken wir daher die besten 
Ausgaben alter Römischer und Griechi- 
scher Schriftsteller. Dergleichen Ausga- 
ben von grofsen und versuchten Kriti- 
kern enthalten auch die sicherste Anlei- 
tung, wie wir alte Handschriften lesen , 
prüfen und vergleichen sollen . 

43 ■ _ , 

Man hat daher ge rechte Ursache ge- 

i) Proben von dergleichen Schriften aus al- 
len Jahrhunderten gibt MabUlon de Re Diplo- 
mat ica und Walt her s Lexicon Diplomat icum 4 
Goett. 1745* V%h UL F. 
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habt, seit der Wiederherstellung der 
Wissenschaften allen Flöifs auf derglei- 
chen Handschriften zu wenden. Schon 
Petrarca besuchte in dieser Absicht mehr 
als 200 Bibliotheken ; eben diefs thaten 
nach ihm Gasparini , Beatus Rhenanus , 
Giynaeus u. a. m. Mit Hülfe dieser Man* 
ner besitzen wir jetzt einen sehr weit«* 
läuftigen Schatz alter Handschriften, 
obschon zu vermuthen ist, dafs nicht 
wenige noch verborgen liegen. Biblio- 
theken , die dergleichen Handschriften 
enthalten , sind vorzüglich in Italien : tu. 
Rom die Vaticanische , zu Florenz dte 
Mediceische , eine der reichsten , in Ve- 
nedig die Marcus-Bibliothek , in May- 
land die Ambrosische , in Neapel und 
Turin die königliche Bibliothek ; in 
Spanien im Escurial; in Frankreich die 
National-Bibliothek zu Paris; in Eng- 
land : zu Cambridge die akademische 
Bibliothek, zu Oxford dieBodleyiscbe* 
zu London das Brittische Museum ; in 
Deutschland : die kaiserliche Bibliothek 
in Wien, die kurfürstliche in Dresden, 
die herzogliche Bibliothek zu Wolfen- 
büttel,dieUniversitäts-Bibliothek inLeip- 
zig, die königliche Bibliothek in Ber- 
lin ; in Dänemark die königliche zu Ko- 
penhagen ; in Holland : die Universitäts- 
Bibliothek zu Leyden , die Meermanni- 
sche im Haag; in Rufsland die Synodal- 
Bibliothek zu Moskau 



k) Montfaucon Biblioiheca Bibliothecarum p 
Manuscriptorum , Ar, 1739. 2 - Vq1 - & 
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,■ % m .44. 

Einige dieser Bibliotheken , z. B. die 
Pariser, Wiener, Florenzische u. abha- 
ben Verzeichnisse ihrer Handschriften 
heraus gegeben; Schade nur, dafs die 
meisten sich biofs bey der Anzeige der 
Nahmen haben begnügen lassen, ohne 
sich weiter auf die Vorzüge , das Alter , 
die Beschaffenheit der Manuscripte ein- 
zulassen. Auch Montfaucon, in dem an* 
geführten Buche , begnügt sich blofs mit 
der Nahmenanzeige . Die Vorreden gu- 
ter Ausgaben alter Schriftsteller und An- 
merkungen derer, die zuerst Bücher aus 
zeither noch ungedruckten Manuscripten 
heraus gegeben haben, können uns allein 
diesen Mangel ersetzen . 

45- 

Wir kommen nun zu den Inschriften , 
wozu wir auch die noch übrigen Ge- 
setztafeln und andere öffentliche schrift- 
liche Denkmahle zu rechnen haben . Die 
Sitte der Alten, denkwürdige Vorfälle 
und Umstände durch kurze Inschriften 
in Stein und Erz für die Nachwelt auf- 
zubewahren und sich selbst damit zu 
verewigen , war es , die uns mit diesen 
Denkmahlen beschenkte , die wir, da al- 
le Original-Handschriften aus den Zeiten 
der Römer verloren gegangen sind , als 
die gröfsten Schätze der JLitteratur an- 
zusehen haben. Man findet sie in gro- 
fser Menge an allen Arten öffentlicher 
iind Privat-Gebäude , an Altären , anti- 
ken Säulen , Statüen , Grabmahlen ; 
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Aschcnkrügen , Gefafsen, ja sogar an 
Waffen und Rüstungen • 

46. 

Der Nutzen , den diese Inschriften ver* 
schaffen , ist sehr vielfältig . Als öffent- 
liche und gleichzeitige Denkmahle sind 
sie die glaubwürdigsten Zeugnisse und 
Quellen der Geschichte ; aufser dem hat 
auch die Sprachkenntnifs , Chronologie , 
Kritik , Erdkunde und Alterthumswissen- 
schaft von ihnen vielfachen Vortheil; 
man hat also dieselben mit dem gröfs- 
ten Fleifee aufgesucht , und mehrere Bän- 
de damit angefüllt l) . Die ältesten Rö- 
mischen Denkmahle dieser Art sind vor- 
nehmlich folgende zwey Original-In- 
schriften: 1. Die Aufschrift am Fufsge- 
stelle der Columna Rostrata , welche dem 
Consul C. Duülius fi# den über die 
Carthaginenseh* im J. d. St. 494 zur See 
erfochtenen Sieg errichtet wurde; sie 
ward im J. 1565 wieder entdeckt und 



IJ Das vollständigste Werk ist Jani Gr uteri 
Jnscriptiun.es ant. totius orb. Rom. c. not. Marqu* 
Gudii emend. cura Graevii , Amst. iyoj. F. 4 
Vul. Nächst dem .1 E. Donii Inscript. Antiq. 
ed. et iüustr. ab Ant. Franc. Gorio . Flore nt. 
»73>- F.—Muratorii Nov. Thesau*, veter. In* 
scriptionum Medial. 1739. 5 Vol. F.— Ad nov. 
Thes. Muratorü Supplementa a Seb. Donato , 
Lucae 1764. F. 

IL Band. P 
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ausgegraben . Ciacconi m) und Lipsius n) 
haben sich bemühet, die fehlenden SteU 
len (die Lücken betragen beynahe zwey 
Drittheile) wieder zu ergänzen. 2. Das 
Senatusconsultum , das gegen die Bac« 
chanalienfZi*. XXXIX. 8 — 16J im J.d. St« 
566 abgefafst wurde . Die eherne Tafel 9 
worauf es verzeichnet ist , wurde im J. 
1640 im Gebiete Abruzzo entdeckt , und 
befindet sich jetzt in Wien in der kai- 
serlichen Sammlung o). Jetzt nur noch 
zwey aus dem mittlem Zeitalter der Rö- 
mer . Sie sind 1. das Monumentum An* 
cyranum: eine Marmortafel, worauf 
die Thaten des Kaisers Augustus ver- 
zeichnet sind ; sie wurde zu Busbek 
im J. 1555 gefunden p). 2. Die Fajti 
Capitolini v oder einzelne Stücke von ehe- 
dem im Capitol aufgestellten Verzeich- 
nissen der RÖmhchen Consule und an- 
derer Magistrats-Personen q) . 

47- 

Damit man aber im Stande seyn mö- 
ge , diese Denkmahle , deren Nutzen si- 

m) Expücat. in Column. Rostr. insriptio* 
nem a se conject. suppletam* Rom. 1608. 8« 

n) Graev. Thet. Ant. Rom* T. IV. p. igt*. 
Cf. GruUri Thes. Jnser. p. 404. n. 1. 

o) Seti de Bacchanalibus ExpUe. auct. Ma<* 
thaeo AegypHo (Egino) Neap. 172a. P. 

p) Grmter. Int er. p. 220. CkuhuU. Antiq. 
Asiat, p. 165—207. 

q) S. Pighii Ahm. Rom. Antw. x6i 5 . F. Gratv. 
Thn. T. XI. p. 173. 
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eher den der Münfcen {Ibertrifft, recht 
zu gebrauchen * wird erfordert , dafs man 
erstlich sie zu prüfen verstehe* ob sie 
«cht 6ind , und recht abgeschrieben wor- " 
den« Beydes matht die Critica lapidar ia 
aus , über welche uns noch eine vollstän- 
dige Anweisung fehlt r) * Indessen wird 
man sich mit Vörtheif folgende ällge* 
meine Eigenschaften alter Inschriften 
merken . Erstlich sind sie sämmtlich mit 
großen Quadrat-Buchstaben geschrie* 
' ben . Kein Buchstabe ist gröfser , keiner 
kleiner * als der andere, ausgenommen 
da, wo ein längeres I oder 5 ein dop-» 

Seltes i und s bedeutet , oder wo des 
aumes halber zwey Buchstaben in eines 
gezogen sind , wie aT. ZweytenS das AI* 
, phabet der Aufschriften kennt kein I mit 
einem Puncte, kein Jod> kein U. Drit- 
tens hangen die Buchstaben nicht zusam- 
men , aber auch die Wörter sind nicht 
getrennt, noch sind Interpunctionen vor- 
handen , ausgenommen , dafs in der Mit- 
te der Zeile die Wörter durch Puncte 
unterschieden sind . Am Snde der Zeilen 
fällt auch dieses weg . Viertens sind bey 
den gröfsern keine Strophen vorhanden f 
sondern die Länge der Zeilen richtet sich 



r) Maffei fing ein Werk dieser Art an, starb 
aber darüber; seine Bruchstücke sammelte S*b. 
Donati , und gab sie mit den Supplementen) 
%n dem Muratorius heraus . Morctlli dt stüo 
lapidar i hat diesem Mangel vollkommen ab- 
geholfen . 

P 2 
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nach der Breite des Platzes. Man fin- 
det fünftens bekannte und geläufige Nah- 
men , Titulaturen , örter u. s. f. nur mit 
einzelnen Buchstaben ausgedrückt , auch 
oft zurück kehrende Sythen weggelas- 
sen s) . Sechstens der Ausdruck selbst 
ist kurz , im höchsten Grade ungekünstelt 
und eigentlich . Aufschriften , welche die- 
se Eigenschaften nicht an sich tragen. 
Sind sicher unecht . 

48- 

Diese Aufschriften so wohl richtig le- 
sen , als verstehen zu lernen , wird theils 
eine sattsame historische und philolo- 
gische Kenntnifs , theils auch Übung 
erfordert. Die letztere verschafft man 
sich in der Schule grofser Kritiker , vor- 
züglich aber in solchen Werken , die 
eigentlich für den Anfänger geschrieben 
sind , als : 

Fleetwood Inscriptionum antiq. Sylloge, , 

Lond. 1691. 8. 
Reinesii Syntagma Irucript. antiq. inpr. 

Romae veteris c. Comment. , Lips. 

1682. F. 

Fdbretti Irucriptiones antiquae Rom. 
1699. F. 



sj Hülfsbücher, diese Abkürzungen verstehen 
zu lernen, sind Sert. Ursati de Notis Rom. 
Comment. Graevü Tkes. T. XI. p. 508. AiVo- 
lai Diss. de Siglis veterum, Lugd. Bat. 
1706. 4. 
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Romanarum Inscriptionum Fasciculus f 
cum explicatione notarum , in usum 
juventutis , Patav. 1775. 4. t) • 

c) Das Charakteristische in den Werken 
und im Studiren der Römer . 

49. 

Im Ganzen genommen , waren die 
Römer Nachahmer der Griechen , allein 
sehr geschickte Nachahmer, die ihre 
Lehrer mit Einsicht studirten , und bey 
aller Nachahmung dennoch das Origi- 
nelle ihrer eigenen Nation nicht verlo- 
ren . Ich glaube nicht zu irren , wenn 
ich dieses Eigentümliche der Römer in 
Behandlung der Wissenschaften dahin 
setze, dafs sie im Ausdrucke Simplici- 
tät mit Würde verbanden , und im Nach- 
denken mehr das Zweckmäfsige und 
Concrete verfolgten , als dem Abstrac- " 
ten und Speculativen nachgingen . Wenn 
der Grieche uns in aller Anmuth einer 
nackten kunstlosen Einfalt gefällt, so 
zieht uns der Römer in einem mit edler 
Simplicität gewählten Gewände an sich . 

t) Die Schriftsteller dieses Stadium and die 
Geschichte desselben findet man in Peter Burr- 
man* Vorrede zu dem Gruteriscben Werke und 
in des Hesselius Vorrede zu dVn Gudischen In- 
sertionen; das Nöthige auch in Ernesti Ar- 
chaeologia Utteraria p. 44. und Christ s Abhand- 
lung über die Litteratur und Kunstwerke , S. 
118. o. s. f, 
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Wenn der Grieche sich , nur nach Wahr, 
heit forschend , auf die kühnsten Gipfel 
des menschlichen Geistes schwingt, so 
sorgt der Römer dafür , dafs er sich nie 
zu weit von der Menschheit entferne» 
Dafe dieser litterarische Charakter derRö- 
mer in ihrer politischen Verfassung lag , 
ist gans gewiß . Der Herr der Welt fühl, 
te sich auch noch als Schriftsteller als 
derselbe. Der Römer durfte sich auch, 
nicht übereilen , und sein Geist ward ne* 
ben den Wissenschaften zugleich durch 
den täglichen Umgang mit den gröfsten 
Männern seiner Zeit gebildet , als wel« 
chen der junge Römer, so wohl im Fei* 
de als %\i Hause , gan? besonders zu 
suchen pflegte u) . Endlich war das Stu* 
diren des Kömers das Studiren eines 
Mannes von Stand, der sich mit aller 
Freyheit dennoch wohl vorbereitet, dem 
Nachdenken über die besten Schriftsteller 
einer Wissenschaft widmet : also durch* 
aus nichts Schulgerechtes , nichts Angst« 
liches oder Erzwungenes. Ganz gewiß* 
wird dieser zehn Mahl schärfer sehen , 
als Andere, und mitten im tiefsten Abs« 
trahiren mit Natur und Erfahrung sich 
besprechen x) • 

u) Schwan Diss. de qffectatione Vet % Rom. 
Auct. de causs. carrupt. eloqu. 34« PK** //• «jp. 
U* «• 3. 

je) Cellarius de Rom. studiis IHterarlis in Ur* 
he ac provinc . Item de httrubrationibus Vet. et 
vigiliis statt, etussa frequentatti in */• VUu 
4c ad, p. 341, 
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Diefs war die Art des Römischen Stu- 
direns . So bald diese Vordersätze weg- 
fielen ; so bald die Grofsen anfingen , die 
Beschäftigungen mit den Wissenschaften 
ihren Vorlesern oder Bibliothekaren zu 
überlassen ; so bald es dem Vornehmen 
nicht mehr möglich war , sich wie ehe- 
mahls , durch den Umgang mit den cröfs- 
ten Männern seiner Zeit auszubilden; 
als der Römer auch das Andenken an 
die Freyheit verloren hatte , unter Grie- 
chischen Sklavinnen und Sklaven erzo- 
gen wurde y) , und im höhern Alter sich 
für nichts geschaffen fühlte , außer für 
den zügellosen Genufs aller Arten von 
Schwelgereyen : so bald fing die Gelehr- 
samkeit unter den Römern an zu sinken t 
ward methodisch , nahm auswärtige 
Schminke an, und verlor sich endlich 
unter derselben . Diefs mit einem Blicke 
zu übersehen , dürfen wir nur die Li- 
nien der Geschichte, die wir vorhin ab- 
gezeichnet haben , noch ein Mahl durch- 
laufen. Sulla, Caesar und Pomnejus 
führen das Ruder des Staats in den Hän- 
den , jetzt schreiben die Caesare , Cicero« 
ne, Sallustier, Varrone, Nepote: wie 
fein , wie männlich , wie voll Würde ist 
alles , was diese Männer sagen . August 
besteigt den Thron , noch sind Männer 
aus der vorhergehenden Erziehung vor- 
handen, der Gedanke an Freyheit ist 
poch nicht verloschen ; aufkeimende Ge- 

X) Au** de cauts. corr. eiof. ag. 
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nies bilden sich im Umgänge mit Män- 
nern dieser Art, das goldene Zeitalter 
dauert also noch fort . Die Virgile , Ho« 
raze , Ovide , Tibulle und Properze 
dichten mit Feinheit und Würde, und 
schmeicheln unvermerkt , aber doch 
schön ; die Vitruve , Livier , Manile 
schreiben noch Werke echter Römischer 
Grölse ; alles dieses aber sinkt unter den 
tyrannischen Regierungen eines Tiber , 
Caligula , Claudius und Nero . Per Rö- 
mische Geist verliert sich , doch allmäh- 
lich, so daß es dem Schriftsteller selbst 
nicht bemerkbar wird ; daher das Angstli- 
che , das Zugespitzte , Gekünstelte in der 
Schreibart der Senecas, der Vellejen, 
der Petronier; daher das Matte in ei- 
nem Lucan oder Valerius Flaccus. Ti- 
tus , Trajan und Adrian waren echte Be- 
förderer der Gelehrsamkeit, ihre Zeiten 
wurden daher fruchtbar an denkenden 
Köpfen . Zugestehen müssen wir es aber 
immer, dafs es nicht der freye, edel und 
^rofs denkende Römer, nicht die edle 
SimplicHät in Worten und Gedanken 
mehr ist, was wir vor uns haben . Auch 
' die trefflichen Werke eines Plinius de* 
jüngern und eines Tacitus lassen diefs 
nicht uneben merken , so grofee Meister- 
stücke für ihre Zeiten sie sind . Und wer 
wird am Ende dieses Zeitraums in einem 
Florus, Statius u. a. m. das Spanisch- 
Schwülstige verkennen? 

Unter den Römern gab es eben so we- 
nig als unter den Griechen so genann- 
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te gelehrte Facultäten , oder eigentliche 
Brot-Studien , wie unter den neuern Na- 
tionen. Niemand studirte, um ein Amt 
zu haben ; aber ein teder , der sich ei- 
niger Maßen vom röbel auszeichnen 
wollte , trieb diejenigen Studien , die uns 
zu den höhern Kenntnissen vorbereiten , 
und unsern Geist aufklären . Die Kennt- 
nifs der Landessprache und der Grie- 
chischen Sprache, die Grundsätze der 
Redekunst und Dichtkunst , Übungen im 
rednerischen Vortrage und die Geschich- 
te des Vaterlandes , waren die Kenntnis- 
se, die man jedem Römer von jedem 
Stande, der einige Erziehung erlangen 
sollte , für anständig hielt . Man nann- 
te sie daher Artes liberales , studio, hu- 
manitatis z) . 

Die Grammatiker und Rhetoren, die 
in folgenden Zeiten Litterati und Lit- 
teratoren geheifsen wurden, waren die- 
jenigen , die den gröfsten Theil dieser 



los war der erste Grammaticus in Rom a) ; 
zu des Cicero Zeiten war L. Plotius, 
den aber Cicero seiner Familie halber 
nicht hören durfte b) , und Antonius Gni- 
pho , zu des K. Augustus Zeiten Verrius 
Flaccus berühmt. Die Rhetoren betrie^ 
ben insonderheit die Übungen in der Be- 



%) Quinetil. Inst. Or. I. %. 
a) Sueton. de ill. Gram. 1. 
bj Suet. Rkct. c. 9. 




Crates von Mal- 



■ 
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redsamkeit *) . Die Römer schätzten und 

bildeten in dem goldenen Zeitalter ihre 
Sprache mit dem allergrößten Fleifse. 
Davon brauchen wir weiters keinen Be* 
weis anzuführen, als die Werke eines 
Cicero und .seiner Zeitgenossen, inglei* 
chen das Buch des gelehrten Varro von 
der Lateinischen Sprache, endlich die 
Sorgfalt, womit man öffentliche Auf. 
Schriften verfertigte d) . Dieser Fleifs gab 
den Werken der Dichter und Redner der 
damahligen Zeit die so grofse Feile f 
welche sie vor allen nachfolgenden Zei« 
ten unterscheidet , und ihnen eine kaum 
erreichbare Rundung und Eleganz ver- 
lieh e) . Alle Arten der Griechischen Ge* 
dichte las nun Rom in seiner eigenen 

c) Wie ? erfahren wir Plin. VII. ep. 9. Quin» 
etil. II. 7. Daft man auch schoii frühzeitig ange* 
fangen habe unter den Römern Kritik tu stu- 
diren t erweiset Walch de ort. et progr. Artu 
criticae ap. Vet. Horn. Cf. Vouium de arte 
grammat. c, 6. 

dj Man sehe GcUius X. i.,wo er uns die Gc* 
schichte der Aufschrift erzählt, die an den Gi* 
pi'ei des Pompejanischen Theaters geheftet war* 
de . Cf. Quinctil. Inst. Orat. I. g. Funck de 
adoUscent. et virili aetate Lat. Hnguae • 

ej Welchen Fleifs die Alten auf ihre Schäf- 
ten verwendeten , sehen wir aus Plin. J. ep. *. 
VII. ep. 90. Liptius Ep. Cent. 2. ep. 48. Barthius 
Du*, de recitatione et retraetatione VeU 
Hai. 1704, 
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Sprache. Man läugnete es auch nicht» 
Griechischen Vorbildern gefolgt zu ha- 
ben ; aber man bearbeitete diese Nachah- 
mung mit eigenem Genie, und blieb Trotz 
derselben Original . Eine leichte Verelei- 
chung, die man zwischen den Werken 
eines Homer und Virgil , eines Anacreon 
und Catull , und eines Theocrit , Moschus 
und Bion und eines Virgil anstellen will , 
zeigt dieses sattsam. Die Feinheit der 
Anlage und des Ausdruckes , der unge- 
künstelte Schmuck, von dem wir oben 
gesprochen haben, ist hier nicht zu ver- 
kennen//. Mit eben dem Fleifse arbei- 
tete der Redner, und er hatte dieses 
auch nöthig , wenn er bedachte , dafs er 
vor einem Volke sprach , dessen Ohr in 
dem täglichen Umgänge mit den gröfs- 
ten ausgebildetsten Mannern verwöhnt 
war. Nach der ganzen Lage und Ver- 
fassung der Römer aber hatte die Be- 
redsamkeit den gröfsten Wirkungskreis 
und den stärksten Einfluß in die wich- 
tigsten Staats- und Privat- Angelegenhei- 
ten. Wie sehr mufste nicht dieses den 
Fleife eines jungen Mannes spornen , dem 
auf solche Weise nur zu bekannt war, 
dafs sein Credit im gemeinen Wesen 
gröfsten Theils von seiner beredten Zun- 
ge abhänge. Man wendete also nicht 
geringere Sorgfalt auf den äußerlichen 



f) Cf. Gyraldu* de ptetis diu!. X. F**ck de 
L. L x p. 49, Vossius depoitU Lat. Qpp, 
p- 239. 
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Vortrag , als auf den innern Werth sei* 
Der Reden g) . Diesen aber erhöhete vor- 
züglich das grofse Studium, das der 
Römer auf die Geschichte und Verfas- 
sung seines Landes richtete . 

53 . 

Wie genau der Römer mit der Ge- 
schichte seines Landes bekannt war, 
sind die Reden des grofsen Cicero nicht 
der kleinste Beweis . Wie voll von klei- 
nen Anspielungen und Beweisen aus der 
alten und mittlem Geschichte finden wir 
sie nicht? Durfte sich wohl der Redner 
schmeicheln , dafs man die ersten fassen , 
die andern verstehen werde , wenn ihm 
nicht bekannt war , wie geübt sein Au- 
ditorium in der Geschichte seines Vater- 
landes sey . Vor einem solchen Volke , 
in einer solchen Sprache aber, als ein 
Geschichtschreiber aufzutreten , war in 
der That kein geringes Unternehmen, 
und dennoch fährten dasselbe Livius, 
Asinius Pollio , Trogus Pompejus und 
mehrere andere mit Beyfail aus-* 

54- 

Die Griechische Sprache war, seit den 
ältesten Zeiten her , unter den Römern 
beliebt . Schon der älteste Vertrag des 
Lateinischen Bundes war in dieser Spra- 
che abgefaßt . Die Briefe des Cicero an 
seinen Atticus überzeugen uns, wel- 
chen Fleifs man auf sie wendete. Der 
gr5fste Theil der vornehmen Römer 
schrieb dazumahl diese Sprache, und 



gj Suct. dar. rhet. i. Cicer. Brut. 90. 
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schrieb sie schön. Man schätzte ihre 
Meisterstücke , studirte sie frühzeitig t 
und verstand sie , wie die glücklichste 
Nachahmung ieigt. 

2. EINZELNE WISSENS CRAF* 
TEN hj. 

a) Dramatische Dichtkunst. 

55- 

Die Bahn 2ur Verfeinerung der Römer 
brach die Dichtkunst, und zwar fürs 
erste ihr dramatischer Theil . Das Schau« 
spiel kannten die Römer schon längst. 
Sie erhielten es aus Hetrurien als ein Ver- 
söhnungsmittel der Götter t da nach dem 
Tode Camills die Pest in Rom gräßlich 
wüthete i) . Allein dieses erste Schau- 
spiel der Römer war in aller Rücksicht 

h) Ich empfehle hierbey ein für alle Mahl zur 
Nachlese des bekannten Fabricius Bibliotheem 
Latizia, G. E. Müllers Einleitung aar Kennt- 
nifs der alten Lateinischen Schriftsteller, Dresd. 
1747« 8* Hamberger zuverlässige Nachrichten 
von den vornehmsten SchriftsteUern . Classische 
Biographie der Gr. u. Lat. Autoren a. d. E. von 
Muninna , zwey Theile , Halle 1767. 8« Funke de 
ädolescentia , de virili aetate Lat. linguae . Von 
den Dichtern haben Crinitus, OL Borrickius 9 
Vossius and Crusiui, von den Geschichtschrei- 
bern Vossius und Hanke eigene Htterarische 
Werke ausgearbeitet. 

ij Livius VII. 2. 
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erbärmlich. Es bestand in einer Art von 
Pantomime , zwischen welcher man aus 
dem Stegreife einzelne Verse absang, 
die Spöttereyen auf gewisse Personen 
enthielten. Diese Verse wurden Fescen- 
nini geheißen» Der Schauspieler (Hi- 
strio) war selbst ihr Verfasser . Auf die* 
ses erste Schauspiel folgte bald ein an-» 
deres • Dieses bestand aus einem zusam* 
menhangenden Gedichte von mancher* 
ley Inhalte, nach Art unserer Quodli- 
bets , welches, man absang und aatyra 
nannte . Eine Ähnlichkeit mit diesem hat- 
te die Comoedia oder Fabula Attellana , 
eine Art von Farce , in welcher man in 
Ait-Oscischer Sprache witzige und saty* 
rische Einfälle hersagte . Die Schauspie* 
ler in dieser leztern Art waren junge 
Römer. Man behielt auch nachher die* 
se Possenspiele bey, und brauchte sie 
als Zwischenspiele bey den regelmäfsi* 
gen Stücken . M. Livius Andronicus führ* 
te die ersten regelmäfsigen Stücke im 
J. d. St. 514 ein . In diesen ersten re&el* 
mäfsigen Stücken nannte man den Dia* 
log, eine Art von Recitativ, Diverbia % 
die untermischten Gesänge aber Cantica, 
und daher auch die Schauspieler Can- 
tores. Nach dem Livius schrieben so 
wohl Komödien als Tragödien in Rö- 
mischer Sprache Cn. Naevius im J. d# 
St. 519 k) und Q. Ennius im J. R. 570. 
Marcus Pacuvius machte sich im T. R. 
605 und L. Accius bald hernach als Tra- 



k) Gell. XV1L 21. 
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gödien-Schreiber berühmt. Als Komö- 
dien-Schreiber thateo sich hervor Lucius 
Afraiii us l) und L. Licinius Tegula , in- 
gleichen um das J. R. 579 CaeciUus Sta- 
tius . M. Accius Plautus , ein Umbrer aus 
Sarsina, ward vor dem J. d. St. 570 
noch ein neuerer Verbesserer des Lust- 
spiels , das er von der Personal-Satyre 
reinigte, und mehr nach dem Muster 
der Griechen ordnete. Zu einem noch 
höhern Range erhob ungefähr um das 
J. R. 588 das Lustspiel P. Terentius, 
von Geburt ein Carthaginenser . Er lehr- 
te dem Römer durch seine Lustspiele 
feinere Sitten , und hatte, wie man sag- 
te, grofse Gehüifen m) . Von den Zeiten 
dieser letzten Verbesserer an theilte man 
die Komödien in togatae und palliatae 
ein . In den ersten wurden Römische Sit* 
ten in Römischer Kleidung, in den letz- 
tern Griechische Sitten in Griechischer 
Kleidung geschildert . Terentius starb im 
J. d. St. 000. 

5*- 

Auch nach diesen Zeiten noch ward 
die dramatische Dichtkunst nicht verab- 
säumet . Es schrieben Tragödien , in wel- 
chen Götter und Helden handelten , L. 
Accius, ein sehr fruchtbarer Dichter, 
Granius, C. Memmius, Julius Strabo, 
Sempronius Gracchus, Luctatius Catu- 



lj Vetl. II. 9 . 

m) Tcrcnt. prol, ad AdtlpK. Cie. ad Alt. 

VII. 3. 
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lus , Q. Cicero n) , M aecenas , ja selbst 
Ovid, von dem man eine Medea be* 
safs , und Varius , dessen Thyest bekannt 
war o) . Von diesen Dichtern hatte man 
von Livius 14 , von Ennius 28 > von Nae- 
vius 1 1 , vonPacuvius ig , von Aerius 52 9 
von Cicero 4 tragische Stücke aufzuwei- 
sen . Wie viele mögen vergessen wor* 
den seyn , entweder weil sie nicht gefie- 
len , oder weil sie dem Gedächtnisse der 
Grammatiker entwischten . Varro nennt 
deren, die weder Gellius noch Macro- 
bius nennt p). 

57* 

Nicht minder fruchtbar war die ko- 
mische Muse. Unter den bereits erwähn« 
ten Dichtern schreibt man dem Afra* 
nius allein 44, dem Caecilus 47 Lust* 
spiele zu . Vom Plautus waren 130 Stücke 
gangbar. Terentius ging mit 108 Stücken 
von seiner Arbeit in einem Schiffbruche 
unter q) , und 6 besafs man bereits von 
ihm. Nach diesen beyden Dichtern 
schrieben Sextus Turpilius 14 , L. Pom - 
ponius 67 , Quinctus Atta 1 1 , Titinius 1 5 , 
Q. Cornificius zu den Zeiten des Cice- 
ro 1 , zu eben dieser Zeit D. Laberius 39, 

n) Cic. ad Fr. HJ. 6. und zwar dieser mit 
einer besondern Eilfertigkeit. S. die angeführte 

Sielte^ 

o) Aurt.Dial.dc causs.corr* eloq. 13. Quinct. 

p) Cf. Ger. Jo. Voss. Fragm. Tragieorum. 
q) Ernesti Bibl. Fabr. T. 2. p, 44- 
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und bald hernach P. Syrus eben so viel 
bekannte Lustspiele. Welcher zahlrei- 
che Vorrath! Und gleichwohl waren die- 
se Stücke grolsten lheils Meisterstücke, 
da man nach dem Ausspruche des Gel« 
lius r) dem Plautus nur den zweyten , 
dem Terentius den sechsten, dem En* 
nius aber erst den zehnten Platz unter 
den dramatischen Dichtern einräumte 
Auch die geringeren Arten des Schau« 
spieLs wurden nicht vergessen. Q. No* 
vius , L. Pomponius und der obgedachte 
Memmius schrieben für die Atellana, 
Cn. Matius, D. Laberius, Publius Sy- 
rus 9 Virginius Romanus und M. Marul- 
lus für die Mime. D. Laberius und Sy- 
rus machten dieses niedrige Schauspiel, 
wo nur Gastwirthe , Marktschreyer auf- 
traten , zu einer Schule der Sitten sj. Die 
beyden gröfsten Schauspieler in der Tra- 
gödie und dem Lustspiele zu Caesars 
Zeiten , Aesopus und Q. Roscius , ha- 
ben wir schon oben genannt ; wir müs« 
sen noch in späteren Zeiten einen Paris t) 
hinzu fügen . Unter dem August wettei- 
ferten die Pantomimen Bathyllus und 
I*ylades . 

b) Epische Dichtkunst . 

m - * 

58- 

Die epische Dichtkunst, zu welcher 

r) L. XV. c. 23. 

f) Cf. Macrob. II. 1 . 

t) Juvert. III, 7. 32, 

//. Band. Q 



wir alle nach einem Plane fortlaufende 
Gedichte, als das wirkliche Epos, die 

Eoetische Erzählung, die Epistel, das 
ehrgedicht und die Satyre rechnen, 
fand unter den Römern sehr zeitig Bey* 
fall . Das erste Epos war mehr in Ver- 
sen eingekleidete Erzählung als durch 
Erfindung verschönertes Gedicht. So be- 
schrieben Q* Ennius und Cn. Naevius 
die Thaten der Römer während der Pu- 
nischen Kriege. Das Werk des erstem 
war die Lieblings Lecture des grofsen Ci- 
cero . Auch dem Cn. Matius , V arro Ata- 
cinus und L. Varius werden epische Ge- 
dichte zugeeignet. Sie bahnten dem P, 
Virgilius Maro (von Andes , einem Fle» 
cken bey Mantua , gebürtig) den Weg , 
den höchsten Gipfel der epischen Poe- 
sie zu erreichen. Eine wohlgewählte 
Nachahmung des Griechischen Dichters 
und eine groJse Correctheit , obschon Vir- 
gil sein Gedicht noch unvollendet hin- 
terließ , machten ihn unsterblich . Dieser 
grofse Dichter ward im J. R. 684 gebo- 
ren, und starb auf dem Rückwege aus 
Griechenland im J. R. 7« u) . Virgil 
fand bekannte und uns unbekannte Nach- 
ahmer . T. Valgius Rufus , Ponticus und 
Pedo Albinovanus werden als epische 
Dichter angegeben; es ist von ihren Ge- 
dichten aber nichts mehr vorhanden. 
Dürfen wir dem Urtheile des Zeitgenos- 
sen von dem letztern Glauben beymes- 

u) S. das der Heynuchen Ausgabe vorgejetzte 
Leben des Dkbtem 
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Ken , so besafs Pedb viel dichterisch* 
Erhabenheit x) . Späterhin (er starb inl 
J. Chr; 39) schrieb M. Annaeus Lucanus 
seine Pharsalica oder den bürgerlichen 
Krieg unter Caesarn . Lucan > ob er schon 
in Ansehung der Reinigkeit und des auf 
die Feile seines Gedichtes verwendeten 
Fleifses unter die ersten Dichter des ah 
ten Roms aufgestellt zu werden ver# 
dient y) * verliert doch schon gegen sei* 
nen Vorgänger s Virgil , an dichten* 
schem Schwünge Und Erfindung alles) 
man hat ihn also mehr unter die Histo- 
riker als Dichter su rechnen * Nach ihm j 
ungefähr um den Tod des Kaisers Nero , 
schrieb Silius Italicus , ebenfalls dem 
Geschlechte nach ein Spanier i ein Ge- 
dicht in siebsehn Büchern vom Punischen 
Kriege« So werth diesen Dichter seine 
Zeitgenossen hielten z) , so bemerkte man 
an ihm den Verfall der Römischen Dicht- 
kunst * Sdn Ausdruck ist blühend * er 
wagt kühne Bilder, und versteht sie 
auch zum Theil zu Ordnen« Nur Reinig-» *- 
keit und Feile mangelt ihm i und noch 
mehr , als beydes , die den Dichtern des 
goldenen Jahrhunderts so eigene Echt« 
heit der Gedanken a) * Noch matter als 



<t) Oviti. Pont. III. 6. nennt ihn Sidercutn 4 

y) AucU dial. de causs. corr. tloq. XX. 6. 

%) Martial. IV. 14« VL 64* VI IL 66. iX* 
$l. 88* Plin. Ep. III. 6. 

a) Sein Leben haben, aufs er einigen al.ge* 
Xhcine?) Twebensbeschreibern der Röraisehert 

Q * 
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Silius ist der Verfasser der Argonautica, 
Valerius Flaccus . Er starb bereits im J. 
Chr. 78 ^ls ein Jüngling . Valerius ahm* 
te dem Apollonius Rhodius nach b) . Un- 
ter den übrigen epischen Dichtern ver- 
dient noch P. Statius Papinianus genannt 
zu werden . Von seinen beyden Helden- 
gedichten sind nur noch zwölf Bücher 
der Tkebaide und zwey aus seiner Achil- 
leis übrig . Statius fand besondern Schutz 
an dem Hofe des K. Domitian. Er be« 
safs in der That viel dichterisches Ge- 
nie, arbeitete aber zu flüchtig, um sei« 
nen Gedichten die gehörige Feile zu ge- 
ben . Sein Ausdruck strotzt öfters von 
Schwulst , und so mahlerisch er bisweir 
len ist, so matt und unter einander ge- 
worfen wird er wieder. Man zieht mit 
Recht die Thebaide noch der Achilleis 
vor c). 

59- 

Die poetische Erzählung erlangte an 
dem bekannten C. Valerius Catullus, 
dem Zeitgenossen des Cicero d) , einen 
grofsen Bearbeiter. Dieser Meister ei- 

Schriftsteller, Herrmann Busch vor der AmsterdT. 
Ausg. 1623. und Cellarius diss, de Silio Italico 
Diss. Acad, P. 1. p. 71. bearbeitet . 

b) Crusius Lebensbesch r. Rom. Dichter im 
zweyten Bande a. d. £. 1777* 

c) DodwelL Annales Statiani. 

d) Er war aus Verona, ward im J. R. 66$ 
geboren, starb im J. R. 705. S. Crusius Lebens« 
beschr. Rom. Dichter, L Band.; 
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ner eleganten Simplicität schrieb das Epi- 
thalamium des releus und der Thetis-, 
den Phaselus und andere Erzählungen 
in echter Schönheit des goldenen Zeit* 
alters. Einer der nächsten Nachfolger 
von ihm (von einem Helvius Cinna, 
Hostius , Aemilius Macer , C. Rabirius 
können wir nicht mehr urtheilen) war 
P. Ovidius Naso . Von seinen vielen Wer- 
ken gehören besonders seine Metamor* 
phosen hierher ; ihr Werth ist entschie- 
den . Des Ovidius Zeitgenosse , Nebenbuh- 
ler in dieser Art des Gedichtes , war Cor- 
nelius Severus . Wir haben von ihm ein 
Gedicht Aetna, und einzelne Bruchstü- 
cke, unter weichen sich der Tod des 
Cicero auszeichnet. Die Verfasser der 
Panegyren ad Messalam^ ad PUonem^ 
ingleichen Petronius in einigen von ihm 
verloren gegangenen Gedichten , nicht 
minder des Statius Silvae, flüchtig hin- 
geworfene Stücke , das beste , was wir 
von diesem Dichter besitzen , sind gleich- 
falls hierher zu zählen . Ganz nahe am 
Untergange der Lateinischen Poesie zur 
Zeit des K. Theodosius und seiner Söh- 
ne betrat noch Claudius Claudianus in 
verschiedene^ Gedichten diese Laufbahn. 
Sein Raub der Proserpine wird beson- 
ders vorgezogen. Fleifs und sorgfältige 
Nachahmung der Dichter des goldenen 
Zeitalters zeichnen diesen Dichter ause) . 

4 

ej S. Bern. G. Walchii Specim. über, com-* 
mentat. de Qlaudiani earm. de Raptu Proser* 
pina€ 9 Goet. 1771. ß. 
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Seine Nachfolger Claudius Rutilius Nu-, 
marianus, ein Gallier aus dem fünften 
Jahrhunderte, der zwey Bücher eines 
poetischen Itinerarii hinterlassen, und 
Flavius Cresconius Corrippus , ein Afri* 
kaner aus dem sechsten Jahrhunderte, 
der vier Bücher de laudibus Justini mi* 
noris schrieb , kommen ihm bty weitem 
nicht bey, 

60. 

Das Lehrgedicht , sagt man uns , fand 
schon an dem bekannten Q. Ennius un- 
ter den Römern einen Dichter . Der äl- 
teste bekannte Dichter dieser Art aber ist 
F. Lueretius Carus . Seine sechs Bücher 
de Natura rerum verbesserte Cicero . Ih<* 
ren Werth kann man nicht ablauenen/) ; 
dennoch erreichen sie die Schönheit des 
goldenen Zeitalters bey weitem nicht. 
Er lebte vom J, R. 659 bis 703 , da er sich 
selbst entleibte g) . Auch Cicero versuch- 
te sich in dieser Art des Gedichtes . Doch 
weit merkwürdiger sind für uns des Vir» 
gilius Georgica , die Epistel des Hora« 
tius von der Dichtkunst, die in dieses 
Fach gehörigen Bücher des Ovidius, des 
Gratius Faliscus , eines Zeitgenossen vom 
August , Cynegetieon (von der Jagd) , 
des M. ManiHus elegantes Astr^nomi^ 
cum , und die Üherbleibsel von dem Dio* 
semeion des Caesar Germaoicus . Diese 



f) Ovid, Am. J. 15. «3. 

g) Crusius Lebensbeschreibung Rdoi, Dichte* 
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Dichter gaben dieser Art von Gedichte 
unter den Römern erst ihren Werth h) . 
Unter die spätem Nachahmer derselben 

Sehören aus der Mitte des dritten Jahr« 
undertsTerentianus Maurus ; er schrieb 
ein artiges Lehrgedicht über die Buch* 
Stäben , Sylben und Sylben-Mafse i) ; am 
Ende dieses Jahrhunderts aber M. Au« 
jrelius Olympius Nemesianus , ein Cartha- 
ger , de$sen Cynegeticon wir noch be- 
sitzen • 

6i\ 

Die Epistel stellt unter ihren Dich- 
lern besonders den Horatius Flaccus und 
Ovid auf. Weder Magnus Ausonius Bur- 
digalensis nochClaudian erreichten die« 
se Vorgänger , doch der letztere weit 
mehr als der erstere. Die Satyre war 
Rom eigenthümlich . Schon im J. R. 620 
schrieb C. Lucilius , ein Römischer Rit* 
ter, Satyren, deren Überbleibsel wir 
noch unter den ehrwürdigen Bruchstü- 
cken der ältesten Lateinischen Dichter 
finden k) . Auch fcato Censorinus und M. 
Terentius Varro müssen unter die Rö« 

h) S. die Ausgabe, des Gratia* und Nemesia* 
nus c. not. var. Mictau 1775. g. maj. Cella- 
rius diss. de Germanica Caesar*, »od die Ben* 
leytche Ausgabe detManilius, London 1739. 4. 

i) Putsckius in Gram. Lat. Hanav. 1605. 4« 
hat dasselbe heraus gegeben; 1741 kam es zu 
Nürnberg besonders heraus • 

k) Besonders gab sie Ifaverkamp mit dem 
Censorinus , Leiden 1743« 8- 1 heraus • 
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mischenSatyren-Schreiber gerechnet wer» 
den. Der letztere gab einer eigenen Art 
von Satyre , da man Verse unter Prosa 
mischte, den Nahmen/). Bey weitem 
aber hob diese Art von Gedicht Hora* 
tius Flaccus , so wohl durch die feine 
Art seiner Wendungen und Anspielun- 
gen , als durch die kunstlose Eleganz , 
die er ihr zu verleihen verstand. A. Per- 
sius Flaccus schrieb beissender, aber 
versteckter, wie die Tyranney seines 
Zeitalters , des Tiberischen , es erforder- 
te ; defs wegen sind seine Satyren kaum 
ohne Commentar zu lesen m) . Fast eben 
so versteckt , doch ungleich eleganter , 
schrieb Petronius Arbiter sein bekanntes 
Satyricon, in welchem er mit beissen- 
dem Salze , besonders unter dem Nahmen 
des Trimalchio , die Thorheiten des Kai- 
sers Claudius und seiner Messalina durch- 
zog n) . Den dritten Rang nach diesen 
nimmt Decimus Junius Juvenalis ein ; er 
lebte von des Nero Zeiten bis auf das Zeit- 
alter Trajans . Seine Schreibart verliert 
allerdings viel gegen die seiner Vorgän- 
ger^. Noch gehört hierher die Dich- 
terinn Sülpicia , die ungefähr ums J. Chr. 



I) S. Gerber de Sat. Rom. Jen. \ j$6. I. 3. 

m) Eine prächtige Ausgabe daron hat G. F. 
Sebald zu Nürnberg 1765. 8* veranstaltet. 

n) Peter Burrmann hat zu Utrecht 1709, 4. 
die beste Ausgabe besorgt. 

o) Tkom. Marshall hat eine der besten 
Ausgaben , London 17*3. g. .besorgt . 
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90 gegen den Befehl , wodurch Domitian 
die Philosophen verbannte , ihre Eelo* 
ga schrieb. 

c) Lyrische Poesie . 

62* 

Die Römer nennen uns eine Menge 
lyrische Dichter, als den Bebius, Cae- 
sius Bassus , Statius Papinianus f Vestri- 
tius Spurinna Septimius Severus; nur 
aber zwey Dichter dieser Art sind es , 
deren Werke uns beurtheilen lassen , wie 
weit sie es darin brachten . Sie sind Va- 
lerius Catuüus und Horatius Flaccus. 
Der leztere ist es eigentlich , dessen ly- 
rische Gedichte hierbey in Rücksicht 
kommen . Der Gang seiner Ode vereinigt 
Erhabenheit und Feuer mit der gröfsten 
Reinigkeit desAusdruckes und einer Alex- 
andrinischen Correctheit. Selbst dann, 
wenn dieser Dichter schmeichelt , ist er 
noch grofs , und auch hingeworfene Stü- 
cke von ihm beweisen die feinste Aus- 
wahl und eine nicht gemeine Anlegung 
seines Planes/^. 



pj Mas son hat das Leben dieses Dichters be- 
schrieben . Dafs die beste Ausgabe seiner Wer« 
ke die des verdienten Herrn Rector Jani, Leip» 
**g »778- 2 Bände , sey 9 brauche ich kaum wohl 
au erinnern . 
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d) Elegie , Heroide 

An die lyrische Poesie grenzt die ele. 
gische . Diese Dichtungsart , die fast un- 
ter allen die meiste Eleganz erfordert , 
erhielt unter der Bearbeitung der Rö- 
mer die gröfste Schönheit. Catull brach 
hier die Bahn. Die Elegie schien 2u 
sehr für das Römische Genie gemacht 
zu seyn ; Catull fand dahfer bald Nach- 
ahmer und Nebenbuhler . Ihm folgten der 
schmelzende Cn. Cornelius Gallus a) , der 
mahlerische Albius TibullusrJ, der ele- 
gante Sextus Aureiius PropertiussJ und 
der naive P. Ovidius Naso t) . Die Schrif- 
ten dieser Dichter verdunkelten die Wer- 
ke aller ihrer Nachfolger , eines Aruntius 
Stella , Lustricus Brutianus , Passienus 
Paullus , Cornelius Maximianus . Es war 
thne diefc zu erwarten , daß mit dem gol- 
denen Zeitalter der Römischen Sprache 
auch diese Dichtungsart verfallen muß- 
te . Ovidius und vor ihm noch Proper- 
tius fugten die Heroide als einen neuen 
Zweig bey . Aulus Sabinus , ein Zeitge- 



q) Sudan Oetav. 66. de iäustr. gramm. i6. 

rjS. die Heynische Ausgabe, Leipz. 1777« 

s) S. die Bakrdische Ausgabe, L>eipi. 1778, 
und dessen Vorlesungen über einige Elegien des 
Properttus u. s, w, Dresd. 1775. 

t) Masson hat das Leben dieses Dichters be« 
schrieben. Man findet dasselbe in der so cor^ 
fcctcn Fischemchen Ausgabe t I<eipz, 175S 
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nosse des Ovidius, ward hierin ihr Nach« 
foieer. Er schrieb unter andern drey 
noch vorhandene Antwortsbriefe, die 
»ich auf des letztern Heroiden beziehen . 

e) Die buecolische Dichtkunst . 

■ 

f) Die Aesopische Fabel. 

64. 

Der Charakter, den wir oben den Rö- 
mischen Schriftstellern gegeben haben, 
ward durch die Schönheit, weiche die 
Elegie bey ihnen erlangte , bestätiget • 
Er wird es eben so sehr durch die Be- 
arbeitung der buecolischen Dichtungsart 
und der Aesopischen Fabel. Bevde Ar- 
ten von Gedichte vertrugen sich aller- 
dings mehr mit der kunstlosen Naivität 
der Griechen als mit dem Schmucke 
und der Feinheit, welche der Römer 
allen seinen Werken lieh. Die Buccoli- 
ca des Virgilius stehen , wo nicht den 
Werken der Griechen in dieser Art , doch 
seinen übrigen Werken , nach ; noch weit 
weniger aber werden die Griechischen 
Idyllen-Schreiber von einemT. Julius CaU 
purnius , einem Sicilier , der am Ende des 
dritten Jahrhunderts Buccolica schrieb , 
oder von den Idyllen desAusonius, die wir 
noch besitzen, übertroffen. Der Aesopi- 
schen Fabel lieh Phaedrus allerdings al- 
le die meisterhafte Vortrefflichkeit , de- 
ren sein Zeitalter , das Augustisehe , fähig 
war; er erhielt aber nur wenig Nach- 
folger , und wir lesen fast nirgends , dajs 

■ 
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diese Dichtungsart unter den Römern sehr 
beliebt gewesen. Sextus Rufius Festus 
Avienus schrieb erst in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts seine Übersetzung 
der Aesopischen Fabeln . Eine noch spä- 
tere gleichfalls metrische Übersetzung 
soll den letzten Lateinischen Kaiser Ro* 
xnulus Augustulus zum Verfasser haben« 

g) Das Epigramm . 

6k. 

Witzige Einfälle in Versen abzufassen, 
war unter den Römern von je her beliebt ; 
wir sind daher im Stande , eine ganze 
Reihe Dichter dieser Art aufzustellen * 
unter denen vorzüglich Valerius Catullus, 
der Freygelassene des Cicero Laurea, 
Maecenas , Valerius Martialis , der Kai* 
ser Adrianus und Ausonius sich aus* 
zeichnen . Wir besitzen aber von dem 
gröfsten Theile dieser Dichter keine Pro- 
ben ihres Witzes , und im Geeentheil eine 
Menge Epigrammen , deren Dichter wir 
nicht kennen . Der merkwürdigste Dich- 
ter dieser Art ist Valerius Martialis , von 
Geburt ein Spanier und ein Freund des 
jüngern C. Plinius. Wir haben von ihm 
vierzehn Bücher Epigrammen^. Ande- 
re sind in einzelnen Sammlungen unter 
den Nahmen der Catalecta Virgilii^ Ovi- 
dii u. s. f. , der Priapeja , auch bey den 
Werken einzelner Dichter, oder in der- 
jenigen Sammlung der kleinen Dichter 



u) Plin. Ep. III. 2i, 
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anzutreffen, die Peter Burrmann veran- 
staltet hat . 

h) Geschichtbeschreibung . 

66. 

Rom hat eine Menge Geschichtschrei- 
ber gezogen , weiche theils die Römische f 
theils die allgemeine , theils die Litterar- 
Geschichte bearbeitet 9 theils als Biogra- 
phen , theils als Anecdoten-Sammler ein* 
zelne Werke aufgestellet haben. Unter 
den Bearbeitern der Römischen Geschieh« 
te haben wieder einige größere Perio- 
den und die ganze Geschichte der Rö- 
mer bis auf ihre Tage , andere kleinere 
Perioden oder nur einzelne Begebenhei- 
ten beschrieben . Die ersten Römischen 
Geschichtschreiber wagten es nicht, im 
Römischen Gewände aufzutreten . Num. 
Fabius Pictor x) und L. Cincius Alimen- • 
tus y) schrieben in der ersten Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts der . Stadt in 
Griechischer Sprache z) . Q. Fabius Pi- 
fctor bediente sich zuerst bejrm Vortrage 
der vaterländischen Geschichte der Lan- 
dessprache. Die verdientesten Geschicht- 
schreiber sprechen von diesen Männern 
mit Ehrfurcht. Noch weiterhin und gleich- 
sam beym Übergänge der alten Zeit in 
die mittlere vertafste der bekannte M. 
Portius Cato seine sieben Bücher Rö- 



*) Lh. XXII. 7. 
jrj Liv. Vit 21. 

*J Cut. div. 9i. Cf. Von. dt hittor. Latin* . / 
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mischet Geschichte , die er Ortgines 
tc — ein Werk voll reifer Bemerkungen * 
das uns leider verloren gegangen ist« 
Die ältesten Römischen Geschichtschrei* 
ber hatten vor den meisten nachfolgen- 
den , so wie vor dem gröfsten Theile der 
Griechen > die sich mit der Römischen 
Geschichte beschäftigten i den wichtiger! 
Vorzug zum voraus, dafs sie Männer 
von Stand und Ansehen waren , und al* 
so alle Gelegenheit in den Händen hat« 
ten, die ersten und besten Quellen der 
Geschichte ihres Vaterlandes zu benut- 
zen « Schade , dafs wir ihrer Werke ent- 
behren müssen , ob wir wohl zum Theil 
versichert sind , dafs sie ihre Nachfolget 
fleifsig gebraucht haben. So sind ver-> 
loren gegangen die Geschichtbücher ei* 
nes C. Fannius , des Schwagers vom Lae* 
Mus ; A. Posthumius Albinus * des Zeit» 

Stnossen vom Catö ; eines L. Cassius 
emina (er schrieb ums J. R. 608) ; ei« 
nes Q. Fabius Maximus Servilianus , des 
Consuls vom J. R. 611; eines L. Ca!- 
purnius Piso, der im J. R. 620 Consul 
war ; eines Coelus Antipater • eines Sem« 
pronius Asellio , eines Clodius Licinius , 
eines P. Rutilius Rufus (er war i. J. R. 64s 
Consul) und anderer mehr, die sämmt- 
lich vor den Zeiten , Cicero'6 lebten a) , 



a) Ihre Fragmente sammelte zuerst Antortl 
Augustinus , naoher sind sie oft erschienen und 
insonderheit den Ausgaben des Saüustius an« 
gehängt worden. 
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Ja , selbst noch aus diesem goldenen Jahr» 
hunderte ist die Menge derer nicht ge- 
ringe, deren Geschieht bücher entweder 
gar nicht , oder nur noch in äußerst sel- 
tenen Bruchstücken übrig sind. Dahin 
gehören C. Licinius Macer, Q. Clau- 
dius X?uadrigarius , Q. Valerius Antius , 
L. Cornelius Sisenna , Q. Aelius Tu- 
bero Pomponius Atticusund Andere b) . 
Ja, selbst von denen, deren Werke wir 
zum Theil in der Geschichte als Schrift, 
steiler vom ersten Range ansehen müs- 
sen, haben wir ansehnliche Geschicht- 
bücher verloren , und müssen es nun um 
so mehr bedauern , dafs wir ihre* ent- 
behren. Ich darf meine Leser nur an 
die verlornen Bücher aus der Geschich- 
te des Livius, an die Bücher des Cicero 
von der Republik c) erinnern . Auch vom 
Cornelius Nepos fehlen uns seine Ge- 
schichtbücher von Rom. Weichen Ver- 
lust haben wir endlich nicht an der Ge- 
schichte der lezten Zeiten der Republik , 
die sich unter den Werken des Sallustius 
befand , erlitten d) ! 

67. 

Immer aber sind die Schätze, welche 
uns Rom an den Geschichtschreibern sei- 

b) Censorin. 17. VeUej. II. 19. 

cj Er beschreibt sie in den Tusculanischen 
Untersuchungen • 

dj Des Brosses hat uns diesen Verlust durch 
seine Ergänzung derselben T. XXK ÄUmoir. 
Par. d. Inicr. erst recht fühlbar werden lasten . 
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ner eigenen Geschichte hinterlassen hat , 
noch sehr beträchtlich. T. Livius von 
Padua, der im 17. Jahre der christlichen 
Zeitrechnung starb , verdient hier als der 
erste genannt und angesehen zu werden. 
Seine noch übrigen Bücher der Rö- 
mischen Geschichte sind in allen Stücken 
classisch. Dieser Geschichtschreiber folgt 
nicht allein mit Auswahl den geprüfte- 
sten Quellen, sondern trägt auch seine 
Geschichte selbst so angenehm und präg* 
matisch vor, daft, auch mit wenigerm 
kritischen Fleifte bearbeitet, sie allge- 
mein gefallen würde e) . Sein Vorgänger 
war Polybius , ein Grieche aus den Zei- 
ten des Africanus , von dessen 40 Büchern 
der Römischen Geschichte seiner Zeiten 
nur 5 auf uns gekommen sind. So ge- 
hässig er auch mit seinen Vorgängern 
und Gewährsmännern umgeht, so nütz- 
lich und schön sind gleichwohl seine 
Geschichtsbücher/? . Auf der andern Sei- 
te machte den Nebenbuhler des Livius 
Dionysius von Halicarnafs , ebenfalls ein 
Grieche , aus dem Zeitalter des Augustus . 

Seine noch vorhandenen 11 Bücher der 
■ ■ 1 üi ■ ' ■ ■- - ' ■ ■■■ 

e) Tomasinus ed % Drakenb, T. VII* NiceroH 
Memoire s 7*. V. u. a. haben das Leben dieses 
Geschichtschrcibers beschrieben . 

f) Man wird mir erlauben, dafs ich, um der 
Römischen Litteratur-Geschichte Vollständigkeit 
zu geben , sofort diejenigen Griechen mit ein- 
mische , welche in die Rom. Litteratur verfloch- 
ten sind . 
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ältesten Römischen Geschichte (9 sind 
verloren gegangen) sind gleichsam ein 
Lehrbuch, wie man die Geschichte 
mit kritischem Fleifse studiren müsse* 
An kritischer Auswahl und sorgfältiger 
Prüfung der Quellen läfst er alle seine 
Vorgänger und Nachfolger zurück; er 
ist daher bey dem Studium der Römi- 
schen Geschichte ganz unentbehrlich* 
Der Nachfolger und Nebenbuhler von 
diesen Historikern war C. Cornelius Ta* 
citus; Schade, dafs seine sechzehn Bü- 
cher der Annalen und fünf Blücher der 
Geschichte hin und wieder mit Lücken 
verunstaltet sind» Tacitus ist ganz ge* 
Wifs ein prüfender und pragmatischer 1 
Geschichtschreiber, wenn er auch bis* 
weilen mit etwas zu bitterer Galle die 
Begebenheiten seines Zeitalters mahlt* 
Wie er aber in diesem Stücke beynahe 
einem Livius vorzuziehen ist, so ver* 
dient er in Ansehung des Vortrages und 
der Darstellung seiner Geschichte hin- 
wieder dem letztern nachgesetzt zu 
werden. Man sieht es, sein Zeitalter 
war nicht mehr das goldene« Er starb 
im J. Chr. 108 g). Ungefähr um dieselbe 
Zeit mit dem Tacitus schrieb der Grie- 
che Appian von Alexandrien 23 Bücher 



Wenn wir auch nicht Ursache haben , 



g) S. Voss, de hist. Lat. I. 30. und die Et» 
Hestiscke Ausgabe, Leipzig, 1772. g. tnaj. 4 
Bände . 



Von verschiedenen K 
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ihn unter die ersten Römischen Geschieht* 
Schreiber zu stellen ; so verdient er doch 
bey weitem den Tadel nicht, den er 
oft gefunden hat . Sein nur zu sehr ver* 
stümmeltes Geschichtbuch gehört immer 
unter die besten Quellen der Römischen 
Geschichte . Das Triumvirat der grofsen 
Lateinischen Historiker endlich erfüllt 
Ammianus Marcellinus , ein gelehrter 
Soldat uuter dem K. Constantius und 
seinen Nachfolgern. Er hat uns 31 Bü* 
eher einer vollständigen Geschichte vom 
K. Nerva bis zu dem K. Valens hinter- 
lassen, wovon jedoch die ersten drei- 
zehn Bücher verloren gegangen sind. 
An kritischer Auswahl und reifer Ein- 
sicht in den Zusammenhang der Bege- 
benheiten verdient Ammian seinen bey- 
den Vorgängern auf alle Weise an die 
Seite gesetzt zu werden; nur in Anse- 
hung seiner Schreibart steht er ihnen 
nach h) . 

63. 

Bey weitem nicht von demselben Wer- 
the , weder in Ansehung ihres Vortrages 9 
noch an kritischem Fleifse, sind die üb- 
rigen Geschichtschreiber . Wir zählen 
hierher zuerst einen Vellejus Faterculus . 
Seine zwey Geschichtbücher , worin wir 
aber zahlreiche Lücken finden, gehen 
von den ersten Consulen bis auf den 

h) Claude ChiffUt hat das Leben dieses Ge- 
schichtschreibers beschrieben • Die beste und 
brauchbarste Ausgabe iu mancherley Rücksicht 
üt die Ernestische , 
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ttotergang der Republik * Sein declama- 
torischer , etwas zu prächtiger Styl und 
seine Schmeicheleyen gegen das Tiberi- 
sche Haus und den Sejan haben diesen , 
Geschichtschreiber schon längst verdäch* 
tig gemacht i) • Unter dem K. Trajan 
und vielleicht auch Adrian schrieb L* 
Annaeus Florus seine vier Bücher der 
Römischen Geschichte, ein zusammen 
getragenes Werk , ohne genügsame Un- 
terscheidung der Zeiten, voll häufiger 
Sentiments und poetischer Schilderun- 
gen, in einer strotzenden declamatori* 
sehen Schreibart k) . Unter dem K. Com- 
modus schrieb der Grieche Dio Cassius 
zu Rom 80 Bücher der Römischen Ge- 
schichte , von welchen wir aber nur noch 
21 besitzen. Bald hernach lieferte Hero« 
dian, ebenfalls einGrieche, achtGeschicht* 
bücher , worin er die Römische Geschieh« 
te von M. Aurel bis zum K. Maximus 
vorträgt. Beydes sind seichte Schrift* 
steller und nur im Mangel anderer zu 
gebrauchen . Noch späterhin , unter Con- 
stantin und seinen Nachfolgern bis nach 
der Mitte des vierten Jahrhunderts , leb- 
ten Fiavius Eutropius und Sextus Au* 
relius Viator . Der erste schrieb auf Be- 
fehl .des Valens einen dürftigen Auszug 
der Römischen Geschichte bis auf seine 



i) Sein Leben liefert Dodwell in Annallbui 
V dlejanls . 

kj Lips. elect. II. 5. Vossius Je Mit. Lat 

c. 30. 
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Zeiten in einem schleppenden Style, der 
zweyte eine abgekürzte Geschichte der 
Kaiser, letzterer noch in einer bessern 
Schreibart als der erstere. Von nicht 
besserm Werthe sind auch die sechs Ge- 
schichtbücher des Zosimus, welche die 
Römische und Kaiser-Geschichte bis auf 
die Besetzung Roms durch den Alaricus 
vortragen . Das Zeitalter der Chroniken- 
Schreiber trat nun ein. 

69. 

Wir gehen nun zu den Geschichtschrei« 
bern kürzerer Perioden oder einzelner 
Begebenheiten aus der Römischen Ge- 
schichte fort. Hier stöfst uns zuerst C. 
Julius Caesar entgegen . Seine Commen- 
tarien vom Gallischen und bürgerlichen 
Kriege behaupten in der ersten Classe 
aller Geschichtschreiber einen Rang . Ihr 
reitzend einfacher reiner Styl so wohl l) 
als die Gültigkeit und Wahrheit, mit 
der sie geschrieben sind , sind über alle 
Empfehlung . Aulus Hirtius Pansa , der 
State Begleiter Caesars und sein fleifsi- 
ger Nachahmer, setzte mit Ruhm den Cae- 
sarianischen Büchern vom Gallischen 
Kriege das achte bey, und beschrieb 
den Africanischen und Alexandrinischen 
Krieg . Auch hier verkennt man das gol- 
dene Zeitalter nicht, weder an dem Vor- 
trage , noch an der Ordnung der Geschich- 
te , obschon Hirtius von den richtigsten 
Beurtheilern dem Caesar nachgesetzt 

l) Cie. ad Brut. 25« i»t hierüber der gültigste 
Zeuge , 
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wird . In eben diesem Zeitalter schrieb 
C. Sallustius Crispus, nach dem Aus- 
spruche des Martial der erste unter den 
Lateinischen Geschichtschreibern m)^ sei- 
ne Bücher vom Jugurthinischen Kriege 
und der Catilinarischen Verschwörung . 
Kritische Auswahl der Nachrichten , ei- 
ne unnachahmliche Kürze , ein edler 
männlicher Ausdruck und eine kühne 
tief eindringende Darstellung der Bege- 
benheiten lassen sich diesem meisterhaft 



chznn). Wer aber, der diese einzel- 
nen Geschichten mit innigem Vergnügen 
gelesen hat , wird es nicht bedauern f 
dafs uns die ähnlichen Werke eines Asi- 
nius Poliio, M. Asrippa und anderer 
grofsen Geschichtschreiber dieses Zeit- 
alters verloren gegangen sind ? 

70. 

Auch der ausländischen Geschichte 
widmeten die Römer ihren Fleifs, ob 
wir schon nicht sagen können , dafs sie 
darin die Meister geworden, wofür wir 
sie in ihrer eigenen Geschichte zu er- 
kennen haben . Diodor von Sicilien ein 
Grieche aus dem Zeitalter Caesars und 
Augusts brach hierin die Bahn . Von sei- 
nen 40 Büchern der allgemeinenGeschich- 



m) Epigr. XIV. 191. Cf. Gellius III. i.IV. 
15. XV IL 18. 

n) Das Leben dieses Geschichtschreibers von 
/ Clericus befindet sich in der Haverkampi- 
sehen Ausgabe , Amst, 1742. 4* Vol. II. 



ten Geschichtschreiber 
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te sind nur noch die fünf ersten and 
das eilfte bis zum zwanzigsten Buche f 
in allen 15 B. , vorhanden. Man kann 
seinen Fleifs schlechterdings nicht ver- 
kennen ; seine Einsicht und Beurtheilung 
aber hat oft Tadel gefunden. Trogus 
Pompejus schrieb im Zeitalter des Au- 
gust us ein gröfseres Geschichtbuch, das 
uns aber verloren gegangen ist. Unge- 
fähr im Zeitalter des K. Antonius liefer- 
te M. Junianus Justinus einen Auszug 
daraus . Dieser Epitomator hat sich aber , 
weder wegen seiner Treue , noch in Rück- 
sicht seiner Schreibart , empfohlen o) . 
In eben diese Zeiten gehört auch der 
Grieche Dicolaus von Damascus , ein 
von K. August besonders geschätzter 
Schriftsteller , welcher die Assyrische 
Geschichte und sein und des Augustus Lö- 
ben beschrieb . Wir besitzen von ihm uur 
noch einzelne Bruchstücke. R|it ungleich 
mehrerm Erfolge als alle diese Vorgän- 
ger schrieb Tacitus sein Buch von der 
Lage und den Sitten der Deutschen — ein 
in aller Absicht classisches Werk. Mit 
ihm ungefähr blühete Q. Curtius Rufus. 
Von seiner eleganten Beschreibung der 
Feldzüge Alexanders besitzen wir nur 
noch acht Bücher . So wohl der blühen- 
de Styl als die feine Behandlung der 
Geschichte machen sie schätzbar. Der 
Nebenbuhler des Curtius war Arrianus, 
ein Bürger von Athen und Rom, Er be- 
schrieb unter dem K. Adrian in sieben 

Pj Voss. hist\ LaU /. 3*. 
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Büchern die Thaten des Alexander, 
auch die Indische Geschichte. Ungleich 
später schrieben Sulpicius Severus , ein 
christlicher Presbyter in Gallien , und 
Paulus Orosius , ein Presbyter zu Tar- 
raco in Spanien . Dem ersten haben wir 
zwey Bücher einer Kirchengeschichte zu 
verdanken , worin er sich als einen flei- 
ßigen Nachahmer des Sallustius zeigt. 
Der zweyte, ungleich weniger Historicus, , 
hat uns sieben Bücher einer allgemeinen 
Geschichte hinterlassen . 

Unter den Kennern der Litterär-Ge- 
schichte stellt sich uns zuerst Cicero 
dar . Seine gelehrten Werke zeugen von 
einer durchdringenden Kenntnifs dieser 
Geschichte, und sind als eine sehr brauch- 
bare Quelle anzusehen . Nächst ihm sind 
Gellius , Macrobius , Censorinus Schrift- 
steller , die in diesem Fache ungemein viel 
leisten. Ein eigenes Werk dieser Art 
schrieb Cajus Suetonius Tranquillus , 
nähmlich seine Lebensbeschreibungen 
der berühmtesten Grammatiker , Rheto- 
ren und Poeten; wir haben aber von 
diesem Buche , besonders von dem letz- 
tern Theile , das Meiste verloren . Wenn 
wir indefs des Suetonius Art, überall 
nur Anekdoten zu sammeln, erwägen, 
so kann uns dieser Verlust, in Rück- 
sicht jener weit wichtigeren Scribenten , 
eben nicht wichtig vorkommen. 

72. . 
Wir gehen fort auf die Biographen 
unter den Römern. Hier werden uns zu- 
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erst M. Aemilius Scaurus , C. Luctatiua 
Catulus, P. Cornelius Sulla genannt; da 
wir aber nichts mehr von ihren Wer* 
ken besitzen, so kommen sie auch in 
keine Betrachtung. Ungleich wichtiger 
ffind uns die Lebensbeschreibungen aes 
Cornelius Nepos, des Zeitverwandten 
von Caesar , Augustus , Cicero und At- 
ticus . Von seinen vielen Lebensbeschrei- 
bungen, womit er auch eine Menge Rö- 
mer zu verewigen gesonnen war, sind 
nur der kleinste Theil dem Raube der 
Zeit entgangen . Was wir von ihm be- 
fitzen , entrils Aemilius Probus der Ver- 
gessenheit, und widmete es dem Kaiser 
Theodosius. Die Verdienste dieses er- 
sten unter allen Römischen Biographen 
sind entschieden ; eben so gewifs ist es » 
dafs unter allen seinen Lebensbeschrei- 
bungen die des Atticus den Vorzug ver- 
dient p) . Neben dem Cornelius kann bil- 
lig Plutarch , ein Grieche aus Chaeronea 
in Boeotien und des K. Trajan Lehrer 9 
genannt werden . Seine vitae parallelae , 
wo er Griechen und Römer einander 
gegen über stellt , sind allerdings in Ab- 
sieht der Geschichte verdächtig , als Bio- 
graph aber ist er alles Lobes würdig. 
Noch mehr und in allem Betrachte ver- 
dient dasselbe Tacitus in seinem Leben 
des Julius Agricola. Weit unter diesen 
steht C. Suetonius Tranquillus, Wenn 
wir auch seine Schreibart , die bereits von 
dem verfallenen Geschmacke zeugt, 

pj Voss, de hist. hat. L 14. 
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nicht in Erwägung ziehen; so läfst sich 
dennoch nicht laugnen , dafs er auf kei- 
ne Weise unter die guten Historiker ge- 
sezt zu werden verdient , da er in sei- 
nen Lebensbeschreibungen der zwölf er- 
sten Caesaren statt einer philosophischen 
Schilderung der Charaktere mit einer Art 
von Begierde jeder Anekdote nachjagt . 
Dieser Biograph war der Freund des 
jungem Plinius ; und lebte bis an die Zei. 
ten Adrians . Mit mehrerem Rechte ver- 
dienen wenigstens einige der so genann- 
ten Scriptorum hlstoriae August ae den 
Nahmen der Biographen . , Sie sind Ae- 
lius Spartianus , Julius Capitolinus , Tre- 
bellius Pollio , Flavius Vopiscus , Lam- 
pridius , Vulcatius Gallicanus . Vopiscus 
zeichnet sich unter ihnen am besten, 
Capitolinus am schlechtesten aus . Frey- 
lieh erreicht kein einziger den Cornelius 



den Verfasser des Büchelchens de viris 
illustribus urbis Romae bey; von ihm 
eilt, was ich von den vorigen gesagt 
habe . 

73- 

Endlich gehören auch noch in das Fach 
der Römischen Gesclüchtbe.schreibung 
einige Männer, die sich um die Aufbe- 
wahrung einzelner wichtiger Vorfalle, 
Reden und Geschichten bemühet haben . 
Unter diesen steht oben an Valerius 
Maximus, ein Zeitgenosse des K. Tibe- 
nus , welcher neun Bücher von merk-» 
würdigen Vorfällen und Reden uns auf- 
behalten hat ; da aber der Styl der Bü* 



oder Tacitus. Wir fü 
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eher , welche wir unter diesen Nahmen 

besitzen , nichts weniger als diesem Zeit« 
alter angemessen ist : so halten Kenner 
dafür , dafe dasjenige , was wir davon 
lesen , nur der schale Auszug eines jun- 
gem Schriftstellers sey. Gleichen Fleifs 
wendete auf die Sammlung der vermisch- 
ten Geschichte Aelianus , von Geburt ein 
Römer y), der aber seine 14 Bucher ver- 
mischter Geschichte Griechisch schrieb . 
Er lebte unter dem K. Sever. Auch Ju- 



Anfange des dritten Jahrhunderts, gehört 
in Ansehung seines Buches de Prodigiis 
in diese Classe r) . Unter den Römischen 
Roman-Schreibern ist keiner bekannt als 
L. Apulejus, ein Schriftsteller , der we- 
gen seines holperigen Styles schwer- 
lich in einem andern als seinem Zeital- 
ter , dem des Antoninus Pius , Beyfall 
finden konnte ♦ 

i) Beredsamkeit. 



So sparsam die Werke der Beredsam- 
keit sind, die von den Römern auf uns 
kamen ; so viele gute Redner hat doch 
Rom von jeher gezogen . Der Rechtsge* 
lehrte und der Redner waren während 
der freyen Republik immer in einer 
Person verbunden. Man hatte beson* 
ders dreyerley Gattungen von Reden: 



q) V. Var. hist. ej. II. 38. XIV. 4$. 
rj Voss, de hist. Lat. II/. 2, 




Schriftsteller aus dem 
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fericktliche Reden , die zu Gunsten einer 
'artey vor Gericht gehalten wurden; 
öffentliche Volksreden, in welchen zu 
dem versammelten Volke über irgend ei« 
ne wichtige Staatsangelegenheit ein Vor- 
trag geschah , und endlich Leichenreden 
zu Ehren einer verstorbenen Person . In 
allen diesen drey Arten von Reden gab 
es lange zuvor , ehe die Wissenschaften 
nach Rom kamen , Meister einer natür- 
lichen Beredsamkeit , von welchen auch 
sogar eine und die andere Rede , beson- 
ders aus der letzten Gattung , schriftlich 
aufbewahret wurden; denn die Ge- 
schichtschreiber nennen die ältesten Ora* 
tiones funebres , als Quellen der Geschich- 
te , und Cicero sagt von ihnen , dafs durch 
die darin enthaltenen übertriebenen Lo- 
beserhebungen oft die Geschichte ver- 
fälschet worden sey . Grofse Redner in 
dieser natürlichen Beredsamkeit waren 
Appius Claudius Crassus , nach seiner 
Blindheit Caecus genannt (er lebte um 
das Jahr R. 457) > nicht weniger T. Co* 
runcanius, der erste plebejische Ponti* 
fex, P. Licinius Crassus Öives s), M. 
Cornelius Cethegus t) , endlich der be* 
kannte Cato Censorinus. 

75- 

Nach der Einführung der Wissenschaf- 
ten in Rom bildete srch auch die Be« 
redsamkeit , und nahm eine gelehrte Ge- 
stalt an . Gebildet nach dem Muster der 

* ■ !» I » ■ ' ' ■ II i n .1 ■ U ll^ 

sj Liv. XXX. i. Cic. Or. 2JI. 33. 
tj Cic. Brut. 15, 
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Griechen und unterstützt von verschie» 
denen Hülfs-Studien traten nun P. Cor* 
nelius Scipio Nasica, die beyden Brü- 
der der Gracchen , Tiberius und Cajus, 
Sulpicius Galba, Aemilius Lepidus und 
Papirius Carbo als Redner einer studir- 
ten Beredsamkeit auf, und sprachen oft 
hinreissend • L. Licinius Crassus Orator 
und M. Antonius, der Grofsvater des 
Triumvirs , waren die größten Redner 
ihrer Zeit u) . Nach ihrem Muster und 
nach dem Beyspieie des Q. Mucius Scae- 
vola, den uns Cicero als seinen Lehrer 
in der Rechtsgelehrtheit nennte, bilde* 
ten sich Q. Hortensius und M. Tullius 
Cicero , die eröfsten Redner , die Rom 
je erblickte . Nur der letztere ist es , von 
dem wir noch , unter allen den gedach- 
ten Rednern, schriftliche Beweise seiner 
Beredsamkeit besitzen. Diese Meister* 
stücke lassen uns urtheilen, dafs Rom 
an jenen Männern , wenn sie schon ei« 
nem Cicero nachgesetzt zu werden ver- 
dienen , immer eine seltene Menge Red- 
ner besafs, dergleichen noch keine an- 
dere Nation aufzuweisen hatte; denn 
aufser dem Hortensius wetteiferten mit 
dem Cicero in der Beredsamkeit noch 
Servius Sulpicius Rufus, Cajus Mem- 
mius, Julius Caesar, Aemilius Scaurus 
und andere . Cicero hatte einen Calvus , 
AsiniusPoilio, Munatius Plancus, Mes- 
sala Corvinus, und Brutus zu Schülern 



u) Cic. de dar. Or. 37. 

x) Cic. ib. 39, 40. Or. /. 39. 
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und Nachahmern^; nachdem aber die 
Beredsamkeit aus ihrer grofsen Lauf* 
bahn durch die Herrschaft eines Einzi- 
gen vertrieben war , sank sie auf ein 
Mahl , und nur sparsam werden uns noch 



Damit waren freylich die Schulen der 
Beredsamkeit noch nicht sogleich ver- 
schlossen: man sprach noch . vor Ge* 
rieht; auch gab es hier und da Män- 
ner , welche Unterricht in der Beredsam- 
keit ertheilten, und selbst Beyspiele von 
Schulübungen, Declamationen , aufsetz- 
ten . Man nennt uns einen CestiusPius, 
Q. Haterius, Salejus Bassus als Verfas- 
ser von dergleichen Schulreden , und wir 
besitzen noch in den Werken des M. 
Annaeus Seneca , des Vaters , der unter 
den beyden ersten Kaisern lebte, und 
des M. Fabius Quinctilianus Proben die- 
ser Arbeiten; sie empfehlen aber die 
damahlige Beredsamkeit eben nidit . Die 
einzige Art öffentlicher Reden , die noch 
in Ansehen blieben, waren öffentliche 
Lobreden theils bey Leichen , theils bey 
andern Gelegenheiten . Der berühmte Pa- 
negyricus, welchen C. Plinius Caecilius 
Secundus der jüngere zu Ehren des K. 



höchsten Größe, welche di ese Art von 
Beredsamkeit erreichte — ein Werk das 
den vortrefflichsten Reden des Cicero an 



Redner genannt. 
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die Seite gesetzt zu werden verdient z) . 
In den spätem Zeiten errichteten sich 
viele Rednerschulen in Gallien; aus die- 
sen traten unter andern auch die be- 
kannten Panegyriker der Kaiser t Cl. Ma- 
mertinus minor, Eumenius, Nazarius, 
D. Magnus Ausonius, Latinus Pacatus, 
Drepanius und andere mehr, hervor, 
die man meisten Theils in einem Wer» 
ke verbunden findet . Sie sind dem His- 
toriker zur Bestätigung verschiedener 
Nachrichten wichtig , empfehlen sich 
aber , den Pacatus und Eumenius aus- 
genommen, nicht eben auf der Seite der 
Beredsamkeit. 

77- 

Als Muster eines guten Styles verbin« 
den wir mit den Rednern die Schrift* 
steller aufgesammelter Briefe . M. Tul- 
lius Cicero und seine ihn beantworten« 
den Freunde , Coelius Rufiis , Atticus , D. 
und M. Brutus u. s. f. , sind hier Muster 
aus dem goldenen Zeitalter Roms . Spä- 
terhin haben sich in diesem Fache be- 
rühmt gemacht L. Annaeus Seneca , von 
welchem wir noch 134 Briefe an seinen 
Freund Lucilius besitzen ; sie sind mehr 
ihres Inhalts wegen merkwürdig , als dafe 
ihr abgebrochener, und ängstlich witzi- 
ger Styl zum Muster dienen könnte . Von 
weit grösseren Vorzügen sind die zehn 

Bücher Briefe , welche uns der jüngere 

^ • 

%) Das Leben dieses um die Wissenschaflea 
»einer Zeil so verdienten Mannes haben Cata» 

n*us > Ritterhuiius und Masson beschrieben . 

- 
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C. Plinius Caecilius Secundus hinterlas- 
sen hat ; sie können mit Recht f so wohl 
ihres anmuthigen Inhaltes als ihrer rei- 
nen schönen Schreibart halber , den Wer- 
ken aus dem besten Zeitalter beyzesetzt 
werden . Auch der K. Julian verdient in 
Absicht seiner Briefe hier eine Stelle; 
er schrieb auch Reden und eine Satire , 
doch alles Griechisch. Ganz am Ende 
des Römischen Staates endlich schrieben 
Q. Aurelius Sy mmachus , der Bruder des 
Ausonius, unter dem K. Theodosius, 
ferner ums J. Chr. 470 C. Sollius Sido- 
nius Apollinaris und fast hundert Jahr 
später Magnus Aurelius Cassiodorus Brie- 
fe , die man als Muster des guten Styles 
aufbewahret hat. Die Briefe des ersten 
erfüllen zehn Bücher , und ob sie schon 
nicht mit den Briefen eines Cicero und 
Plinius verglichen werden können , em- 
pfehlen sie sich doch wegen ihres Inhaltes 
und der noch ziemlich guten Schreibart. 
Des Apollinaris Briefe sind theils Prosa 9 
theils Gedichte , und machen neun Bücher 
aus; der Styl strotzt aber durchgängig, 
und ist mehr Poesie- als Prosa. Der letz- 
tere ist unter allen dreyen so wohl am 
Inhalte als an der Schreibart der vor- 



Die Griechische Philosophie nach al- 
len ihren verschiedenen Secten fand un- 
ter den Römern Eingang und Anhänger * 




k) Philosophie. 



78- 



27* 

Die Secte des Zeno scheint besonders 
unter den Rechtsgelehrten sehr beliebt 
gewesen zu seyn . Einen sichtbaren Be* 
weis hiervon liefert das Römische Recht , 
wie wir noch jetzt dasselbe besitzen • 
Man findet Ableitungen der Wörter, 
Definitionen, Divisionen und Entschei- 
dungsgründe , die offenbar aus der Stoi« 
sehen Philosophie . ihren Ursprung lei» 
ten a) . In der That schien auch diese 
Philosophie mehr als jede andere für 
das thätige Leben eingerichtet zu seyn : 
so wohl darum , weil sie die praktische 
Philosophie ganz besonders bearbeitete , 
als auch darum , weil sie ihre Anhän- 
ger mehr als jede andere Secte zu den 
öffentlichen Geschäften ermunterte. In 
den letzten Zeiten der Republik scheint 
dagegen die Epicurische Secte bey wei- 
tem die herrschende gewesen zu seyn« 
Diefs war auch ganz natürlich, da sie 
in ihrer Verfälschung und Verdrehung 
die Selbstsucht der Grofsen , ihre mora- 
lische und religiöse Ungebundenheit und 
die grenzenloseste Schwelgerey begün- 
stigte, zur Unterdrückung: der Empfin- 
dungen des Gewissens und der wahren 
Seelengröfse beytrug . Caesar , Antonius , 
Sallustius waren ihre ergebenen Anhän- 
ger . Cato und andere Verehrer des Ze- 
no arbeiteten ihr stark entgegen; man 
weifs jedoch mit welchem Erfolge . 



a) Vergl. Ever. Otto de philosophia stoica 
JConsult . 
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Dieses waren die beyden Hauptsecten , 
welche unter den Römern gangbar wa* 
ren . Andere , als die Peripatetiker und 
Akademiker , suchten einen Mittelweg 
zu finden und in ihre Lehren die Haupt- 
sätze von beyden zu vereinigen; sie 
näherten sich jedoch immer dem einem 
oder andern Systeme. Einen eigenen 
Gang zu gehen befleifsigte sich Cicero* 
Er war ein Anhänger der Akademiker^ 
und wagte es nie dreist zu entscheiden , 
wohl aber machte er es sich zum Zwecke , 
aus andern Schulen die besten Grund- 
sätze heraus zu nehmen b) . Wie oft er 
dabey schwankte, läfst sich nicht ver- 
kennen . Seine philosophischen Werke 
erfordern eine genaue Bekanntschaft mit 
den berühmten alten philosophischen 
Secten der Griechen ; sie legen uns aber 
auch den grofsen Einflufs dar, den die* 
se Secten auf die Nation selbst hatten c) . 
Unter der Monarchie schien die Stoische 
Secte wieder ihr Haupt zu erheben . Nicht 
weniger wurden am Ende des mittlem 
Zeitalters die PythagoräischePhilosophie 
und die Grundsätze der Neu-Platonischen 
Schule beliebt . Indessen mufs man sich 
den größten Theil dieses Zeitraums hin- 
durch in Rom keine ausgezeichnet gro- 
fse Männer als Lehrer der philosophi- 



h) Cic. de Off. I. 1,2. Tusc. IV. 3. 
e) Insonderheit die Bücher de Finibus , dg 
Natur. Deor. I. 3. «. 3. f. Tusc. IV. 1. u, f. 
//. Band . $ 
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sehen Wissenschaft denken : dazu dach- 
te der Körnet zu praktisch > oder er war 
nicht methodisch genug d) . 

80. 

Unter den Philosophen dieses Zeital- 
ters haben sich , aufser dem M„ Tuilius 
Cicero , durch Schriften verewiget: T. 
Lucretius Carus , ein eifriger Anhänger 
der Epicurischen Secte, von dessen Lehr- 
gedichte über die Natur der Dinge wir 
bereits oben geredet haben ; ferner aus 
der Stoischen Schule L. Annaeus Seneca, 
der Lehrer des Kaisers Nero . Seine phi- 
losophischen Schriften vom Zorne , von 
der Vorsehung , von der Ruhe des Ge* 
tnüthes , von einem glücklichen Leben , 
von der Gnade , von aer Standhaftigkeit , 
von der Wohlthätigkeit sind meist mo- 
ralischen Inhaltes > Fast zu derselben Zeit 
blühete in Rom der Stoiker Epictet , des- 
sen Enchiridion bekannt genug ist > Weit 
später , unter Antonin dem Frommen , 
schrieb L. Apulejus seine Bücher von der 
Welt , von aer Philosophie u. s» ^ f. Er 
war ein Anhänger der Neu-Platonischen 
Schule , so wie der K. M. Aurelius An- 
toninus, dessen Buch über sich selbst % 
obschon in Griechischer Sprache ge- 
schrieben , ihm billig unter den Römi- 
schen Philosophen einen Rang gibt* ein 



d) P*gan. Gaudentius de philo s. ap. Rom. 
Ort. et Progr. Polster Qu* st. Rom. p. «49. 
Brucker RisU Philo s. T. /. p. 34«. T. IL 
p* 1. 



Digitized 



»75 

Schüler der Stoischen • Noch neuere Phi- 
losophen waren Minucius Felix , Coelius 
Lactantius Firmianus , und endlich Man- 
lius Torquatus Severinus Boethius. Er 
schrieb seine fünf Bücher philosophischer 
Tröstungen im Anfange des sechsten 
Jahrhunderts in einem Exil , wohin ihn 
Hof-Kabale von dem Hofe des Ostgothi- 
sehen Königs Dieterich vertrieben hatte . 

1) Mathematik , Astrologie . 

81. 

Die Römische Baukunst stellte in dem 
M. Vitruvius Pollio , dem Baumeister des 
Augustus, einen Meister auf. Seine zehn 
Bücher von der Baukunst tragen den 
Stämpel des goldenen Zeitalters , in wel- 
chem er lebte , so wohl in Ansehung des 
Inhaltes als des Vortrages e) . Neben ihm 
machte sich der Bibliothekar des Augu- 
stus , C. Julius Hyginus , als Qeotneter Be- 
rühmt . Er schrieb unter andern ein Cro- 
maticum oder ein Buch von der Bestim- 
mung der Grenze, welches aber von ei- 
nigen Kritikern einem spätem Verfas- 
ser zugeschrieben wird. Über die der 
Mathematik verwandte Wissenschaft 
der Wasserbaukunst verbreitete sich der 
Zeitzenosse der Söhne Vespasians , Sex- 
tus Julius Frontinus. Als Astrolog er- 
scheint Julius Firmicus Maternus, ein 
Christ, der unter Constantin dem Gro- 
ßen acht Bücher von der Mathesis , oder , 
, . 

ej Filibien Hut. des Archit. II. i. 

S 2 
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was dieser Titel eigentlich sagen will t 
von der Macht und dem Einflüsse der 
Gestirne,. schrieb. 

• • < 

rn) Naturgeschichte , Arzeneykunde» 

82. 

Der Naturgeschichte, wie auch zum 
Theil der Litterär-Geschichte , widme- 
te sich unter dem Kaiser Vespasian C. 
Plinius Caecilius Sccundus Major . Man 
bewundert den Fleifs dieses Mannes , ta- 
delt aber öfters seine Beurtheilungskraft . 
Im Ganzen bleibt Plinius ein Schriftstel- 
ler , der über verschiedene Nachrichten 
aus dem Alterthume uns die einzige Quel- 
le ist f) . Mit gleich rühmlichem Fleifse 
arbeitete der Grieche Pedacius Diosco* 
rides, der Leibarzt des Tri um virs An- 
tonius , 5 Bücher de materia medica (*•#• 
JxijS lÄTfWs) aus , die zum Theil der Na* 
turgeschiciite grofsen Nutzen schaffen. 
C. Julius Solinus , ein Grammatiker des 
zweyten Jahrhunderts, lieferte von den 
37 Büchern der Plinischen Naturgeschich- 
te einen Auszug, den er Polyhistor nann* 
teg). Archagatus war der erste Arzt, 
den Rom im J. d. St. 535 aus Griechen- 
land erhielt. Bis dahin und noch wei- 



f) S. Bezzonici Disquisitiones Plinianae , T. 
JI. Parm. 1763. 1767. 

g) J. Camers bat bey seiner Ausgabe dieses 
Schriftstellers (Wien 1520 , Fol.) sein.Lebeu be- 
schrieben * 
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ter wurde die Wissenschaft der Arzeney- 
kunde , die aber dazumahl mehr in der 
äufserlichen Heilkunde bestand , von 
Leibeigenen getrieben . Antonius Musa , 
der Leibarzt des Augustus brachte die* 
selbe erst in Aufnahme . Seit dem erzog 
Rom verschiedene grofse Arzte. Ein 
Theil von ihnen verewigte sich selbst 
durch Schriften. Dahin gehören Aurelius 
Cornelius Celsus , Galenus , Scribonius 
Largus u. a. m. Celsus war ein Mann von 
einer ausgebreiteten Gelehrsamkeit . Sei- 
»e acht Bücher de re medica behaupten 
£chon längst einen entschiedenen Werth ; 
sie beweisen , dafs er die Griechen mit 
Auswahl und Einsicht studirte. Celsus 
blühete unter dem K. Tiber. Sein Styl 
ist rein und schön h) . Der Nachfolger 
des Celsus war der Grieche Galenus, 
der ums J. Chr. 150 in Rom lebte, und 
durch seine Kenntnisse den Römern sehr 
nützlich ward; seine Werke haben da- 
her jederzeit den gröfsten Beyfall gehabt . 
Fast um dieselbe Zeit schrieb Scribonius 
Largus von der Zusammensetzung der 
Heilmittel — ein Werk voll Einsicht und 
richtiger Beurtheilung . Eben diefs läfst 
sich von dem Lehrgedichte sagen , das , 
unter dem K. Caracalla, Q. Serenus Sa- 
monicus über die Arzeneykunde schrieb . 
Über die Vieharzeneykunde breitete sich, 
unter dem K. Theodosius , Flav. Vege- 
tius Renatus aus. 

h) Seih Leben findet man in den Jahrbüchern 
der Universität Altorf vom J. 1720 17. 100. 
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n) Haus- und Landwirtschaft. 

« » 

s 

83. 

Das Fach der Ökonomie war den Rö- 
mern von ihren ältesten Zeiten her sehr 
werth; der bekannte Cato Censorinus 
machte aber zuerst einen Anfang« diese 
Kenntnisse wissenschaftlich zu behan- 
deln. Dem Verfalle des Ackerbaues un- 
ter den Römern vorzubeugen, schrieb 
dieser grofse Mann sein noch vorhan- 
denes Buch vom Ackerbaue , das er sei- 
nem Sohne zueignete. Sein Nachfolger 
war der gelehrte M. Terentius Varro. 
Auch dessen drey Bücher de re rustica 
besitzen wir nochtj. Wo nicht schöner, 
doch gründlicher und umständlicher , be» 
handelte diese Wissenschaft L. Julius 
Moderatus Columella, ein Zeitgenosse 
des K. Vesnasian . Er hat uns de re ru- 
stica zwölf Bücher hinterlassen. Ihm 
folgte am Ende des zweyten Jahrhun- 
derts Palladius Rutilius Taurus Aemilia- 
nus . Seine vierzehn Bücher de re rusti- 
ca , wo er unter andern die Landarbei- 
ten nach den Monathen abhandelt, be- 
weisen von vielen Kenntnissen . Im Gan- 
zen genommen, können wir also den 
Vorzug, den die Römer in dieser Wis- 
senschaft besafsen, nicht verkennen. 
Wir fügen endlich diesen ökonomischen 
Schriftstellern des grofsen Schwelgers 

i) §. Cic. Brut. 56. Dionys. Halicarn. II. 21. 
QuinctilX. j. Funccius de vir. aetate L. LaU IL 
$• <*• * 
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naria bey , worin er in einer etwas an- 
geformten Schreibart von den Gerich* 



Wir lassen diesen Wissenschaften die- 
jenigen Schriftsteller folgen , welche sich 
mit den Alterthümern beschäftiget ha- 
ben . Der Fleiß , den man hierauf ver- 
wendete, war grols, und wir Neuern 
müssen zu unserer Beschämung gestehen , 
dafe die Römer bey dem Studium der 
Antiquitäten ihres Vaterlandes weit sorg- 
fältiger waren , als wir es bey den uns- 



Kenntnisse der Alterthümer in Rom sehr 
annehmlich; der gelehrte Varro gab 
aber gleichsam den Ton an , sie eigent- 
lich zu studiren . Wir haben mit seinem 
Buche , welches die gottesdienstlichen 
und bürgerlichen Gebräuche der Römer 
enthielt v gewifs sehr viel verloren. Er 
hatte den gelehrten Hygin und den Corn. 
Celsus zu Nachfolgern. Wie der erste 
sich über die gottesdienstlichen Alter- 
thümer verbreitete „ so widmete sich der 
letztere den gelehrten und gerichtlichen . 
Wir haben von dem ersten noch ein 
Werk , worin 227 mythologische Fabeln 
erzählet werden, nächst den Werken 
des Minucius Felix und Arnobius die 
einzige Quelle der heidnischen Mytho- 




84 • 



rigen sind. Von jeher 
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logie unter den Romern . Von den Wer* 
ken des leztern besitzen wir nichts mehr ; 
so sind uns auch die antiquarischen 
Sanuiüungen des Suetonius über die Stadt 
Rom , die alten Sitten , die Feyeriichkei- 
ten und Spectakei der Römer, über ih- 
re obrigkeitlichen Personen und großen 
Familien, ein gewifs sehr reichhaltiges 
Werk , verloren gegangen . Um so schätz- 
barer müssen uns die zwanzig Bücher des 
• A. Gellius sevn , worin er diese Schätze 
der alten Gelehrsamkeit uns aufbewah- 
ret • Gellius lebte unter dem Kaiser Ad- 
rian , und seine Reisen , sein Aufenthalt zu 
Athen , seine Bücherkenntnifs , sein Um* 
gang mit gelehrten Römern sind uns Bür- 
ge fiir die Reichhaltigkeit seiner Samm- 
lungen. Der erste Nachfolger des Gel- 
lius war der Grammatiker Censorinus. 
Er schrieb ungefähr um die Mitte des 
dritten Jahrhunderts sein Buch de die na* 
taliy oder vom Ursprünge des mensch- 
lichen Geschlechtes , ein Werk voll tiefet 
Erudition . Noch nutzbarer ist für den 
Renner der Alterthümer Aurelius Ma- 
crobius Ambrosius Theodosjus , der Zeit- 
genosse des Kaisers Honoriüs . Sein Com- 
mentar über des Cicero Somnium Sei- 
pionis , und noch mehr seine sieben Bü- 
cher Saturnalien enthalten eine Menge 
der schätzbarsten Nachrichten, WenU 
ger leistet allerdings Martianus Minu- 
cius Felix Capeila, ein Grammatiker des 
fünften Jahrhunderts . Seine acht Bücher, 
die er Artes liberales überschrieben hat, 
sind indessen nicht ganz unbrauchbar . 
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p) Erdkunde % 

■ » 

85* 

Die Alten besafsen allerdings schon 
eine weitläuftige Kenntnifs des Erdbo- 
dens , wenn sie schon den neuern Ent- 
deckungen hierin nicht beykamen . Un- 
ter der Herrschaft der Römer gedieh 
diese Wissenschaft erst zu ihrer Voll- 
kommenheit ; die beyden Griechen , Stra* 
bo zu des Augustus und Claudius Pto- 
lemaeus zu des Antonin Zeiten, gaben 
ihr dieselbe* Doch auch unter den Rö- 
mern selbst ward sie wenigstens nicht 
vernachlässiget. Pomponius Mela, ein 
Zeitgenosse des Kaisers Claudius , hat uns 
eine Kosmographie in drey Büchern hin- 
terlassen, die, im Ganzen genommen, 
zwar sehr kurz , oft auch fabelhaft , in 
vielen Stücken aber auch sehr gründlich 
ist k) . Dem Kaiser Antoninus rius ver- 
danken wir ein sehr genaues Jtinerarium 
seiner Reise nach Britannien. Vibius Se- 
quester , ein weit späterer Schriftsteller 9 
hat uns ein-Nahraen-Register der bey den 
Dichtern vorkommenden geographischen 
Nahmen hinterlassen , das freylich nicht 
aufserordenttich brauchbar ist l). Eine 
andere , eben so ungewisse Kosmographie 
ist diejenige , welche dem Sophisten Ae- 



k) S. die DiezischciJbeisGi%\ix\§ , Glessen 1774 * 
wo das Leben dieses Geographen beschrie- 
ben wird . 

Ij S. Obtrlinlscke Ausgabe, Strasburg 177a. 



Digiti; 



282 

thicus Ister zugeschrieben wird . Endlich 
lassen sich hierher rechnen die beyden 
Topographen P. Victor und S ext Rufus; 
sie haben uns Nahmen -Register der vor- 
nehmsten Plätze und Gebäude des al- 
ten Roms hinterlassen. Nicht weniger 
verdient hier der Beschreiber Griechen- 
landes Pausanias , ein Zeitgenosse des An- 
tonin, erwähnt zu werden. Sein Werk 
ist besonders in Rücksicht der Kunst von 
grofsem Werthe . 

q) Kriegswissenschaft. 

86. 

Ein Volk, das so groß durch seine 
Kriege ward als die Römer, mufs aller- 
dipgs in der Wissenschaft des Krieges 
sehr lehrreich seyn . Das sind auch die 
Romer , allein nicht so wohl in den 
Werken ihrer Theoretiker als in ihren 
GcschichtbUchern . Man hub erst an die 
Kriegskunst als eine Wissenschaft zu be* 
handeln, da bereits die Gröfse der Rö- 
mer im Felde sich zu verlieren anfing. 
Der erste Schriftsteller , der sich um die 
Kriegs Wissenschaft verdient machte , war 
Sextus Julius Frontinus . Er schrieb un- 
ter dem K. Vespasian und seinen Söh- 
nen vier Bücher von den Kriegslisten—- 
also ein Werk, das nur einen kleinen 
Theil dieser Wissenschaft erschöpft. 
Seine ersten Nachfolger waren Griechen . 
Arrian , Aeneas , Onosander und Aelian 
schrieben Taktiken ; Polyaenus , unter 
dem M. Aurelius , acht Bücher von Kriegs- 
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listen. Noch späterhin, nähmlich am 
Ende des vierten Jahrhunderts, lieferte 
erst Flavius Vegetius Renatus seine Epi- 
tonte Jnstitutorum rei militari* % und er- 
örterte den Umfang der Kriegskunde et- 
was genauer . Bey alle dem handelte er 
mehr von spätem und den damahligen 
Zeiten, als von dem ehemahligen gro- 
fsen Zeitalter der Römer in der Kriegs- 
kunde . Meisten Theils denkt man erst an 
die Theorie, wenn eine Wissenschaft in 
ihrer Ausübung vernachlässiget zu wer- 
den anfängt. 

r) Rhetorik. 



Dasselbe kann auch beynahe von der 
Rhetorik gesagt werden , ob es schon ge- 
wifc ist , dafs die theoretische Redekunst 
sehr vieles zur Ausbildung der prakti- ' 
sehen betrug . Als aber die Römer selbst 
anfingen aus ihrem Mittel Rhetoriker 
aufzustellen (sie hatten sich vorher mehr 
der Griechen in dieser Kunst als Lehrer 
bedient) , war es bald um die Lateini- 
sche Beredsamkeit geschehen • Cicero in 
seinen rhetorischen Werken war ziem- 
lich der erste , welcher über diese Wis- 
senschaften in der Sprache des Landes 
schrieb . Ihm folgten M. Annaeus Sene- 
ca unter dem Kaiser August , und unter 
dem Vespasian M. Fabius Quinctilianus . 
Des letztern zwölf Bücher de institutio- 
ne oratoria enthalten ein vortreffliches 
Lehrbuch dieser Wissenschaft. 
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s) Grammatik. 

88 • 

Auch seine ersten Grammatiker und 
Philologen erhielt Rom von den Grie- 
chen . Der gelehrte Varro war gewisser 
Mafsen der, welcher zuerst diese Wis- 
senschaft auf Römischen Grund und Bo« 
den verpflanzte, und durch seine vier 
und zwanzig Bücher de Lingua Latina, von 
denen uns jedoch nur noch sechs ganz ver- 
stümmelt übrig geblieben sind, ein Ge- 
setzbuch für die Römische Sprache 
schrieb* Er fand an dem M. Verrius 
Flaccus einen geschickten Nachahmer. 
Flaccüs , ein Zeitgenosse des Augustus , 
schrieb 20 Bücher de verborum significa- 
tionibus . Unter dem Kaiser Claudius zeig- 
te sieh Asconius Pedianus durch einen 
meisterhaften Commentar über die Re- 
den des Cicero als einen gleichgrofsen 
Kritiker und Sprachkenner . Von nun an 
bis in die lange Zeit des sechsten christ- 
lichen Jahrhunderts haben wir, wenn 
wir die Werke eines Gellius, Macro- 
bius , das oben erwähnte Lehrgedicht des 
Terentianus Maurus , nebst einigen An- 
merkungen des Capeila, abrechnen wob- 
Jen, keinen Grammatiker aufzuweisen. 
Nun aber beym Absterben der Römi- 
schen Sprache war es nöthig , sie nach 
Regeln zu behandeln . Priscianus schrieb 
also damahls seine achtzehn Bücher 
Grammaticarum institutionum ; Sext. 
Pompejus Festus excerpirte in 19 Bü- 
chern de verborum signißcatione den Ver- 
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rius Flaccus j Nönius Marcellus aber ar- 
beitete aufser andern hierher gehörigen 
Werken auch ein Buch de proprietate et 
vera significatione verboriun aus . 

t) Rechtswissenschaft. 

* • ■ ♦ • . , 

89. 

Die Rechtsgelehrsamheit erhielt zu 
Anfang des mittlem Zeitalters die Ge- 
stalt einer Wissenschaft, P. Mucius 
Scaevola , M. Junius Brutus, und Ma- 
rius Manilius gaben ihr , nach dem 
Zeugnisse des Pomponius m), diesen 
Rang. Insonderheit that sich die Muri* 
sehe Familie in dem Fleifse hervor * 
welchen sie vor anderen Familien dieser 
Wissenschaft widmete . Die Gelsetze der 
zehn Tafeln, die nacher von dem Volke 
öffentlich bestätigten Gesetze, die Se- 
natusconsulta , die Edicte der Praetoren 
und Aedilen , und angenommene Grund- 
sätze der Rechtsgelehrten , machten al- 
lerdings diese Wissenschaft schon da- 
mahls weitläuftig,und erfüllten sie, wenn 
wir wollen, zugleich mit Unordnung; 
bald aber fing dieselbe an gänzlich un- 
ter der Last von Gesetzen und Rechten 
zu ermüden, welche seit der mittlem 
Zeit häufiger, als sonst, gegeben wor- 
den waren . Man bemühete sich daher , 
eine allgemeine Sammlung des Römi- 
schen Rechts zu machen, Cicero ent- 



mj L. 2. 39 . D, <f. O. J. 
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warf bereits den Plan n) dazu, und schrieb 
delshalb ein eigenes Buch o) . Auch Pom- 
pejus und Caesar gingen mit einer glei- 
chen Absicht um p) ; der erstere aber 
gab sie auf , weil er allzu heftigen Wi- 
derstand vermuthete ; der letztere ward 
durch seinen plötzlichen Tod daran ver- 
hindert. Etwas dem Ähnliches that der 
Rechtsgelehrte C. Aulus Offilius , der un- 
ter dem K. Augustus die Edicte der Prae- 
toren sammelte und erklärte q) ; dieses 
Privat- Unternehmen fand aber keine öf- 
fentliche Unterstützung . Eine ganz neue 
Gestalt begann allerdings die Römische 
Rechtskunde , seit dem Einer die Herr- 
schaft des Römischen Reiches in den Hän- 
den hatte . Doch diese Veränderung ward 
noch auffallender, nachdem derlt. Ad- 
rian durch den berühmten Rechtsgelehr- 
ten Salvius Julianus aus den Edicten der 
Praetoren ein Edictum perpetuum ent- 
werfen liefe, und dasselbe als Monarch 
bestätigte . Dieses Edict ward von nun 
als das festgesetzte Recht (Jus perpe- 
tuum) angesehen. Hierzu kam , dafs die 
Kaiser die Gesetze und Rechte des Staates 
nicht mehr, wie ehemahis, durch Se- 
nat-Schlüsse, sondern einzig und allein 
durch Befehle und Rcscripte festsetzten . 



n) S. d* Orot. L 42. 
o) Gell. 1. 22. Quinetil. XIL 3. 
p) Suet. JuL 44. Isidor. Hitp. Orig. V. 1. 
q) L. 2. f. 44. D. d. O. J. L. I. /. a. D. 
tu quis tum , qui in jut vocabitur • 
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Dicfs alles, so wie die' schon seit des 
K. Augustus Zeiten gültigen Aussprüche 
der Rechtsgelehrten (Responsa Prüden- 
tum) und die daher entstandenen juristi- 
schen Secten der Sabinianer oder Cas- 
sianer und der Proc\ilianer gaben der 
neuen Römischen Rechtsgelehrtheit eine 
eigene Wendung , und betorderten aller- 
dings die Ungewifsheit und Unbestimmt- 
heit derselben auf alle Weise . Doch gab 
es noch verschiedene grofse Juristen , weil 
es noch Rechtsgewohnheiten und Geset- 
ze gab, an deren Anwendung und Er- 
klärung der einsichtsvolle Rechtsgelehr- 
te sich übte; allein die ganze Rechts- 
wissenschaft warfen die Zeiten nach dem 
K. Alexander über den Haufen, da 
nähmlich nun der Fall eintrat, dafs die 
Willkür der Kaiser alles entschied . 
Von nun an begnügte sich der Jurist da- 
mit, die Machtsprüche der Kaiser zu 
sammeln . 

90. 

Doch wir gehen fort , die grofsen 
Rechtsgelehrten unter den Römern an- 
zuzeigen. Hier zeichnen sich also aus: 
Appius Claudius Crassus , nach sei« 
ner Blindheit Caecus genannt . Er lebte 
ums J. d. St. 457. Die Rechtsformeln und 
- Gewohnheiten der damahligen Zeit , wel* 
che er aufgezeichnet hatte , machte sein 
Schreiber Cn. Flavius bekannt . Von ihm 
erhielten diese Formeln den Nahmen 
Jus Flavianum r) . Ferner T. Corunca- 



r) Ptin. H.N.XXXIII. 1 .Vfrgl. Cic.Brut c. x6. 
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nius>, der erste plebejische Pontifex. Et 
brachte ums J. d. St. 500 die Rechtsge- 
lehrtheit , welche zeither in den Händen 
der Patricier gewesen war, in die Hän- 
de der Plebejer , indem er sie öffentlich 
vortrug ^. Auch P. Licinius CrassusDi- 
ves t) und P. Cornelius Scipio Nasica u) , 
nicht weniger P. Mucius Scaevola , gehö- 
ren unter die Zahl der ältesten berühm- 
ten Rechtsgelehrten , so wie M. Corne- 
lius Cethegus , einer der gröfsten Redner 
seiner Zeit x) • Alle diese Leüte lebten 
in der zweyten Hälfte des sechsten Jähr- 



te Epoche am Ende desselben, auch in 
der Rechtsgelehrtheit, M. Porcius Cato 
(Liv. 39. 40, Cic. Or. I. 37 .). Bald nach- 
her blüheten die oben gedachten Redner : 
L. Crassus Orator, M. Antonius, Q. 
Mucius Scaevola, M. Tuilius Cicero, 
Q. Hortensius. Aufser ihnen fuhrt uns 
dasselbe Zeitalter als grofse Rechtsge- 
lehrte auf die drey Stifter des Römi* 
sehen Civii-Rechts : P. Mucius Scaevola , 
M. Junius Brutus und Manius Manilius 
(L. 2. J\ 39. D. de O. J. Cicero Top. 4. 
Or. IL 55. III. 33.) » ferner die Zeitge- 
nossen des Cicero : Servius Sulpicius Ru- 
fias (Cic. Brut. 41. 45« se Q* Phil. IX.) und 
C. Trebatius Testa (Cic. ad Div. 7. 12.) . 



s) L. 2. J|\ 35. 38- &• d. or. Jur. 
tj Liv. XXX. 1. Cic. Or. III. 33. 
u) Cic. ib. 
Sj Cic. Brut. 15. 



hunderts von Rom. G 
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Der erste zog eine Menge grofser Rechts. 

feiehrten; der zweyte war der Seele der 
Ipicuräer zugethan . Unter dem K. Au- 
gust lebten die Stifter der beyden juris» 
tischen Hauptsecten : Q. Antistius La- 
beo y) und C. Antejus Capito z). Der 
erste , welcher überall der Billigkeit das 
Wort redete , war der Stifter der Pro- 
culianer ; der zweyte > der stets nach 
dem strengsten Rechte ging, der Vater 
der Sabinianer. Die letzten führten den 
Nahmen von Masurius Sabinus , der un* 
ter dem K. Tiber lebte * Sein Zeitgenos- 
se war M. Coccejus Nerva a) % aessen 
Schüler, Sempronius Proculus , der ersten 
Secte seinen Nahmen lieh . Von dem Schü- 
ler des Sabinus, C. Cassius Longinus, 
erhielten die Sabinianer auch den Nah- . 
men Cassianer b) . Unter dem Trajan 
blüheten die Rechtsgelehrten Neratius 
Priscus (Spartian. Adrian. 4. \%.) und T. 
Aristo (Plinius L ep. 21 J; unter dem K, 
Adrian aber verewigte der berühmte Ver. 
fasser des Edicti perpetui, Salvius Ju- 
lianus , seinen Nahmen . Unter dem Kai* 
ser Commodus lebte der berühmteRechts- 
gelehrte Sextus Pomponius und mit ihm 
sein Nebenbuhler T. Cajus , dessen vier 
noch übrige Bücher der Institutionen 



jrj Tacit. Ann. III. 75. Sueton. Aug. 34. 
%) Tacit. ib. 
*) Tacit. Ann. Vi. 26. 
b) Plin. VII. ep. 24. Tacit. Ann. XIII. 41. 43 < 
XIV. 23. XVI. 7. 9 . 
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ein Schati für die Rechtsgelehrsamkeit 
sind c) ; unter dem K. Severus aber blühe« 
ten die drey grofsen Juristen: Aemilius 
Papinianus s Domitius Uipianus , und Ju- 
lius Paullus d) . Aus dem folgenden Zeit- 
alter sind nur die beyden Sammler kai* 
serlicher Rescripte, Gregorius und Her- 
mogenes , zu merken , beyde Zeitgenos- 
sen Constantins des Grofsen e) . 

91 . 

Zur Nachlese über die Litteratur der 
Römer dienen überhaupt Walch diss. de 
var. mod. litteras coltndi ap. Vet. Rom. 
Lips. 1716. Budde de stud. Uber. ap. Rom. 
Jen. 1700. Falster Quaejt. Rom. Reimman 
in seiner Idea system. antiquitatis littera* 
riae vermischt die Griechen und Römer . 
Conring de studiis liberalibus ap. Vet. 
Roman. Funck com. de adolescentia et de 
virili aetate Lat. Linguae . Wower de po- 
fyfnathia^Hamb. 1604. Thes. Gronov.Ant. 
Graec. T. VIII. p. 985. Meiners Geschich- 
te des Ursprunges , Fortganges und Ver- 
falles der Wissenschaften in Griechen- 
land und Rom , Lemgo 1781 , bis jezt 
zwey Bande. 

III. ZUSTAND DER KÜNSTE UNTER 
DEN RÖMERN . 

92 . 

Die Römer wurden nach dem Mace- 

c) Bach. Bist. Jur. p. 473 , 474. 
dJIJ.p. 481. 485. 4$p. 
ej Id. p, 531. 

* 
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dorischen Kriege nicht so wohl durch 
eigene Kunst grofs, als vielmehr die 
Sammler der Kunstwerke aller Nationen 
tind grofse Beförderer der Künste < Iin 
Ganzen genommen , hatte es jedoch mit 
den Künsten unter den Röfnern fast die- 
selbe Bewandtnifs als mit den ernsthaft 
ten Wissenschaften. Der Geschmack an 
denselben ward erst zu der Zeit allge- 
mein > als Rom seine Freyheit verloren 
hatte . Vorher gab es wohl einige grofse 
Männer , welche die Künste liebten und 
hochschätzten; sie bemüheten sich aber 
vergeblich, den Geschmack daran all- 
gemein zu machen * Man duldete ihre 
Neigung allenfalls; aber sie hatten oft 
nöthig i dieselbe tu verbergen , und ei* 
ne Menge Römer nahmen grofse Kunst- 
werke in Rom nur darum auf * weil sie 
wollten , dafs der Bürger Roms das nicht 
entbehren solle , was andere Völker hoch* 
schätzten f) . Allein mit dem Verluste 
der Freyheit und der grofsen Geschäfte 
änderte sich dieses • Ivun ward der Ge- 
schmack an den Künsten allgemeiner. 
Man galt für einen Idioten, wenn man 
von Kunstwerken nicht zu sprechen oder 
sie zu schätzen wufste* Rom selbst er- 
zog verschiedene Künstler ; da aber die 
Kunst nicht in der Blüthe der Nation zu 
ihr gekommen war, so blieb sie ein aus- 
läncüsches Gewächs « Rom erlangte eben 

f) Cic.pr.Uge Man. 14. Verf. IV. 58. etalibu 
l)e La Naute Abhandl. T. 25. dex M*moir> dd 
F acad* da Jnscr. 

T a 
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so wenig eine eigene Manier, als es je 
Römische grofse Künstler gab. Die Fol* 
ge davon war , dafs es beym Alten blieb . 
Man begnügte sich, wie vorher, die 
Schätze der Kunst auswärtiger Nationen 
in Rom aufzustellen , und bezahlte al- 
lenfalls auswärtige Künstler für geschick- 
te Arbeiten theuer genug ; allein ehe 
man daran kam , das Schöne und Edle 
in der Kunst selbst zu fühlen, war der 
Geschmack der Nation bereits verfallen . 
Der Römer blieb also, was er war — ein 
Sammler . Bey alle dem ist es nothwen- 
dig, einige Nachrichten, so wohl von 
den Künsten, welche in Rom geschätzt 
wurden , als von den Nationen , zu 'wis- 
sen, die Rom Künstler und Kunstwer- 
ke lieferten , wenn man anders verschie- 
dene in <len Römischen Schriftstellern 
aufgestellte Gedanken und Urtheile rieh- 
tig verstehen, und in die Kunstliebha- 
berey der Römer selbst eine richtige Ein- 
sicht haben will. Ich werde also erst* 
lieh von den Künsten reden , die in Rom 
beliebt waren, dann die Nationen an- 
zeigen, welche für Rom Kunstwerke lie- 
ferten , und endlich über die Kunstlieb- 
haberey in Rom selbst einige Bemerkun- 
gen bey fügen. 

1) VON DEN KÜNSTEN, DIE UN* 
TER DEN RÖMERN BELIEBT 
WAREN. 

93 • 

Die Künste , welche bey den Alten vor* 
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züglich unsere Aufmerksamkeit verdie- 
nen, sind : dieBildnerkunst, die Mahlerey, 
die Baukunst und die Musik. Von den 
drey ersten Künsten sind uns so wohl 
alte Werke als sattsame Nachrichten 
übrig; wir können also, obschon im- 
mer mit grofser Schwierigkeit , doch ei- 
nige* Mafsen angeben , welche Gegen- 
stände , zu welchem Zwecke, und wie 
sie der Künstler bearbeitete. Ganz an- 
ders verhält es sich mit der Musik , wo 
wir uns, ohne in das Wesen der Kunst 
eindringen zu können, nur mit allge- 
meinen und zum Theil sehr unvollstän- 
digen Nachrichten beheifen müssen , die 
über diefs auch keinen weitern Nutzen 
leisten , als dafs sich einige Stellen alter 
Schriftsteller daraus erklären lassen. 
* « 

a)f Di^ Bildnesey . 

Unter dem weitläufigen *Nahmesn der 
Bildnerey verstehen vfrir alle die vielen 
Werke der Alten die aus Wachs , Holz , 
Thon , Stein , Edelsteinen ; Elfenbein und 
Erz entweder ganz ins Runde ;i>der in 
das Halbrunde gearbeitet , tfd drr in eine 
Fläche eingegraben /sind . * Es begreift 
folglich diese Benennung verschiedene 
Künste der Alten : als die Kunst , gan* 
ze Bildsäulen zu verfertigen , was die 
Alten , wenn die Figuren aus Metall ge- 
gossen wurden, ^irs statuaria , wenn sie 
aber aus Holz , Elfenbein , Stein und Mar- 
mor gehauen wurden, Sculptura^ und 
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bey weichen Materien, Thon und Wachs f 
JPlastice nannten ; ferner die Ausführung 
halbrunder erhabener Figuren , entweder 
von gegossener oder von Töpferarbeit f 
was man besonders bey Gefäfsen 7a- 
reutice oder Caelatura hiefs ; endlich die 
Bildgraberey oder Steinschneidekunst, 
Glyptice ', Diaglrptice oder auch Scalptura 
genannt . Wir tneilen daher die Bildnerey 
nach den Kunstwerken ein, die sie auf* 
stellte . Diese waren entweder Bildsäulen 
(Statuae, Signa) oder Bruststücke (Ima- 
gines) , Köpfe , Hermen u. s. f. , oder Wer- 
ke erhobener und vertiefter Arbeit, mit 
einem andern Nahmen Gemmen genannt • 

95- 

Rom erfuhr, nachdem es die Kunst 
verloren hatte , mancherley Schicksale . 
Die Barbaren brachen in alle Theile des 
Römischen Reich es ein, verbrannten , ver- 
heerten und verwüsteten die schönsten 
Städte. Die herrlichsten Werke wurden 
dabey ein Raub ihrer Wuth. Was sie 
noch übrig liefseri, vertilgte die Barba- 
rey und Armuth, die diese Verheerun- 
gen nach sich zogen . Man war nicht im 
Stande ; die herrlichen Gebäude im 
baulichen Wesen zu erhalten; sie ver- 
fielen und begruben unter ihren Trüm- 
mern die Gemähide , Bildsäulen und er- 
habenen Arbeiten , die sie noch in sich 
fafsten , Erdbeben , Feuersbrünste , Über«» 
schwemmungen trugen dazu das Ihrige 
bey; noch mehr: der Aberglaube, der 
diese Kunstwerke als Reste des Heiden* 
thumes verachtete , zerstörte sie muth- 
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willig, oder gofs Glocken und Kanonen 
daraus, oder vernachlässigte sie sonst, 
so dafs unläugbar der gröfste Theil der 
alten Kunst für uns auf immer verloren 
gegangen ist , und dafs man , nach Wie- 
derherstellung der Künste die wenigen 
Überbleibsel der alten Kunst aus den 
Ruinen und dem Schutte verfallener Ge- 
bäude hat einzeln hervor suchen müs- 
sen. Natürlich waren also die meisten 
dieser Werke verstümmelt, zerbrochen 
und beschädiget. Man wollte sie nicht 
gern in diesem Zustande sehen , und er- 
gänzte sie daher, oder setzte sie wieder 
zusammen . Diefs geschah allerdings 
gröfsten Theils von Meistern, die des 
mechanischen Theiles ihrer Kunst, der 
Arbeit in Marmor und Erz, mächtig 
waren ; allein die erforderliche Kenntnifs 
des Alterthumes und eine richtige Ein- 
sicht in die Idee des alten Künstlers be- 
safsen die wenigsten. Sie höhlten sich 
freylich Rath bey den damahligen An- 
tiquaren ; doch auch diese kannten das 
Alterthum viel zu wenig . Es ist also kein 
Wunder , dafs wir wegen des gröfsten 
Theiles der alten Kunstwerke in der gröfs- 
ten Unwissenheit schweben, zu mahl , 
da die meisten Ergänzer ihre höchste 
Kunst darin gesucht haben , ihre Ergän- 
zungen dergestalt zu verbergen, dafs 
man bey den wenigsten Statüen noch 
weifs, was alt oder neu ist. Viel weni- 
ger haben wir Nachrichten , an welchen 
Orten diese alten Überreste gefunden 
worden, und in welchem Zustande man 

> 
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sie antraf. Noch jetztwerden täglich An- 
tiken ausgegraben. Da aber die Nach- 
frage nach denselben weit gröfser ist 
als nach neuern Kunstwerken , so machen 
es sich die Bildhauer zum Hauptgeschäf- 
te , alte Statuen und Kunstwerke zu er- 
gänzen, ohne eben dabey sehr auf die 
Kunst der Alten Rücksicht zu nehmen; 
vielmehr sucht man nur die Käufer zu 
täuschen , beizt dem Marmor das al- 
te Ansehen durch Scheidewasser ein > und 
gibt den Bronzen durch Firnifs den al- 
ten Rost* Wer ersieht aber nicht, dafs 
bey einem so gewinnsüchtigen Verfahren 
oft die Theile der Antiken aus einander 
gerissen , fehlerhaft zusammen gesetzt 
und die Kunst ganz bey Seite gesetzt 
werde ? Michael Angelo , Guglielmo del- 
la Porta , Sansavino Tatta , Fra Giov. 
Agnolo, Pietro Tacca, Ludovico Sal- 
Vetti sind die Nahmen der berühmtesten 
unter den ersten Ergänzern . In neuem 
Zeiten ist Cavaceppi einer der berühm- 
testen und glücklichsten Ergänzergewe- 
sen . Sein Werk : Raccolta (Fanticne Sta- 
tue etc. restaurate Rom. 176% , 1769. % 
Vol. foL hat jedoch wenig Befriedigen- 
des gj . 

96. 

Aus der zahllosen Menge der alten 
poch vorhandenen Bildsäulen zeichnen 
wir hier die vorzüglichsten aus . Dahin 
gehören also : 1. Die schöne Gruppe Lao- 
coon; sie steht im Belvedere des Vati- 



Hqrnc Samml. antiq. Aufs. 2. St. S. 172. 
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cans , ist aus wcifsem Marmor , hinten 
noch nicht ganz vollendet, aber über 
Lebeosgröfse . Sie besteht nach der Ge- 
schichte des Virgil h) aus drey Haupt- 
figuren: dem alten Laocoon und seinen 
beyden Söhnen , welch* von zwey gro- 
fsen Schlangen umwunden sind . Der Aus« 
druck des höchsten Schmerzens, die 
Angst, welcher der Vater unterliegt, 
und die äufeerste Kraft , mit welcher er 
widerstrebt, machen die Schönheit des 
Stückes aus . Dieses Stück stand einst in 
den Bädern des Titus ; man fand es auch 
daselbst unter den Ruinen i) . 2. Der Va- 
ticanische Apollo von weifsem Marmor, 
ebenfalls im Belvedere des Vaticans be- 
findlich — eine Bildsäule des Pythischen 
Apollo, den der Künstler im hohen 
Selbstgefühle über seinen gelungenen Sieg 
darstellt. Die männliche Jugendschön- 
heit dieses Apollo weifs Winkelmann nicht 
genug zu erheben . Es ist diese Bildsäu- 
le auch darum sehr schätzbar , weil nur 
wenig daran ergänzt ist k) . Eben da» 
selbst befindet sich 3. der so genannte 
Torso , ein blofser Rumpf von weilsem 
Marmor, aber so schön gearbeitet, dafs 
Michael Angelo denselben nicht genug 
studiren zu können glaubte , Wahrschein- 



h) Aen. II. 201. 

0 Plin. H. N. XXXVI. 4. Mehrere* siebe 
Heyne Sammlung antiq. Aufsätze 2. St. S. \, 
Winkelmann Gesch. <L K. S. 697. 

k) Winkelm. Gesch. d. K S. 81 4« 
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lieh sind diese Überreste von einem Her* 
cules 0 . 4. Der so genannte Antinous, 
auch eine Zierde des Belvedere . Der 
Kopf trägt eine besondere Schönheit an* 
sich • Winkelmann sieht in dem Ganzen 
einen Meleager m) . Die grofsherzogliche 
Sammlung zu Florenz enthält 5. die 
Gruppe der sterbenden Niobe mit ihren 
Kindern . Der Fabel nach n) tödteten 
Apoll und Diana die Kinder dieser Mut- 
ter , und sie wurde für Schmerz in Stein 
verwandelt. Diesen Ausdruck des höch- 
sten Schmerzens hat ein Künstler in der 
aus fünfzehn Figuren bestehenden Grup.- 
pe auszudrücken sich bemühet. Man 
glaubt die Hand eines Scopas darin zu 
sehen. Die Gruppe selbst wurde im 
J. 1383 entdeckt o) . Eben dieselbe Samm- 
lung prangt 6. mit der Med iceischen Ve- 
nus . Sie ist in der so genannten Tribuna , 
wo die besten Stücke sich befinden , auf- 
gestellt . Man findet an dieser Bildsäule 
den Ausdruck der höchsten weiblichen 
Schönheit . Der Künstler scheint die Idee 
gehabt zu haben , eine Schönheit darzu- 
stellen , die aus dem Bade kommt , über- 
rascht wird, und voll jungfräulicher 
Schadhaftigkeit sich verbirgt/^ . 7. Eben- 
falls in dieser Tribüne werden auch an* 



l) Winkelm. Gesch. d. K, S. 741. 
m) Ebend. S. 844. 
n) Öoid. Metam. VL v. 148. seq. 
o) Winkelm. Gesch. d. K. S. 637. ff, 
% pj Ebend, S. 320, 
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getroffen die beyden Ringer — eine vor- 
treffliche Zeichnung der Muskeln (Win- 
kelmann glaubt sie gehören zu derGruppe, 
Niobe) ; ferner 8- der so genannte Schlei- 
fer |nd 9. der tanzende Faun; so wie in 
der Gallerie selbst noch 10. der ge- 
schundene Marsyas , eine an einen 
Baum gebundene Bildsäule , an welcher 
man die starke Einsicht in die Zerglie- 
derungskunst bewundert .11. Venus Ura- 
nia befindet sich gleichfalls in dieser Gal- 
lerie . Der Pallast Farnese enthält mit 
einer Menge noch unergänzter Bildsäu- 
len vorzüglich : 12. den so genannten Far- 
nesischen Stier , die gröfste unter allen 
antiken Gruppen . Sie stellt die Geschich- 
te dar, wie die Jünglinge Amphionund 
Zethus , ihre Mutter Antiope wegen un- 
zähliger Beleidigungen an ihrer Stiefmut- 
ter Dirce zu rächen, diese letztere an 
einen wilden Stier fesseln , um sie so von 
ihm zerreissen zu lassen. Nebst diesen 
vier Hauptfiguren ist das Felsenstück, 
auf welchem die Gruppe stehet , mit ei- 
ner Menge Nebenfiguren überladen, der 
ganze Felsenberg aber über 7 Ellen lang . 
An dieser Gruppe ist sehr vieles neu , 
fehlerhaft ergänzt und zusammen gesetzt. 
Sie wurde in der Mitte des sechzehn- 
ten Jahrhunderts in den Ruinen der Bä- 
der des Caracalla gefunden , von Battis* 
ta Bianchi , einem Mayländer , ergänzt, 
und steht jetzt im Hofe des gedachten Pal« 
lastes unter einer Verdachung q) . Fer- 



q) Heyne Samml. anliq. Aufs. 2. St. S% 



30b 



ner findet sich hier ig. Venus mit dem 
schönen Hintern (xaXXttrvyo$) , wahr- 
scheinlich eine Griechische Schäferinn; 
14. der Farnesische Hercules , eine ko- 
lossische Statüe, drey Mahl L eigens- 
gröfse, von schönem Parischen Marmor. 



Ausdruck der schönen starken männli- 
chen Natur . Der Held stützt sich in Ruhe 
und voll Selbstgefühl auf seine Keule . 
Deila Porta ergänzte die ehemahls feh- 
lenden Füße so glücklich, dafs man, 
als die alten sich fanden, selbige nur 
daneben legte. Der auf dem Sokel ste- 
hende Nähme des alten Künstlers , GI7- 
con, ist sonst unbekannt r). Eben daselbst 
trifft man auch an 15. die Farnesische 
Flora, beynahe so grofs als der Farne- 
sische Hercules . An dieser Statue ist 
nichts alt als der Rumpf, das Übrige 
von Deila Porta . Kenner bewundern den 
trefflichen Wurf des Gewandes an ihr, 
den schönsten unter allen Antiken . Auf 
dem Capitol befindet sich 16. der so ee- 
nannte sterbende Fechter , oder höchst 
wahrscheinlich ein auf seinem Schilde 
liegender verwundeter Krieger . Kopf und 
Hals sind vermuthlich angesetzt , also 
ist auch der am Halse befindliche Strick 
neu ; übrigens enthält dieses Stück grofse 
Schönheiten sj . Ferner bewahret dieses 



Plin. XXXVI. 4. Winkelm. Gesch. d. K. 
S. 717. 

r) Winkelm. Gesch. d. K. S. 744. 

s) Heyne Samml. ant. Aufs. 2. St. S. 230. 
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Museum eine von den so wenigen Bron- 
zen, nahm lieh 17. die Statue des jungen 
Hirten, der sich den Dorn aus dem Fufse 
zieht . Vor dem Capitol auf dem freyen 
Platze stehet 18. die Statue des Mar- 
cus Aurelius zu Pferde von vergolde- 
ter Bronze; sie ist weit über Lebens- 
gröfse und hat sich wohl erhalten . Sie 
ward vor dem Lateran gefunden . Michael 
Angelo setzte sie auf ein hohes Fufsge- 
stell, was sie sehr erhebt. Besonders 
rühmt man das Pferd . Von den übrigen 
Römischen Pallästen enthält die Villa AI- 
bani 19. eine schöne Thetis von weifsem 
Marmor t)\ 20. eine meisterhafte Miner- 
va von Pentelischem Marmor. In der 
Villa des Hauses Borghese pranget 
21. der so genannte Borghesische Fech- 
ter, eine höchst edle, schöne Figur mit 
angespannten , nicht übertriebenen Mus- 
kein , der Stellung nach im Kampfe mit 
einem andern , wahrscheinlich ein Krie- 
ger; denn Fechtern Statüen zu setzen, 
hatte der Künstler wohl nie Veranlas- 
sung u) . Ferner befindet sich hier 22. ein 
Faun mit dem jungen Bacchus in den Ar- 
men ; 2ß. ein Hermaphrodit ; 24. der ster 
bende fceneca von scli warzemMarmo^ x)\ 
25. ein schöner junger Bacchus von Pa- 
rischem Marmor; 26. ein Centaur mit 
einem Amor auf dem Rücken . In der 
Villa Ludovisi werden unter andern auf- 

t) Winkelm. Gesch. d. K. S. 848- 

u) Heyne Samml. ant. Aufs. «. St. S. 227. 

*J Winkelm. Gesch. d. K. S. 810. 
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bewahrt : 27. der ruhende Mars ; 28. Apöl* 
lo als Schäfer ; 29. die Gruppe des ver- 
meinten Papirius oder vielmehr Orest 
mit seiner Schwester Eiectra^J. Eben 
daselbst befindet sich auch die schöne 
Gruppe, die man fälschlich Paetus und 
Arria nennt, welche aber nach Winkel- 
mann die Ermordung der Canache durch 
einen Trabanten ihres Vaters vorstellt z) . 
In dem Barberinischen Pallaste sind vor- 
züglich 30. Narcissus; 31. der schlafen« 
de raun; 32. Hypomenes und Atalanta. 
Unter den neuerlich in Herculanum aus- 
gegrabenen Bildsäulen zeichnen sich aus : 
33. drey Vestalinnen , das Erste , das man 
fand (jetzt in Dresden) ; 34. Minerva im 
Laufe; 35. die Statüen des M. Nonius 
Batbus Vaters und Sohnes zu Pferde; 
36. dieMutter des jungenBalbus ; 37. zwejr 
andere weibliche Figuren, sämmtlich aus 
Marmor und jetzt zu Portici ; ingleichen 
von Bronze : 3g. ein schlafender und sit- 
zender junger Satyr ; 39. ein trunkener 
Faun oder Silen; 40. sechs weibliche Fi« 
guren; 41. ein vermeintlicher Alexander 
zu Pferde, eine Spanne hoch, eben 
daselbst . 

Ä 97- 
Grofse Sammlungen von dergleichen 

Antiken befinden sich in Italien , wo 

natürlicher Weise der grö&te Vorrath 

anzutreffen ist : zu Rom im Vatican und 

dem Theile desselben , der Cortile de! 



y) Winkelm. Gesch. d, K. S. 80». 
9) Ebfnd. S. 797, 
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Belvedere heißet; im Capitöl, wo die 
stärkste Antiken-Sammlung ist; im Pal- 
laste und der Villa Giustiniani (bey de be- 
sitzen eine Menge übel ergänzterStücke) ; 
im Pallaste Farnese; in den Pallästen 
Barberini , Mattei, Massimi, Albani; 
auf den Landsitzen Villa Albani , Borg- 
hese , Ludovisi , Pamftli und Medices ; — 
zu Florenz in der grorsherzoglichen Gal- 
lerie und im Pallaste Pitti ; — zu Portici , 
wo die Herculanischen Entdeckungen und 
die von Pompeji und Stabiae gesammelt 



Marcus-Bibliothek . In Frankreich ist 
bisher die vornehmste Antiken-Samm- 
lung zu Versailles . In England gibt 
es viele schöne Antiken-Sammlungen , 
die Privat-Personen zugehören; unter 
diesen zeichnet sich die gräflich Pem- 
brockische aus. In Deutschland sind 
die beträchtlichsten Sammlungen: zu 
Wien das kaiserliche Museum; zu Mün- 
chen der Saal auf dem churfürstlichen 
Schlosse mit dem Nahmen Antiquarius ; 
2u Dresden die vier Pavillons in dem 
churfürstlichen grofsen Garten ; die kö- 
niglich Preufsischen Sammlungen zu 
Charlottenburg und zu Sanssouci im An- 
tiken-Tempel . 



Die vornehmsten Kupferwerke, wel- 
che von Antiken Nachricht ertheilen und 
sie in Abbildungen anschaulich machen , 
sind Raecolt a ai Statue antiche e möder* 
ne da Domenico de'Rossi colle speeifica- 
zioni di P. A* Maffei, Rom. 1704. / m. 



werden;— zu Venedi 
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Übrigens folgt Maffei den elenden al« 
ten ltaliänischen Antiquaren blindlings 
nach . Perrier segmenta nobilium statua» 
rum, Rom. 1638. f- gründlicher als Maf- 
fei . Sandrat Cacaaemia Tedesca della 
architettura etc. Nürnberg 1675 » die Deut- 
sche Übersetzung hat Herr D. Volkmann 
vom Jahre 1768 an in acht Folian- 
ten besorgt . // Museo Capitolino , Rom. 
1747 — 55. 3 Vol. f. Bottari der Heraus- 
geber geht den Alten zu sehr nach. 
Museum Florentinum obs. Gorii , Flor. 
1731—42. 6 Vol. f. behauptet denselben 
Rang. Statue dl Venezia di Zanetti, Ve- 
net. 1740 — 43« 2 Vol. f. gründlicher als 
Gori und Bottari . Begeri Thesaurus 
Brandeburgicus selectus , Colon. March. 
1696— 1701.3 Vol. f. Ein Werk von Deut- 
scher Gründlichkeit. Vet. illustrium Phi- 
los. Poet. Rhet. et Orot. Imagines a I. 
P. Bellorio illustratae , Rom. 16%$. f. Ad- 
miranda Ro)n. \Ant. et veteris sculpturae 
vestigia a P. S. Bartolo pelin. c. n. Bei* 
lorii\ Rom. 1699./ Recueil des Antiqui* 
t4s Egyptiennes , Etrusques , Grecques , 
et Romäines par Mr. le Comte de Cay» 
lusj Par. 1752 — 67. 7 Vol. 4. Monument i 
antichi inediti da Giov. Winckelmann % 
Rom. 1767. 2 Vol. f. 771. Diese beyden Wer- 
ke übertreffen .freylich alle vorher gehen- 
de, obschon Caylus mehr als Künstler, 
Winkelmann mehr als Gelehrter spricht » 
// Museo Pio-Clementino da Giambati* 
sta Visconti, Rom. 2 Vol. 1732—84./. 
m. Unter den kleineren Sammlungen ist 
eine der besten : /. /. Preisleri Statuae 
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antiquae ctere inöUäö delindätäö ab Ed/n. 
Bouchardon , Nor* 1732. f. Darin fehlen 
aber die meisten Kupferwerke, da sie 
das Eigene und Charakteristische der 
Alten und ihrer Bildsäulen uns nicht lie- 
fern . Auch sind dieBeschreibungen gröfs* 
ten Theils mager. 

99. 

Die alten Künstler arbeiteten ihre Stä* 
tuen in Thon , Holz , Elfenbein und Erz » 
Unter den Hölzern wurden besonders 
die Cjpresse a) , der Zederbaum b) und 
die Terebinthe zu Statuen gern genom- 
men. Das Elfenbein, welches man in 
Menge besaß, gab die schönsten und 
prächtigsten Statuen; man scheint je- 
doch niemahls außerordentlich viel Sta- 
tuen von Elfenbein besessen zu haben * 
Aller Wahrscheinlichkeit nach wurden 
dergleichen Bildsäulen aus kleinen Blö- 
cken oder Würfeln von Elfenbein auf ei- 
nen festen Kern erst gekittet , und dann 
mit hohlen , geraden , schmalen und brei- 
ten , doch nicht mit allzu schärfen Mei- 
fsein — nicht eben auf der Drehbank — ab- 
gearbeitet. Die Politur gab man ihm 
mit Öhl und dem Schabeisen, oder mit 
der Haut vomHayflsche c) . Die ältesten 
Bildsäulen in Rom waren aus gebrann- 
tem Thon und mit Mennig bestrichen . 
Dafs diese Arbeiten nicht ungeschickt 
gewesen , schliefst man mit Hecht daraus* 

aj Liv. XXVIL 37. 

b) PUn. if. N. XIII. 5. 

c) Heyne Satami . ant. Aufs. 2. St. S. 

IL Band, ü 
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weil Rom lange schon im Besitze Grie- 
chischer Künste war, da die vornehm- 
ste Gottheit der Römer , der Jupiter Ga- 

Eitolinus , noch aus keiner andern Masse 
estand; ja, noch Caesar liefs eine Ve- 
nus von gebranntem Thone auf dem 
Markte errichten. Wir haben übrigen» 
jezt nur noch kleine Statüeh aus gebrann- 
ter Erde , sehr wehige von Elfenbein , 
und , so viel ich weifs , keine von Holz 
mehr übrig . 

100. 

Die gewöhnlichste Masse , aus welcher 
die Bildsäulen verfertiget wurden , war 
weifser Marmor . So beliebt auch, beson* 
ders am Ende des Römischen Staates,, 
bunter und schön gestreifter Marmor 
war, so gewifs ist es doch, dafs die Al- 
ten zu ihren Künstlerarbeiten bunten 
Marmor zu nehmen für unschicklich hiel- 
ten . Die natürliche Schönheit des Mar* 
mors wurde vorzüglich durch den Fleifs 
und die Geschicklichkeit der alten Künst- 
ler erhöhet . Mit unsäglichem Fleifse säg- 
ten und polirten sie denselben . Die Al- 
ten arbeiteten ihre Statüen wahrschein- 
lich aus einem Stücke ; doch findet man 
aufgesetzte Köpfe . Die besten Statüen 
sind nicht so wohl geglättet und abge- 
schliffen , als vielmehr nach der Vollen- 
dung mit einem feinen Eisen überarbei» 
tet, wie man dieses an dem Laocoon 
siehet. Die schwerste Arbeit war wohl 
die in Porphyr und Basalt ; und doch ar- 
beiteten die Alten ganze grofte Werke 
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*us aöfchen Steirteti , Wo jeder Meifsci* 
•chlag Funken erzeugte . 

iöi » 

Die Alten gössen aus jeder Art vöft 
Metall Bildsäulen : aus Gold , Silber > 
Kupfer , Eisen , ja sogar aus Bley . Gofc- 
dene Statüen brachte erst die Eitelkeit 
der Römischen Kaiser, besonders nach 
dem Domitian, auf. Silberne und eiser- 
ne Statüen findet man selten erwähnt; 
und nur in den ersten Zeiten der Römer 
hatte man bleyerne Bildsäulen . Ge* 
wohnlicher, als alle andere Arten von 
Metallen, wurde das gemischte Erz zu 
Bildsäulen genommen . Man beobach- 
tete in der Zusammensetzung der Me* 
talle eine weit feinere Mischung als 
die Neuern; an der edlern Masse pfle- 
gen daher auch Kenner die alten Wer* 
ite zu unterscheiden . Man gofs aller 
Wahrscheinlichkeit nach, die Bildsäu- 
len stückweise , und heftete dann die 
Stücke mit Nägeln und Haken zusam- 
men , oder man bediente sich einer Art 
von Zusammenlöthung. Das erstere that 
man besonders in spätem Zeiten mit ver- 
schiedenen Kleidungsstücken, bey wei* 
chen man dem Erze durch Zusammen- 
setzung eine andere Farbe gegeben hat* 
te . Arbeiten dieser Art fand Winkelmann 
in Herculanum . Endlich fing man auch 
an die ehernen Statüen mit starken Gold* 
blechen zu belegen; Spuren hiervon fin* 
det man noch an der Statüe des Aure* 
tius zu Pferde . Übrigens arbeiteten di* 
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meisten großen Künstler in Stein und 
Erz zugleich. . , 

102. 

In Ansehung der Größe waren die 
Statüen äufserst verschieden: es gab 
deren, die zu 50 Ellen hoch waren, und 
wieder andere von der Höhe eines 
Palms . Die höchste Größe war die ko- 
lossische. Des Nero Koloß, ein Ju« 
piter , ein Hercules auf dem Capitol , der 
Apollo im Paiatio und der Jupiter vor 
dem Pompejanischen Theater waren 
ziemlich die vornehmsten in Rom . Sechs 
bis acht Ellen hoch wurde für die natürli- 
che Größe zu Statüen für Götter , Halb- 
götter und Helden gehalten ; man nann- 
te solche Statüen Statuae augujtales . Sta- 
tüen von der wahren Menschengröße 
nannte man Simulacra iconica oder si* 

Cilares. Diejenigen, welche unter der 
ebensgröße waren, führten keinen be- 
sondern Nahmen . Übrigens machten die 
Römer unter Simulacrum , Statua , Ef~ 
figies und Signum keinen Unterschied . 

103. 

In Ansehung der Stellungen unterschei- 
den die Antiquare die Statüen zu Fuße 
(pedestres) von denen zu Pferde (eque- 
stres). Zu den letzteren lassen sich auch 
gewisser Maßen diejenigen Statüen rech* 
nen, die auf Siegeswagen mit zwey f 
vier , ja sechs neben einander gespann- 
ten Pferden gestellet sind (Statuae bu 
eatae , quadrigatae , sejuges) . In Anse- 
hung der Bekleidung macht man den all- 
gemeinen Unterschied in nackende und 
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bekleidete . Dann gibt man endlich in 
Ansehung der Vorstellung den Statuen 
gewisse allgemeine Benennungen . So un- 
terscheidet man Statüen in Griechischer 
(palliataz) und Römischer Tracht (toga* 
tae)\ ferner gepanzerte (loricatae), in 
Feldherrns Kleidung (paludatae) , ver- 
schleierte (velatae) . Andere nennt man 
jictulleae) (nackende mit einem Spiefse) , 
JDoriphori (Spiefsträger), Pancratiastae 
(die Ringer und Klopffechter zugleich 
vorstellen) , Pentathli oder Quinquertio- 
nes (Griechische Sieger), Discobuli (Di- 
skus-Werfer) , Canephorae (Mädchen mit 
Körben auf den Köpfen), Chamae0rae 
(sitzende Aufwärterinnen), Signa pan- 
thea (Gruppen einer Götterversammlun^) 
und so fort . Andere Untercheidungen ge- 
ben die verschiedenen Arten des Kopf- 
utzes , Dinge , welche die Bildsäulen in 
en Händen führen , die Gürtel , die Be- 
kleidungen der Füfse und andere an oder 
neben ihnen befindliche Dinge , 

104. 

Man findet auch Aufschriften an den 
Statüen. Dergleichen sind die Hetruri- 
schen Nahmen an den ältesten Bildsäu- 
len von Künstlern dieser Nation, nicht 
weniger die Hieroglyphen auf einigen der 
älteren Aegyptischen Statüen . Die Grie- 
chischen und Lateinischen zeigen ent- 
weder den Nahmen des Künstlers oder 
dessen an, der die Bildsäulen verferti- 

§en liefs, auch bisweilen das Subject, 
as sie vorstellen . So steht z. B. unter 
der Statue des Farnesischen Hercules; 
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rATKltlN ABMNAIOC EnOlBl, unter 
dem Borgbesischen Fechter AVACIAC 
JQCIAEOT EVBCIOC ETlOIEI\ auf ei* 
ner Römischen Statüe der Göttinn Hoff- 
nung aber: Q. AQVILIFS. DlOJVr, 
SIUS.ET, NOMA.tfAVSTINA. SPEM. 
RESflTFERFNT. Da aber schon im 
^Uterthume dergleichen Aufschriften ver- 
fälschet wurden , so hat män alle Vor- 
sicht anzuwenden, um nicht durch sis 
hintergangen zu werden. Dazu kann die 
Kritik der Aufschriften so wohl über^ 
haupt als insonderheit eine Vergleichung 
des Costums , der Bekleidung und ande* 
rer ^chronologischen Kennzeichen der 
Kunst die beste Anleitung geben , So hält 
man zum Beyspiele den Nahmen Cleo«* 
iuenes auf der Mediceischen Venus für 
unecht. Ein Muster einer solchen kri-. 
tischen Prüfung findet man in Lessings 
Irappoqn d) , 

10*, 

Die Schönheit theilt sich , wU bekannt % 
in die individuelle , die an einzelnen Ge- 
genständen gefunden wird, und in die 
idealische ein, wo man nähmhch unter 
vielen schönen Theüen individueller 
Schönheiten eine Wahl trifft, und sie 
nach seinem (Jrtheile in Eins zusammen 
verbindet . Die Abbildung der individuel- 
len Schönheit geht der idealischen vor- 
aus. So bildeten auch die aiteq Kunst* 
ler anfangs ihre Göttinnen von schönen 
Weibern ab , und waren, dabey sehr oft. 

4} 8- «74- * 
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nicht delicat e) . Mit der Zeit äber wa- 
ren ihre meisten Werke Ideale . Sie nah- 
men die Schönheit der Formen vorzüg- 
lich von der Jugend ab; denn in jugend- 
lichen Gestalten liegt die meiste Überein- 
stimmung, die schönste Einheit , die Thei- 
le fliefsen unvermerkt in einander, und 
doch herrscht dabey zugleich die gröfste 
Mannigfaltigkeit . Es gehört also , diese 
einfältige Schönheit der Jugend zu er- 
reichen , eine weit höhere und stärkere 
Empfindung, als einen muskulösen Kör- 
per zu bilden , obwohl das letztere mehr 
Einsicht in die Kunst überhaupt erfor- 
dert. Die Alten setzten also das Ziel, 
welches sie sich in den Werken der Kunst 
zu erreichen bemüheten , in der Darstel- 
lung einer immer währenden Jugend , Ei- 
ne leichte zusammen fliessende Verbin- 
dung der Theile , Einheit, Einfalt , Gleich- 
heit , Leichtigkeit und Unschuld war es , 
was sie überall auszudrücken suchten, 

106, 

Der Kopf, die Hände und Füfse wa« 
ren es insonderheit , worauf sie ihre Auf- 
merksamkeit richteten . Das Griechische 
Profil ist bekannt . Dieses Profil besteht 
in einer fast geraden oder sanft gesenk- 
ten Linie , welche die Verbindung der 
Nase mit der Stirn beschreibt. Die Stirn 
bildeten sie nicht hoch, sondern kurz. 
Eben um dieser Schönheit willen pfleg- 
ten sie die Spitzen der niedrigsten und 
kürzesten Haare vorwärts überzubeu- 
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gen, und liefsen überhaupt, um dem 
Gesichte eine eyförmige Gestalt zu ge- 
ben , den Haarwuchs rundlich über die 
Schläfe gehen. Die Augen bildeten die 
Alten allezeit grofs , und um ihnen mehr 
Ausdruck zu geben , legten sie dieselben 
tiefer , als sie die Natur hat . Durch die 
Erhebung des Augenknochens brachten 
sie gleichsam eine Art von Licht und 
Schatten hervor , und machten das au- 
fser dem plattliegende Auge lebhafter * 
Hervor liegende Augäpfel bildeten die 
Alten nie; ganz besondere Aufmerksam- 
keit aber setzteir sie in die Augenlieder 
und in die Wölbung derselben , so wohl 
als in den geschlängelten Schwung der 
Augenlieder. Die Augenbraunen sieht 
man an den schönsten Köpfen nur als ei- 
nen dünnen Faden vermittelst der schnei- 
denden Schärfe der Augenknochen an* 
gegeben , nur aber dann zusammen ge* 
schlössen , wenn dem Künstler um Ahn* 
lichkeit zu thun war , oder man drück- 
te Stolz und Bitterkeit damit .aus . Bey 
einem schönen Munde wurde die Unter- 
lippe völliger als die obere abgebildet; 
hierdurch entsteht eine gesenkte Tiefe, 
welche das Kinn runder macht. Anden 
Figuren des ältesten Styles sind die Lip- 
pen durchgängig geschlossen; an den 
neuern Götterbildern aber sind sie nicht 
völlig geschlossen , ja an den Bildern der 
Venus , des Appollo bisweilen selbst 
etwas geöffnet/); geschlossene Lippen 
1 . .ja 

f) Propert. IL «3. riennt diefs hiar*. 
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fähren dagegen die Bilder bestimmter 
Personen , auch alle Kaiserköpfe . Das 
Kinn bildeten die Alten rund , grofs und 
ohne eine untere Einbeugung . Das Grüb- 
chen in demselben wurde nicht so wohl 
als Schönheit , vielmehr nur als eine Art 
von Liebreitz angesehen; daher führt 
es die Mediceische Venus. Das Ohr 
findet man in alten Werke mit einem so 
besondern Fleifse ausgearbeitet , dafe 
man diesen Fleifs als ein sicheres Unter- 
scheidungszeichen alter und neuerer Wer* 
k$ ansehen kann . Eine besondere Bil- 
dung der Ohren findet man an den Kö- 
pfen der Ringer oder so genannten Pan- 
cratiasten . Hier ist das Ohr platt ange- 
schlagen und an den knorpehchten Flu* 
geln geschwollen, so dafs dadurch der 
innere Gang enger und das ganze äu- 
fsere Ohr zusammen gezogen und kleiner 
erscheint . Hercules , rollux und der schö- 
ne Antolicus traeen dergleichen Ohren, 
Auch der Borghesische Fechter trägt 
das rechte noch unergänzte Ohr so . Nicht 
weniger als die Ohren ist auch die Aus- 
arbeitung der Haare ein Unterscheidungs- 
zeichen der alten und neuern Künstler. 
Die Alten stellen nur in sehr harten Mas- 
sen die Haare wie kurz geschnitten und 
hernach sehr fein gekämmt vor . In Mar- 
mor tragen die männlichen Figuren die 
Haare lockig ; an weiblichen sind die 
Haare hinauf gestrichen und dann an dem 
Hiirtertheile des Kopfs zusammen ge- 
wunden , folglich ohne Locken , wie die 
Haare aller Amazonen hiervon Beweis 
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sind; stets aber sind die Haare schlaft- 
genweise und mit nachdrücklichen Ver* 
tiefungen gezogen. Die Neuern bilden 
die männlichen Figuren insgesammt mit 
einem solchen Haarschlage, wiebey den 
Alten die Faunen führten, straubig und 
an den Spitzen ein wenig eingekrümmt; 
auch die weiblichen sind bey weitem nicht 
mit dem Fleifse gearbeitet . Apollo, 
Bacchus und Kinder bis ins Jünglings- 
alter tragen bey den Alten lange Haare , 
die auf den Schultern herab hangen. 

107. 

Die Wuth der Zeit hat uns freylich 
von schönen Füfsen nur wenig , von schö- 
nen Händen noch weniger übrig gelas- 
sen ; dennoch läfst sich auch in den noch 
wenigen Überbleibseln erkennen, dafs 
die Alten auch für die äußerlichen Thei- 
le ihr Ideal hatten . Die Hand hielt man 
für schön , wenn man sie völlig mit kaum 
merklich gesenkten Grübchen über den 
Knöcheln der Finger bildete. An den 
Fingern , die nach einer schönen Verjün- 
gung unterschieden wurden , waren die 
Gelenke nicht angegeben , auch die Na- 
gel nicht grofs . Besonders schone Hän? 
de nannten die Dichter Hände der Pal-» 
Jas oder des Polycletus , weil dieser dar* 
in ein Meister war gj . Auch an denBeU 
nen vergafsen die alten Künstler die merk, 
bare Anzeichnung der Muskeln und Knor* 
Ijel; daher bildet das Knie von dem 
Schenkel zum Beine nur eine sanfte , aber 
— ■ 1 1 . ' j 

fij AnthoL VII. p. 476,477. 
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vereinigte und nicht durch Tiefen und 
Hügel unterbrochene Anhöhe . Derglei- 
chen Knie führt Apollo Sauroctonon in 
der Villa Borghese, und ein anderer Apoi- 
lo mit einem Schwane zu den Füfsen, 
und Bacchus in der Villa Medicis . Die 
schönsten weiblichen Füfse hat die schö- 
ne Thetis in der Villa Albani . Die Füfse 
sind überhaupt gewölbt und nur wenig 
gepresset. Die Nägel daran erscheinen 
platt gezogen . Die Schönheit der Brust 
setzten die Alten in der Erhabenheit der* 
selben . Der weibliche Busen ist stets ju ng- 
fraulich gebildet, mafsiger Gröfse und oh- 
ne eine Anzeichnung der Warze . Der Un- 
terleib an beyden öeschlechtern ist nur 
sanft gewölbet-, wie nach einer gesunden 
Verdauung. Wir übergehen, was der 
Künstler bey genauer Untersuchung selbst 
finden wird ; es ist aber gewifs , dafs sie 
auch selbst bey Abbildung der Thiere die 
schönste Natur zu erreichen suchten . 

10g . 

Wir sind nun an dem , anzugeben , wor- 
in die Alten die Schönheit überhaupt 
suchten . Winkelmann theiit die Grazie 
in den Werken der Kunst ein : in die 
erhabene , in die blofs gefällige , und in 
die kindliche und komische Grazie. Wir 
werden nicht unrecht gehen, wenn wir 
nach dieser dreyfachen Eintheilung die 
Schönheit in den Werken der Alten über- 
haupt beschreiben. Die Grazie über- 
haupt zeigt sich in den Geberden , in 
der Haltung, Bewegung und Handlung 
des Körpers , so wie selpst in dem Wu*. 
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habene Grazie suchten die Alten in einer 
immerwährenden Jugend und damit ver- 
bundenen Einfalt, in der höchsten Ruhe 
und Stille des Gemüthes und in einer 
gänzlichen Entfernung von allen Ge- 
mütsbewegungen . Gemüthsbewegun- 
gen drücken sie nur schwach aus , und 
von widrigen Eindrücken zeigen sie den 
bey weitem kleinsten Theil . Die gefälli- 
ge* Grazie trägt eigentlichen Liebreitz in 
den Geberden, Bewegungen und in der 



les ist sorgfältig gewählt, den Sinnen 
aufs süsseste zu schmeicheln. Einfalt 
und Leichtigkeit der Jugend war hier 
das Muster, welches die Alten copir- 
ten ; sie hütheten sich aber wohl, dieGren* 
zen der Sittsamkeit und Unschuld nur 
im geringsten zu überschreiten . Eben 
diefs galt selbst von der kindlichen und 
komischen Grazie . Ihre Schilderung liegt 
allein in einer gewissen Heiterkeit , die 
sich über das ganze Wesen eines sol« 
chen Kunstwerkes verbreitet , und, gleich 
dem Lächeln schuldloser Kinder , Natur , 
Freude und Einfalt verbindet . Diefs und 
nicht mehr suchten sie selbst in Bacchant 
tinnen darzustellen . 

109. 

Daher sind dann auch die Bilder der 
Alten von ihren Gottheiten unter sich 
völlig gleich , und jede Öottheit hat ihre 
Kennzeichen, an welchen ihre Abbildung, 
selbst in zerstümmelten Statuen , erkennt 
wird. Zu den jugendlichen Gottheiten 
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der niedrigsten Art gehören die jungen 
Satyre ; sie stellen den gefälligen Wuchs 

Sesunder und wohlgebildeter Landleute 
ar , deren platte Nase bey alledem dem 
Gesichte , über welches .eine gewisse 
Munterkeit sich verbreitet, noch viele 
Anmuth zurück läl'st . Die älteren Satyre 
oder Silene und der eigentliche Vater Si- 
lenus , der sich an dem jungen Bacchus 
auf seinen Armen unterscheiden läfst, 
zeichnen das reifere Alter der bäueri- 
schen Form an , das von einer vorzüg- 
lichen Fröhlichkeit begleitet wird. Ju- 
gend mit Stärke vermischt, oder der 
höchste Begriff männlicher Schönheit, 
liegt in den Bildern des Apollo . Vom 
Apollo geht die jugendliche Form fort 
zu vollendeteren Jahren in den Bildern 
des Mercur und Mars. Mercur führt 
eine gewisse Feinheit im Gesichte , und 
trägt Kurze krause Haare. Mars ist als 
«in junger Held ohne Bart abgebildet . 
In ihm zeigt sich nichts von der Kühn- 
heit, Stärke und dem Feuer, welches 
man dieser Gottheit zuschreibt . Überall 
erscheint er in einer ruhigen Stellung . 
Noch mehr schildert sich diese Stärke 
im Hercules , der so schön ist , dafs das 
Geschlecht zwey deutig wird . Allein sei- 
ne rundliche völlige Stirn mahlt die An« 
strengung des Gottes, der unter Beschwer- 
den grofs wurde . Ganz von einer andern 
Art , als die Schönheit der gedachten , ist 
Bacchus . Er gehet in seiner Form vom 
schönen Knaben zum schönen Weibli- 
chen über , ungefähr in der Art von Ver- 



Digitized by Google 



3*3 

schnittenen . Nichts Starkes , nichts Fes* 
tes, Züge voller Süssigkeit und Wol- 
lust , die sich in ihrem ersten Keimeregt , 
überhaupt aber eine ruhige Fröhlichkeit 
liegt in dieser Form , die sich aufser dem 
-auch durch seine rundlichen Glieder und 
durch völlige und ausgeschweifte Hüf- 
ten des weiblichen Geschlechtes auszeich- 
net . Männliche Würde und Majestät tra- 
gen die Bilder eines Jupiter , Fluto und 
Neptun an sich . Jupiter führt immer ei- 
nen heitern Blick ; die Haare auf seiner 
Stirn erheben sich aufwärts , und de- 



engen Bogen seitwärts herab ; sein Bart 
ist stark, nur ein wenig kraus; die üb* 
rigen Haare fallen ohne gerollte Locken , 
blofs in geschlängelten Zügen , gleich der 
Mähneeines Löwen, über seine Schläfe 
herab , und bedecken gänzlich die Oh* 
ren . Neptuns Bart ist krauser , seine Haa* 
re erheben sich straubiger. Pluto und, 
was mit ihm einerley ist, Serapis führt 
eine strenge trübe Miene , und auf die 
Stirn herab fallende Haare bilden die* 
sen Ernst noch mehr ab . 

110. 

Eine ausgezeichnete Angebung derMus- 
kein, die in einer schnellen Wirkung und 
Regung stehen, charakterisirt die Hei* 
den der Alten von ihren Göttern , so wie 
sie eine mehr als natürliche Erhabenheit 
in gewissen Theilen von gemeinen Men- 
schen unterscheidet. So erscheint Lao* 
coon in der berühmten Gruppe . Immer 
stehet jedoch ihre Schönheit der Schön- 
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heit der Götter nach, wenn auch nur 
ein einziger Zug fehlt , sie dazu zu er« 



in . 

Unter den Göttinnen nimmt den ersten 
Platz der Schönheit Venus ein . Sie wird 
an dem sanft geöffneten Auge , wodurch 
das Schmachten und Liebäugeln dieser 
Göttinn ausgedrückt wird , und an dem 
fein sich öffnenden Munde erkannt . Üb- 
rigens gibt es noch von dieser Göttinn 
mehr als eine Art der Vorstellung, an 
denen allen die Kennzeichen , in welchen 
sich eine von den andern unterscheidet, 
so ausgemacht nicht sind . Juno zeichnet 
sich so wohl durch die grofsen Augen als 
durch den gebietherischen Mund aus . Sie 
ist auch an dem gipfelichten Diadem , das 
sie trägt , kennbar . Pallas und Diana sind 
allezeit ernsthaft . Die erstere stellt das 
Bild jungfräulicher Züchtigkeit dar . Ihr 
Auge ist grofs , aber mäfsiger gewölbt 
uqd weniger offen als der Juno. Ihr 
Augenlied senkt sich vielmehr. Durch 
diesen Blick unterscheidet sie sich übri- 

?;ens von der ebenfalls bewaffneten , aber 
reyer vorwärts blickenden Roma. Pal- 
las trägt auch ihr Haupt weniger stolz , 
vielmehr wie in stiller Betrachtung ver* 
senkt. Insgemein sind auch die Haare 
dieser Göttinn lang vom Haupte gebun- 
den , und fallen darunter hin in sanften 
Locken . Diana ist mit allen Reitzungen 
ihres Geschlechtes begabt, ohne sich es 
selbst bewufst zu seyn . Ihr Blick ist da- 
her nicht niedergeschlagen, aber auch 
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ohne Liebreiu und Stolz , sondern hei- 
ter , lebhaft , frey und fröhlich . Ihr Haar 
ist von allen Seiten frey hinauf gestri» 
chen , und hinten in einem Knopfe zusam- 
men gebunden , ohne Diadem . Ihr Wuchs 
ist leichter und schlanker ab einer Ju- 
no und Pallas . Sie ist auch meistens im 
leichten Gange und mit einem bis ans 
Knie aufgeschürzten Kleide abgebildet. 
Ceres mit ihrer Tochter Proserpina , so 
wie Hebe und Thetis , zeichnen sich durch 
nichts besonderes, aufser den gewöhn- 
lichen Attributen , aus . Die Grazien zei- 



m 
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nur die 'Haare sind mit einer dünnen 
Schnur ums Haupt gewunden. Ihr Blick 
deutet weder auf Fröhlichkeit, noch 
Ernst, sondern auf stille Zufriedenheit , 
die der Unschuld eigen ist. Die Gesel- 
linnen der Grazien sind die Hören , oder 
die Göttinnen der Jahreszeiten . Sie sind 
meist tanzend vorgesteiiet , und dann 
nach Art der Tänzerinnen kurz bis ans 
Knie bekleidet . Gewöhnlich sind dann 
ihrer nur drey . Die Musen zeichnen sich 
unter einander selbst dem Charakter , der 
Wissenschaft oder Kunst gemafs aus , 
deren Beschützerinnen sie sind . Die AI« 
ten hatten überhaupt den Grundsatz, 
nichts Göttliches häßlich abzubilden ; da- 
her erscheinen selbst die Parcen , Furien 
und Gorgonen , ganz den Beschreibungen 
der Dichter entgegen, in den Werken 
der Künstler als schöne Jungfrauen . So 
sieht man die Parcen bey dem Tode Me« 



Digitized by Google 



I 



leagers , wo allezeit die eine auf einen 
aufgerollten Zettel schreibt , mit Flügeln 
an den Köpfen ; die Furien mit Schlan- 
gen und mit brennenden Fackeln in der 
Hand , und mit entblöfsten Armen auf 
einigen alten Gefäfsen neben dem Ore- 
stes abgebildet ; und von der Medusa hat 
sich ein sehr schöner Kopf erhalten, 
den man einer sehr ergänzten Statüedes 
JPerseus im Pallaste Lanti zu Rom in die 
Hand gegeben hat - Unter den weiblichen 
Helden sind die Amazonen ebenfalls Idea- 
le und untereinander sich ähnlich* Ihre 
Miene ist ernsthaft und mit Betrübnifs 
vermischt; denn an ihren Statuen trägt 
j.ede eine Wunde in der Brust .•Sie haben 
sehr volle Brüste , und an keiner fehlet 
die linke Brust. 

Altes dieses, was wir hier gesagt ha- 
ben, beweist: die Alten suchten in ih- 
ren Werken alles das zu entfernen , was 
widrige Empfindungen verursacht, und 
nur das darzustellen, was die Seele er- 
hebt und erheitert . Daher die so unver* 
gleichbare Schönheit , die sie ihren Göt- 
terbildern gaben ; daher die immerwäh- 
rende Jugend, in welcher sie dieselben 
abbildeten; daher die Ruhe und Stille 
des Gemüthes , die Entfernung aller Lei- 
denschaften , von denen sie höchstens nur 
einen* Funken blicken Uelsen. Eben so 
bemühet waren sie auch um den Wohl- 
stand und die Sittsamkeit; alles, was 
eine unregelmäfsige Nachlässigkeit, einen 
Übelstand athmete , alles , was für urt* 

//. Band. X 
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anständige Freyheit hätte gelten kön- 
nen , entfernten sie gänzlich . Der Be- 
weis hierzu sind ihre Tänzerinnen : wie 
züchtig, mitten im freyen Tanze, er- 
scheinen sie nicht? Jupiter beym Hoch* 
sten Schmerzen in der Geburt Minervens 
verdüstert nur sein Gesicht. Appollo soll 
Zorn und Verachtung beym Siege über 
den Drachen Python ausdrücken ; ohne 
sein Gesicht weiter zu entstellen, legt 
der Künstler den Zorn in die Flügel der 
Nase , die Verachtung auf die Lippen . 
Die äufserste Traurigkeit der Hecuba 
über den Tod des Hector beschreibt 
nur die Berührung der gesenkten Stirn 
mit der fechten H^nd. Wie stark und 
doch wie fein, ohne der Schönheit, et- 
was zu benehmen, schildert der Künst- 
irr eine ganze Reihe von Leidenschaften 
in dem Laocoon? Wie stellt er die höch- 
ste Betäubung zugleich neben der Schön- 
heit in den Töchtern der Niobe dar? 
Wie zeichnen die Bilder der Kaiser oh- 
ne monarchischen Stolz den Herrn ; die 
Bilder der Kaiserinnen , ohne alle er- 
künstelte Artigkeit schöne und kluge 
Frauen an? Immer bestätiget sich der 
große Grundsatz der Alten, dafs man 
viel mit wenigem anzeigen müsse. Zu 
allen diesen erhabenen Vollkommenhei- 
ten aber mufsten allerdings erst Vollkom- 
menheiten einer niedrigen Art , nähmlich 
eine vollkommene Richtigkeit der Zeich- 



san Umrisse der Körper , die höchste 
anatomische Kenntnifs, eine genaue Be- 




schöne , genaue, fliefsende und 
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kanntschaft mit dem Spiele der Muskeln 
und der Wirkung def Leidenschaften auf 
den Körper , den Künstlern den Weg bah- 
nen. Und diese Vorkenntnisse sina auch 
eine unentbehrliche Einleitung in das Stu- 
dium der Antiken« 

113. 

In Absicht dieser Antiken sind auch 
überhaupt jungen Reisenden und Künst- 
lern noch folgende Erinnerungen zu em- 

S fehlen . Erstlich : man suche nicht eher 
länge! und ünvollkommenheiten in der 
Kunst zu entdecken, bis man erfinden 
und kennen gelernt hat. Zu dem Ende 
folge man eben so wenig dem Tadel 
als den übertriebenen Lobeserhebungen 
anderer . Man beobachte lieber ohne Vor- 
urtheil jeden einzelnen Theil der Kunst* 
werke , und prüfe dann , wenn man das 
sich Auszeichnende entdeckt hat, die Ur- 
sachen , warum diefs der Künstler bei- 
fügte ; man hüthe sich aber auch genau , 
sich durch die Ergänzungen der Neuern 
nicht betriegen zu lassen. Allerdings such- 
ten die Neuern ihren gröfsten Ruhm darr 
in, dafs man das Ergänzte nicht bemer- 
ken könne . Da§ Gelbgrau des Marmors 
und der feine Rost der Bronzen sind 
freylich hier die ersten Kennzeichen; 
hat aber diese Anzeigen des Alter- 
s oft nachgemacht. Darum sind ge- 
nau forschende Augen nothwendig , und 
diese lassen endlich wohl an der Ar- 
beit, vornehmlich aber aus der Idee des 
alten Künstlers , aus der Zusammenord- 
nung des Ganzen, den Attributen und 

X 2 
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dem Costume und dessen Vergleichung 
das Neuere von dem Alten unterschei- 
den ; denn die meisten neuern Künstler 
arbeiteten ohne sattsame antiquarische 
Vorkenntnisse . Zweytens : um dieSchön- 
heit in Werken alter Kunst aufzufinden, 
ist nöthig , dafs man nicht an dem Vor- 
urtheile hange, welches das Schwere 
allezeit dem Schönen vorzieht . Man ge- 
wöhne sich daher allezeit , auf die Haupt- 
sache und Zeichnung zu sehen, und zu 
den Nebendingen nicht eher fortzugehen , 
bis man diese genugsam studirt hat . 
Immer aber ist erforderlich, dafe man 
die alten Kunstwerke selbst in Augen- 
schein nehme ; denn Kupfer , Gypsabgüs- 
se und Copien sind selten genau genug 
gefertiget . Haben wir doch sogar von 
der ersten filier Gruppen , dem Laocoon f 
noch kein Kupfer, das dem Kenner Be- 
friedigung gäbe. 

114. 

Nach dieser vielleicht nicht ganz un- 
nöthigen Ausschweifung gehen wir nun 
fort , um von den halben Bildsäulen zu 
reden . Sie sind entweder unmittelbar 
mit einer Säule verbunden , an deren 
oberem Theile nur die halbe Menschenfi- 
cur ausgearbeitet worden, dergleichen 
die Hermae sind , mit oder ohne Arms; 
oder der Künstler hat überhaupt^pffn 
Werk nicht weiter als bis an die Brust 
ausgeführet, und daher die Brust ohne 
Arme von dem übrigen Rumpfe gleich- 
sam abgehauen. Dergleichen sind die 
Bruststücke, Büsten (imagincs). Oder 
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endlich, es hat dein Künstler gefallen, 
nicht mehr als den Kopf mit einem Thei- 
le des Halses zu liefern. Diefs nennt 
man Köpfe . In allen drey Arten ist aber 
die Größe verschieden : es gibt kolos- 
sische Hermen, Bruststücke und Kö- 
pfe , und wieder andere , die weit unter 
der Menschengröfse sind, ja Köpfe in 
der Gröfse einer Pomeranze . In Anse- 
hung, d erblasse eilt von diesen halben 
Bildsäulen dasselbe , was wir oben erin- 
nert haben: sie sind aus Bronze, Mar- 
mor und andern Steinen zu finden. So 
lassen sie sich auch wieder in Rücksicht 
ihrer Abbildungen in Stücke eintheilen, 
die idealische Vorstellungen enthalten, 
und in solche, die wirkliche Personen 
abbilden. Die Hermen sind durchgän- 
gig der ersten Art ; auch einige Brustbil- 
der und Köpfe sind idealisch, wiewohl 
die letztern meist wirkliche Gegenstände 
zum Zwecke haben . Übrigens kann man 
von den Schönheiten dieser halben Bil- 
der dasselbe sagen, was wir so eben von 
den Statüen gesagt haben . Der Künstler 
beobachtete nier dieselben Regeln . 

115. 

Man pflegte dergleichen halbe Bilder 
insonderheit in den Häusern und zwar 
vornehmlich in den Gallerien , Biblio- 
theken, Gemähidezimmern u. s. f. an 
solchen Orten aufzustellen , die man zur 
Bewunderung der Kunst einweihete. 
Wir wissen die lebhafte Freude, wel- 
che Cicero über eine Herme der Pallas 
empfunden , die ihm Atticus zuschickte , 
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um sie auf seinem Tuseulamim aufzustel*« 
len h) . So stellte Asinius Poilio die Bus* 
te des Varro in der öffentlichen Biblio- 
thek auf , die er bey dem Tempel der 
Freyheit auf dem Aventinischen Berge 
errichtete . Eben diese Ehre wiederfuhr 
hernach auch andern Gelehrten . Wäh- 
rend der Monarchie gab oft auch die 
Schmeicheley gegen die Kaiser Gelegen* 
heit zur Verfertigung von dergleichen 
Köpfen un4 Brustbildern , die hmtennach 
oft aufs unwürdigste behandelt oder 
gar umgearbeitet wurden; daher die 
Köpfe verschiedener tyrannischen Kai* 
ser in den Sammlungen gerade die sei- 
tensten sind * 

116. 

Über dieses sind diese Kunstwerke auch 
nicht von gleichem Werthe. Viele sind 
freylich als schätzbare Reste des Alter- 
thumes anzusehen , an denen nicht allein 
die Schönheit der daran verwandteu 
Kunst das Auge des Kenners vergnügt , 
sondern auch die Gesichtszüge mancher 
berühmten und verdienstvollen Perso- 
nen nicht ohne besondere Ergetzung des 
Geistes uns anschaulich gemacht wer- 
den ; bev andern aber läfst sich theils 
ein merklicher Mangel an Kunstschön- 
heit verspüren , theils sind sie auch durch 
neuere Ergänzungen verunstaltet, und, 
wo diefs nicht, doch verändert, theils 
läfst sich wegen Mangel aller Attribute 
und andern Kennzeichen nicht sicher ge- 
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nug angeben , wen sie vorstellen . Diefs 
alles, und die Unsicherheit und Verfäl- 
schung vieler Aufschriften an denselben , 
macht , dafs sie ungemein an ihrem Wer« 
the verlieren . Man hat zwar oft aus den 
Kennzeichen ähnlicher Köpfe auf die 
Originalität dieses und jenesBiides Schlüs- 
se machen wollen ; sie haben sich aber 
oft triegend befunden . Ja , selbst die Be- 
schreibungen , welche alte Schriftsteller 
von der Bildung merkwürdiger Personen 
geben , lassen pich hier nicht allezeit an- 
wenden ; denn man hat von diesen Per- 
sonen zuverlässig ihnen zugehörige Kö- 

Sfe gefunden, welche die angegebenen 
lerkmahie nicht an sich tragen. 

Unter die merkwürdigsten halben Bil- 
der, die uns das Alterthum noch übrig 
gelassen hat , sind zu rechnen : drey vor- 
züglich schone Köpfe des Alexander 
zu Florenz, auf dem Capitol, wo eine , 
der gröfsten Sammlungen alter Köpfe ist , 
und zu St. Ildefonso in Spanien . Diese 
Köpfe lassen sich theils daran erkennen , 
dafo Alexander das Haupt gegen die eU 
ne Achsel gesenkt trug, theils an der 
Beugung der Haare , die der des Jupiter 
ähnlich ist. Es gehören ferner hierher 
zwey kleine Brustbilder von Erz, die 
nach der Unterschrift den Demosthenes 
' vorstellen , und in Herculanum gefunden 
wurden . Zwey vermeintliche Kopfe des 
Pyrrhus , einer von Marmor im rallaste 
Farnese und einer von Porphyr in der 
Villa Ludoyisi , widerlegt der Bart , den 
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Pyrrhus nicht trug *). Von den Köpfen, 
des Scipio ist es ungewifs, ob sie den 
altern oder jüngern Airicanus vorstellen; 
überhaupt scheinen es Werke späterer 
Zeiten zu seyn. Der vornehmste von 
grünlichem Basalt ist in dem Pallaste 
Rospigliosi zu Rom . Vom Augustus sind 
eine Menge Köpfe vorhanden; verschie- 
dene derselben tragen die Corona civica . 
Die Villa Albani allein besitzt drey der- 
selben. Das Capitol ziert besonders 
ein sehr schöner kolossischer Kopf 
des M. Agrippa. Eine gleiche Zierde die- 
ses Museums ist ein Kopf des German!- 
cus, von besonderer Schönheit. Vom 
Tiber findet man daselbst zvvey Köpfe t 
vom Caligula aber ein Brustbild voa 
schwarzem Basalt. Ein anderes Brust- 
bild dieses Kaisers besitzt die Villa AU 
bani. Ein ausnehmend schönes Brust- 
bild des K. Claudius brauchte man einst 
im Escurial als Uhrgewicht . Die Köpfe 
des Nero sind äufserst selten; im Mu- 
seo ist er ergänzt , und in der zweyten 
Sammlung kaiserlicher Köpfe in der Vil- 
la Albani mangelt derselbe . Wohl aber 
enthält dieses letztgedachte Museum ein 
vortreffliches Brustbild der Gemahlina 
des Nero, Poppaea. Die Köpfe desSe- 
neca von Erz in Herculanum , und von 
Marmor in der Villa Albani und Medi- 
cis , scheinen eine andere Person vorzu- 

*) Ein sehr schöner antiquer Kopf des Pyr- 
rhus befindet sich aucti in dem k. k. Büchersa*- 
Je ?u Wien . Anm. d. Ifo 
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stellen. Eben diefs läfst sich von dem 
so genannten Kopfe des Dichters Persius 
von weifsem Marmor in der Villa Al- 
bani sagen . Im Museo des Capitols und 
der Villa Albani finden sich echte Köpfe 
von den K. Galba und Otho ; die des 
Vitcliius, sind sämmtlich neu . Die letzte 
Villa prangt auch mit einem schönen 
kolossischen Kopfe des K. Titus . Den ein- 
zigen echten Kopf des Domitian enthält 
das Capitol; er ist von vorzüglicher 
Schönheit. Eben daselbst ist auch eia 
sehr schöner Kopf des Nerva. Von eben 
demselben Kaiser besafs der Marchese 
Rondinini zu Winkelmanns Zeiten ein 
vollständig erhaltenes Brustbild . Au« 
denselben Zelten steht in der Villa Ne^ 
groni eine halb bekleidete Herme, in wei- 
ther der Künstler Zeno aus Straphis das 
Bild seines Sohnes auf sein Grabmahl 
y setzte; der Kopf aber gehört nicht da- 
zu. In der Villa Albani steht der ko- 
lossische Kopf des K. Trajan : ein 
herrliches Meisterstück dieses Zeitalters . 
Gleichen Rang verdient der kolossische 
Kopf des Antinous , der sich in der Vil- 
la Mandragone befindet: eins der ersten 
Stücke unter allen Antiken. Unter den 
Bildnissen Adrians ist das schönste ein 
kolossischer Kopf von Marmor in der 
Villa Borghese. Das Brustbild dieses 
Kaisers, so wie zwey wohl erhaltene 
Brustbilder des Redners Aristides bejfin- 
ben sich im Museo Bevilacqua zu Vero- 
na . Schöne Brustbilder des Lucius Ve- 
ras und Marcus Aurelius , b ey de gröfser 
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als die Natur, besitzt die vorgedachte 
Villa . Der Kopf des Commodus im 
Museo des Capitols übertrifft die Köpfe 
aller folgenden Kaiser ; von diesen Zei- 
ten aber an verdient auch die Kunst 
weiter keine Aufmerksamkeit . 

Wir gehen nun fort zu den erhöbe- 
nen Arbeiten in Erz und Marmor , von 
denen sich gleichfalls , theiis in einzelnen 
Tafeln, theiis in Bruchstücken, theiis 
an Gebäuden , theiis an Gefäfsen , Rüs- 
tungen u. s. f. , eine grofse Menge erhal- 
ten haben. Wir wollen hier dasjenige 
nicht wiederhohlen , was wir oben bey 
Gelegenheit der Statuen von der Kunst 
der Alten, ihrem Ideale, Schönheitsbe- 
griffe u. s. f. gesagt haben. Man theiit 
die erhabenen Werke in drey Clas- 
sen nach ihrer verschiedenen Vertiefung 
ein : entweder sie sind stark erhoben , 
oder halb , oder flach erhoben (en bas- 
reließ . Die Meisterstücke, welche in die- 
ser Art von Arbeit das Alterthum pries , 
waren das Schild und Fufsgestell der 
Minerva im Schlosse zu Athen , von der 
Hand des Phidias in Elfenbein; ferner 
der Marmor an dem berühmten Mau- 
solaeum inCarien,von der Hand eines 
Timotheus , und die sechs und dreyfeig 
Säulen des Ephesinischen Tempeis der 
Diana i) . 

119. 

Unter den noch vorhandenen zeichnen 
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sich aus: i. der Triumphbogen des K. 
Titus ; 2. die dem K. Trajan zu Ehren 
errichtete Säule mit erhobener Arbeit k) ; 
ß. der junge Ringer vor einem sitzen- 
den Jupiter , auf einer Marfriortafel in 
England , wahrscheinlich das älteste 
Werk alter Kunst, das wir besitzen; 

4. die Juno Licina oder Göttinn Rumi- 
lia, in der Villa Albani, HetruriscbeluHist; 

5. die drey Bacchantinnen mit einem 



Homers auf einer Marmortafel , im Pal- 
laste Colonna zu Rom; 7. die Aussöh- 
nung des Hercules ; 8- ein erhoben gear- 
beitetes Brustbild des Antinous, beyde 
in der Villa Albani und insgesammt aus 
Marmor; 9. die Geburt des Bacchus, 
auf einem grofsen marmornen Gefafse 
zu Cajeta ; 10. Juno , Diana , Victoria 
und eine Muse auf einer Marmorplatte , 
im Capitol; 11. Amphion und Zethus 
mit ihrer Mutter Antiope , zwey sich 
ähnliche Werke in den Villen Albani 
und Borghese ; 12. Niobe mit ihren Kin- 
dern , eine Tafel mit zwanzig Figuren 
zu Wiiton in England ; 13. Telephus , 
wie ihn seine Mutter erkennt , ein schö- 
nes Stück im Pallaste Ruspoli zu Rom; 
14. die Entführung der Helena durch den 
Paris , in der Villa Ludovisi ; 1 5. thea- 
tralische Figuren in deir Villa Pamfili zu 
Rom, sämmtlich auf Marmor; 16. Sei- 
pio , der dem Allutius seine Braut zu- 



k) Bartoli , de lu Chausse , Fabretti und Cas. 
talio haben darüber geschrieben. 




Capitol ; 6. die Vergötterung 
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rück gibt, $uf einem silbernen Schilde, das 
man in der Rhone fand , und jetzt im ehe- 



reich aufbewahret; 17. der Entsatz des 
Capitols durch den Camillus , auf einem 
eisernen Schilde in England ; 18. noch ei- 
ne Vergötterung Homers , auf einem sil- 
bernen Gefä&e' in Gestalt eines Mörsers > 
so in Herculanum gefunden wurde IJ* 

b) Steinschneidekunst. 

• 

120. 

Die Kunst, in Edelsteinen erhobene 
oder tiefliegende Figuren zu graben , hat 
nicht das hohe Alter , das die BUdner- 
kunst hat; sie kam aher doch schon 
sehr frühzeitig in Aufnahme« Wahr- 
scheinlich waren die ersten Künstler in 
dieser Art von Arbeit die Aegypter; ih- 
nen folgten die Israeliten , Perser und 
Hetrurier nach . Unter den Griechen er- 
langte diese Kunst ihren größten Flor 
unter Alexander demGrofsen; dazumahl 
machte Pyrgoteles in dieser Kunst Epo- 
che. Alexander erlaubte es nur diesem 
Künstler allein , sein Bildnifs in Stein zu 
schneiden. SeinZeitgenosse warSostratus, 
mit dessen Nahmen noch einige vorhair- 
dene Gemmen bezeichnet sind. Das Zeit- 
alter des Apollonides und Cronius ist 

ungewifs 3 man weifs nur , dafs sie spä- 

■■ 

■ 

l) S. die oben bey den Statuen angeführten 
Werke und die daselbst angeführten Sarnau 
Iungeja. 
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ter, als Pyrgoteles lebten. Die Pracht- 
1 liebe der Kömer hob auch insonderheit 
diese Kunst empor. Doch waren ihre 
vorzüglichsten Künstler , Agathangelus 
zu den Zeiten des Pomp ejus, Dioscori- 
des und Solon unter dem K. August, 
und Evodus , der noch späterhin blühte , 
geborne Griechen; und eigene Künstler 
zogen sie auch hierin nicht m) . 

121. 

Die Gemmen mit erhobenen Figuren f 
besonders in Jaspis und Achat , nannten 
die Alten Gemmae ectypae, anaglrphicae , 
exscalptae. Wir nennen sie Cameen. 
Man hat sie von der Gröfse einer fla- 
chen Hand bis zu der einer Erbse . Die 
Gemmen mit vertieften Figuren , bey 
den Alten Diaglyphicae % inscalptae ge* 
nannt , nennen die Italianer intagli , wir 
Gemmen. Bey diesen letztern hat die 
Vertiefung nach dem verschiedenen Per« 
- spective verschiedene Grade. Sie sind 
meist eyformig und von der Gröfse ei« 
nes Groschens bis zu der einer Erbse. 
In Rubin , Sapphier , Beryll , Opal , Sma- 
ragd, Chrvsolith , Türkis und Kry stall 
sind sie selten . Die gewöhnlichsten Stei- 
ne sind Karneol , Prasier , Onyx , Achat , 
Sardonyx, grüner rother und gelber Jas- 
pis. Man findet auch einige in Ame- 
thyst und Granaten . Dergleichen Gem- 
men von Stahl nannten die Alten Sa^ 
mothraciae . Die erhobenen schliff man 



m) Mehrere Steinschneider nennt Christ. 
Litteratur S. 297. 
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oft schildförmig. Die Bestimmung der 
geschnittenen Steine war z weyfach : em> 
weder zum Siegeln oder zum Schmucke . 
In beyderl^p Absicht fafste man sie gern 
in Ringe. Öie Kameen wurden eigent- 
lich nur zum Schmucke gebraucht ; man 
bediente sich ihrer, Gerafse, Schüsseln 
und Trinkgeschirre damit auszuputzen , 
in welche sie eingelegt wurden , und da- 
her auch Emblemata hiefsen . Die Alten 
legten auch ganze Sammlungen von ge- 
schnittenen Steinen an, die sie Dacty- 
liotheken nannten , von Dartylion , ein 
Ring . Unter den alten Sammlungen die- 
ser Art waren die berühmtesten : die des 
K. Mithridates , die Pompejus auf -dem 
Capitol aufstellte (noch vor dieser hat- 
te M. Scaurus , der Stiefsohn des Sulla , 
eine dergleichen Sammlung angelegt); 
ferner Caesars, der sechs dergleichen 
im Tempel der Venus Genitrix anlegte, 
und des Marcellus im Tempel des Apol- 
lo auf dem Palatio n). , v * < vv*. 

Die Vorstellungen auf den geschnitte- 
nen Steinen sind theils aus der Mytho- 
logie oder wirklichen Geschichte genom- 
men, theils Allegorien, theils Köpfe, 
die entweder einzeln oder neben und 
hinter einander (capitajugata) , oder ge- 
gen einander gekehrt (adversa) , oder von 
«inander weggewendet (aversa), oder 
mit dem Hinterkopfe verbunden, wie 
Janus vorgesteilet wird, meistens aber 

% nj Plin. XXXVII. 5. 
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nur im Profil erscheinen. Zu Deutung 
derselben können die Münzen und an- 
dere Gemmen gute Dienste leisten . Auch 
sind auf sehr vielen ganze Figuren ein- 
zeln oder gruppirt befindlich . Man sieht 
z. R. Gottheiten mit allen ihren Attri- 
buten, Bekleidungen und andern Neben- 
dingen . Oft ist Mythologie und Allego- 
rie mit einander darauf verbunden . Man 
findet auch auf diesen Steinen antiqua- 
rische Vorstellungen , Götterfeste , Bac- 
chanalien , Opferhandlungen , Jagden , 
Thiere und dergleichen, in den darauf 
befindlichen Aufschriften ist oft der Näh- 
me des Künstlers mit kleiner, kaum les- 
barer Schrift angegeben . Da dieses aber 
oft erst in späteren Zeiten geschah, so 
ist diese Anzeige nicht allezeit zuver- 
läfsig. Zuverlässiger ist der Nähme des , 
der die Gemme stechen liefs , mit grö- 
fsern Buchstaben . Zuweilen , doch dieses 
selten , ist auch der Nähme des Gegen- 
standes durch eine Beyschrift angegeben . 
Einige wenige enthalten auch eine feyer- 
liche oder verwünschende Formel . 

123. 

Die Schönheiten dieser Steine übertref- 
fen alles ; so sehr zeichnen sie sich durch 
einen vorzüglichen Grad von Feinheit, 
Vollkommenheit und Ausdruck , nicht 
weniger durch eine meisterhafte Schön- 
heit der Zeichnung, durch eine weise 
Wahl und edle Anordnung der Gegen- 
stände, endlich durch eine vielfältige 
Mannigfaltigkeit der Subjecte und durch 
den wahrsten , reinsten edelsten und 



1 
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stärksten Ausdruck der Charaktere , vor 
allen neuern Arbeiten dieser Art aus. 
In Ansehung des mechanischen Theiles 
ihrer ßehandlung scheinen die Alten da» 
mit, wie die neuen Künstler verfahren* 
doch einige besondere Handgriffe und 
V ortheile besessen zu haben . Reinigkeit , 
Tiefe und Freyheit des Schnittes , und 
eine sehr vollendete Glätte , sind diesen 
antiken Gemmen ganz besonders eigen. 

124. 

Übrigens sind die Merkmahle , an de- 
nen man Antiken von nachgemachten 
Arbeiten unterscheiden will, nicht alle- 
zeit sicher und bestimmt genug. Einige 
neuere Meister haben sich der Vollkom- 
menheit der Alten sehr genähert, und 
machen diese Unterscheidung, die man 
gewöhnlich an der Materie, der beson- 
dern Art des Schnittes der Alten und ih- 
rer Giättung abnehmen will, sehr unsi- 
cher . Mehr noch berichtiget uns die Ver- 
gleichung antiquarischer und chronolo- 
gischer Umstände . Immer aber wird das 
Urtheil und der Unterscheidungsblick des 
Kenners erfordert, den auch hier, wie 
bey allen Werken alter Kunst, eine von 
guten Vorkenntnissen geleitete Übung 
zuwege bringt . Ganz gewifs aber ist das 
Studium der antiken Gemmen von dem 
gröfsten Nutzen . Sie erläutern nicht al- 
lein manchen Umstand aus der Geschich- 
te , den Aiterthümern und der Mytholo- 
gie , und dienen selbst zur bessern Ein- 
sicht in die alte Kunst , besonders , da 
sie unverletzter erhalten worden sind, 
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als alle übrige Kunstwerke; sondern 
ihr öfterer Anblick bringt auch den 
Geist zu einem schnellen Gefühle des 
Schönen, und gewöhnt das Auge zur 
Richtigkeit und wahren Einfalt . 

125. 

Um dieses vielfachen Nutzens willen 
hat man diese Gemmen durch Abdrücke 
und Pasten zu vervielfältigen gesucht. 
Die Abdrücke in Schwefel und Siegel- 
wachs sind zwar leicht zu erlangen , aber 
verlieren viel von der Schönheit der al- 
ten Arbeit . Weit vorzüglicher sind die 
Pasten in Glas : sie liefern nicht nur das 
Ganze des alten Steines , sondern kom- 
men auch an Farbe , Glätte , Glanz und 
Durchsichtigkeit den alten Steinen so 
nahe , dafs oft Betrug damit geschehen 
ist. Sehr schätzbar und schön sind auch 
die Pasten von einer feinen weifsen Mas* 
se , die ehemahls der Prof. Lippert in 
Dresden 9 und aus einer schwarzen ba- 
saltähnlichen Composition , oder aus 
einer porzellanartigen Erde , die beyden 
Künstler Wedgwood und Bentie/ in Eng- 
land verfertigt haben . 

126. 

Unter den noch vorhandenen sind die 
gröfsten und berühmtesten Cameen: die 
Gemma Augusta zu St. Genevieve zu 
Paris, und die Gemma Tiberiana im 
kaiserlichen Schatze zu Wien , der Kopf 
eines Alexanders auf einem Sardonyx 
mit der schwerlich echten Unterschrift 
Pyrgoteles . Unter die schätzbarsten ein- 
wärts geschnittenen Steine gehören : de* 

IL Band. Y 
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so genannte Siegelring des Michael An- 
gelo , jetzt zu Paris , ein Carneol, worauf 
die Erziehung des Bacchus oder, wie 
andere wollen , ein Atheniensisches Fest 
mit meisterhafter Kunst abgebildet ist ; 
ferner ein Medusen-Kopf inChalcedonier, 
von der Gröfse eines Guldens , eine Zier- 
de des Strozzischen Cabinettes zu Rom ; 
Bacchus und Ariadne auf rothem Jaspis 
zu Florenz ; ein Carneol mit dem Kopfe 
des Socrates in der Markischen Samm- 
lung zu Harlem . Die vornehmsten Samm- 
lungen sind : die grofsherzogliche zu Flo- 
renz von 1300 Stück , die Sammlungen 
der Geschlechter Barberini und Odescal- 
chi in Rom (die letztere gehörte ehe- 
mahls der Königinn von Schweden) , das 
königliche Cabinett, und noch mehr das 
Cabinett des Herzogs von Orleans zu 
Paris, die Sammlungen des Herzogs von 
Devonshire und des Grafen von Carlis- 
le zu London , die kaiserliche Sammlung 
in der Schatzkammer zu Wien , die kö- 
niglich Preufsische in dem Antiken-Tem- 

Eel unweit Sanssouci , von der die ehmah- 
ge vortreffliche Stoschische Sammlung , 
die gegen 20000 verschiedene Abdrücke 
in Schwefel enthielt, den größten und 
besten Theil ausmacht . Die vornehm- 
sten Werke übe* die antiken Gemmen , 
die zugleich Kupfer und Erläuterungen 
enthalten , sind : Gemme antiche figurata < 
da Domenico del Rossi colle sposizioni 
de P. A. Maffei , Rom. 1707—1709. 4 
Vol. 4.—A. F. Gorii Museum FLorcnti- 
num,jFIor. 1731, 1732./ T. L IL— Gern- 
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mae antiquae caelatae nere incisae per 
Bern. Picart illustr. Phil, de Stosch, 
kirnst. 1724* F. — *Abr. Gorlaei Dactylio- 
theca c. n. Gronovii , Lugd. B. 1695. 1707. 
2 Vol. 4. — Recueil des pierres antiques 
par Mariette 1732. 1737. 2 Fol. 4. — Re- 
cueil de pierres grav&s du Cabinet du Roi 
p. Mariette , Par. 1750. 2 Vol. F. — De- 
scription des pierres grav&s du feu Mr, 
le Bar. de Stosch par Mr. PAbbJ Win- 
kelmann, Flor. 1760.4. — Descniption des 
prinzipales pierres gravdes du Cabinet de 
Mgr. le Duc d* Orleans, Par. 1780. T. 1. 
F. — Lipperti Dactyliotheca+cur. Christii y 
Lips. 1755 — 62. 4. Chilias tertia c. Hey- 
nii,Lips. 176^ 8. Lippert Dactyliothek , 
Dresd. 1764. Ebd. Supplement zur Da- 
ctyliothek , Dresd. 1776. 4» Theoretische 
Werke sind Theophrasti Eresii reg) TjSu* 
ß/ßXfov Op. ed. Heinesii, L. B. 4613. f. 
Deutsch mit des Englischen Übersetzers 
Hills Anmerkungen und einer Abhand- 
lung über die Steinschneidekunst der Al- 
ten von A. H. Baumgärtner, Nürnberg 
1770. 8« — TraitJde la methode antique de 
graver en pierres par Natter , Lond. 1754.fi 
Des Graten Caylus Abhandlung von ge- 
schnittenen Steinen in seinen Abhand- 
lungen zur Geschichte und Kunst, Ab- 
handlung VI. , übersetzt von Meusel . Al- 
tenb. 1768. 4- Für Anfänger kann Klotz 
über den Nutzen und Gebrauch der al- 
ten Steine, Altenb. 1768. 8. > hinreichen. 
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c) Münzkunst. 

127. 

Als ein Anhang zu den Werken der 
alten Steinschneidekunst müssen auch die 
noch übrigenMünzen der Alten angesehen 
werden, die sich zwar auch durch ihre 
Aufschriften, ganz vornehmlich aber 
durch die darauf befindlichen meister- 
haften Zeichnungen empfehlen , und da- 
mit den geschnittenen Steinen an die Sei- 
te setzen . Wir halten uns , der Absicht 
dieser Schrift gemafs, vorzüglich bey 
den alten Römischen Münzen auf. 

128. 

Die Römer bedienten sich seit den 
ältesten Zeiten ihres Staates des Kupfer- 
geldes, wovon sie das As zu 12* Unzen 
ausprägten. Dieses schwere Geld (Aes 
grave) ward im zweiten Punischen Krie- 

fe herab gesetzt. Nicht lange zuvor, im 
. R* 485 * wurde auf Befehl des Oeulni* 
sehen Gesetzes das erste Silbergeld und 
sechzig Jahre hernach das erste Gold 
geprägt. Beym Golde bediente man sich 
keiner andern Eintheilung und keines an* 
dern Stämpels als bey den Sibermün- 
zen . Ungefähr von den Zeiten Adrians 
an machte man einen Anfang, auf ge- 
wisse Begebenheiten Medaillons zu schla- 
gen ; sie kamen jedoch nie in Cours . 
Der Gehalt der Römischen Münzen be- 
stand also entweder aus Gold, oder Sil- 
ber , oder Erz . Diefs bedeutet auch der 
Titel der alten Münzaufseher, welche 
/// viri oder IV viri A. A. A. F. E 
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das ist : Triumviri oder Quatuorviri mo- 
netales Auro , Argento , Aere , Flando f 
Feriundo, zumahl auf den Münzen des 
Augustus , genatint werden . Zu den gol- 
denen Münzen ward das feinste dold 
genommen, so dafs es weit weniger Zu- 
satz bey sich führt als das heutige ge- 
prägte Gold. Weit mehr Zusatz erhielt 
das Silber , zumahl in den spätem Zeiten • 
Bey den Münzen von Erz war gröfsten 
Theils reines ungemischtes Kupfer • Von 
zusammen gesetztem Erze gab es äufserst 
selten Münzen; der gröfste Theil von 
Münzen dieser Art, die man findet, ist 
erdichtet . Von Corinthischem Erze hat 
man keine mehr , und höchst wahrschein- 
lich hat es auch nie dergleichen gege- 
ben o) . Allein Münzen von Bley erwäh- 
nen die Alten p), und man besitzt auch 
noch jetzt dergleichen Stücke ; sie schei- 
nen aber nie im Cours gewesen zu seyn, 
sondern vielleicht nur zum Spiele , oder 
sonst zu gewissem Behufe, geprägt* 

129. 

Unter dem ältesten schweren Gelde 
gab es einige viereckige und überhaupt 
Stücke , welche unser Geld an Gröfse 
bey weitem übertrafen; die gewöhnlichen 
alten Münzen sind aber selten gröfser 
als ein Guldenstück . Die gröfsten findet 
man in Kupfer, von denen man dreyer- 



o) S. Ernest. Archaeol. p. 63, 
p) Plaut. Trinunu IV. 4» ISO, MartiaJ. I f 79 t 
X 64. 
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ley Grofsen annimmt: 1. grofs Erz, in 
der Gröfse eines Guldens. Allerdings 
ist hier das Gepräge am schönsten 
sichtbar. Man besitzt üngefähr 2000 
verschiedene Stücke dieser Art . 2. Das 
mittlere Erz, in der Gröfse eines hal- 
ben Guldens ; dieser Art sind noch 
die meisten Stücke vorhanden . 3. Klein 
Erz , in der Gröfse unserer Groschen . 
Das Gepräge daran läfst sich schwe- 
rer unterscheiden ; ihrer gibts auch 
nicht so viel als der zweyten Gattung . 
Gold und Silber wurde nur klein ge- 
prägt . Von goldenen Münzen besitzt man 
etwa noch 1000—1200 verschiedene Stü- 
cke , von silbernen mehrere ; allein in 
beyden läfst sich das Gepräge nicht so 
genau unterscheiden. Die Medaillons 
sind meist in Kupfer, wenige nur in 
Gold oder Silber geprägt . Sie zeichnen 
sich auch mehr durch die Schönheit des 
Stämpels als durch ihre Gröfse aus; 
^man nennt aber doch die kupfernen das 
größte Erz. Das Zeichen derselben ist, 
oafs das Münzzeichen S. C. darauf fehlt . 
Man zählet ihrer gegen 500 Stücke. Ei- 
nige derselben sind mit einem runden 
Ringe von anderm Metalle am Rande 
eingefafst . Die Italiäner nennen derglei- 
chen Contorniati . Es gibt auch alte fal- 
sche Münzen , von Kupfer oder Eisen 
und mit einem dünnen Silberbleche be- 
legt (Numi pelliculati s. incrustati) , aus 
den Zeiten der Triumvire. Ingleichen 
hat man Münzen , die am Rande einge- 
kerbt sind. Die alten Münzen füh- 
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ren überhaupt keinesweges den flachen 
Stämpel der heutigen , sondern sind tief 
und daher empor stehend geprägt . End- 
lich sind insonderheit die kupfernen Mün- 
zen mit einem feinen Roste überzogen , 
welcher wie eine Art von Lack, der ins 
Schwarzgrüne fallt , die Münzen so wohl 
verschönert, als vor weit erm Roste be- 
wahret . 

130 . 

Die Theile der Münzen sind , nach dem 
Ausdrucke der Französischen Münzver- 
ständigen: La TSte , le Revers , le Champ 
de la medaille , la Legende \ und FExer- 
gue . La Täte oder die Hauptseite zeigt 
entweder das Bild einer Gottheit oder 
einer verstorbenen Person . Die Römi- 
schen Kaiser liefsen auch schon bey Leb- 
zeiten ihr Bildnifs prägen. Der Revers 
(le revers) zeigt allerhand grofse Thaten , 
Denkmahle, Alterthümer, Gebäude u. s. f. 
La Legende ist die Umschrift , die nach 
Art der Aufschriften , also auch mit be- 
sondern Abbreviaturen q) eingerichtet ist, 
und meisten Theils den Nahmen des, 
auf den die Münze gepräget wurde , 
die Gelegenheit derselben 1 , auch die An- 
zeige der Münzstädte , enthält . Das In- 
nere, worauf die Abbildungen stehen, 
ist das Feld (le Champ). Darauf ist 



q) Eine kurze Anleitung, diese verstehen zu 
lernen, gibt/. C. Rasche Lexicon Abruptionum , 
quae in numism. Rom. occurunfy Nor* 1777- 
8« 
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bisweilen ein Theil abgeschnitten und 
mit Schrift bedeckt (FExergue) • 

Die alten Müntzen der Römer werden 
nun von den Kunstverständigen verschie- 
dentlich eingetheilt , theils nach den Ma~ 
terien', theils nach den Gröfsen , theils 
nach den Zeitaitern, theils nach den 
Münzstädten. NumiConsulares nennt man 
die Münzen , welche während der Zeit 
der frey en Republik geschlagen wurden ; 
gewöhnlich steht aber weder das Bild* 
nifs , noch der Nähme des Consuls dar* 
auf, sondern nur der Nähme der Münz« 
aufseher (Monetalium) . Man theilt in 
Rücksicht dieser Nahmen dergleichen 
Münzen auch wieder nach den Römi- 
schen Familien ab ; also sind JS 7 umi Fa* 
miliarum und Consulares eben dasselbe. x 
Die Numi Imperatorum sind mit den 
Bildnissen der Kaiser, ihrer Gemahlin* 
' nen und Söhne versehen , und diejenigen , 
welche , als Denkmahle betrachtet , den 
meisten W erth haben . So hat man auch 
Jfwni urbium , coloniarum und Numi 
regii . 

132 • 

Der Werth und die Achtung der alten 
Münzen hangt besonders von der Sel- 
tenheit, ihrer Vollständigkeit und ihrem 
Inhalte ab. Sehr selten sind die Mün- 
zen von einem Otho , Pertinax , Gordia- 
nus , Africanus und Pescennius Niger . 
-Sehr beliebt sind auch Münzen die eins, 
oder mehrere Brustbilder neben ein- 
ander (capita jugataj , ingleichen einen 
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historischen Revers enthalten ; ferner 
die noch ganz, unbeschädiget und von 
Rost nur wenig angegriffen sind. End- 
lich für sehr kostbar werden die gehal- 
ten 9 auf welchen , durch Versehen des 
Stampelschneiders , ein Fehler befindlich 
ist . Eben darum hat man sich auch vor 
falschen nachgemachten Münzen zu hü- 
then . Dergleichen sind : 1. neuerdings er« 
dichtete , 2. nachgeprägte nach andern 
alten Münzen, 3. nachgegossene, 4- zu- 
sammen gesetzte , 5. veränderte . Die er- 
sten verräth alles : die Farbe und Dicke 
des Metalls , der Mangel des alten Rostes 
und der alten Einfalt der Aufschrift und 
. Zeichnung. Desto schwerer lassen sich 
die zweyten erkennen; sie erfordern das 
Auge eines Kenners , das der Farbe des 
Metalls und der Zeichnung der Alten 
ganz kundig ist. Zu diesen gehören be- 
sonders die so verrufenen Paduanischen , 
die ihres schönen Gepräges we^en den« 
noch geschätzt werden . Die dritten las- 
sen sich schwerer in Gold und Silber 
als in Kupfer erkennen. An dergleichen 
Münzen ist meist das Feld etwas une- 
ben und rauh , die Schrift nicht so scharf 
und der Rand gekünstelt , auch hier und 
da die Hülfe des Grabstichels zu bemer- 
ken . Alle gegossene Münzen sind ferner 
leichter als die geschlagenen. Endlich 
verräth sich der darauf angebrachte Fir- 
nifs durch seinen öhlichten Glanz , fällt 
ins Braune oder Rothe, oder ist zu 
schwarz , springt auch unter dem Grab% 
Stichel ab. Die vierten sind aus zwey 
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auf einer Seite abgeschliffenen alten Mün- 
zen zusammen gesetzt. Hier darf man 
nur den Rand mit dem Grabstichel un- 
tersuchen . Die fünfte Art, da man mit 
Hülfe des Grabstichels an alten Münzen 
änderte , verräth sich dem Kenner durch 
die neue Arbeit. Überhaupt je seltener 
eine Art von Münzen ist , je mehr hat 
man auf seiner Huth zu seyn. Eine an- 
dere allgemeine Regel haben die Kunst- 
verständigen festgesetzt. Sie ist: Wenn 
zwey Stücke eines Gepräges einander 
durchaus gleich sind , so sind entweder 
beyde oder wenigstens das eine falsch. 
Ganz richtig ist wohl aber diese Re- 
gel nicht . 



Die Münzen geben, wie die geschnit- 
tenen Steine , nicht allein als Denkmahle, 
sondern auch als Kunstwerke mannig- 
faltigen Nutzen . Indessen ist das Haupt- 
werk, dafs man die Münzen verstehen 
lerne, wenn man sie gebrauchen will. 
Dazu gehören nun theils taugliche Vor- 
kenntnisse aus der Sprache , der Geschieh* 



Alterthümern , theils eine genügsame Be- 
kanntschaft mit den auf den Münzen be- 
findlichen Abbreviaturen . Die Wer- 
ke, welche zu der alten Münzwissen- 
schaft gehören , sind erstlich solche , 
welche in dieses Studium selbst eine Ein- 
leitung geben. Ein Hauptwerk ist: Ez. 
Spanhemii diss. de praestantia et usu nu» 
mismatum antiq. Lond. et Amst. 1717. 
2 Vol. f. Kürzere Anleitungen sind : La 



*33- 
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Science des medailles antiques et moder- 
nes p. Jobertavec not. Bimard , Par. 1739. 
2 Vol. 12. Raschens Kenntnisse antiker 
Münzen. 3 Th. Nürnberg 1778. *779« 8- 
Erasmi Froehlich Notitia elementaris nu» 
mismatum , Vien. 1758. 4. Ebendesselben 
(Debiel) Utilitas rei nummariae veteris 
compend. Vien. 1733. 8- Auszug aus Span- 
heim. Über die Römischen Münzen sind 
unter den Kupferwerken die Hauptbü- 
cher : Introduction ä PHistoire par la con- 
noissance des medailles par Patin, Par. 
1665. 12. Ursini Familiae Rom. in ant. 
Numism. ab U. C. usque ad Aug. temp. 
Par. 1663. f. Vaillant Nummi ant. Farn. 
Rom. Amst. 1703. 2 Vol. f. Ejusd. Nu- 
mismata Imp. Rom. praestantiora , Rom. 
*743« 3 Vol. 4. Ejusd. Numism. Graec. 
Imp. Rom. Amst. 1700. / Ejusd. Num- 
mi aenei municipior. et coloniar . Par. 
1695. f. — Patin Imp. Rom. Numism. , Ar* 
gent. \6y\.f. — Jo. Jac. Gesneri Numism . 
ant. Imp. Rom. hat. et Graec. Tigur. 1748. 
f. — Mediobarbi Nummi Imp. Rom. a Pom* 
pej. ad Heracliumc. Add. Argelati, Med. 
1730. f. — Banduri Nummi Imp. Rom. cl 
Decio ad Palaeologos , Par. 171%. f. 2 Vol. 
Mehrere sehe man in Banduri Biblio- 
theca nummaria ed. Fabric. , Hamb. 1719. 
4* und Hirschii Bibliotheca monetaria 9 No- 
rimb. 1760./. 

Die ansehnlichsten Münzsammlungen 
sind : zu Paris so wohl die königliche als 
bey der Bibliothek der h. Genevieve, 
zu Rom im Vatican und die des Her- 
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zogs Bracciano (sonst die Sammlung der 
K. Christina von Schweden) , in Lon- 
don be^m Brittischen Museum , in Wien 
die kaiserliche, in Berlin die königlich 
Preußische, in Kopenhagen die könig- 
liche , in Gotha und Stuttgard die her- 
zoglichen und andere mehr. Von dem 
Cabinette der Königinn Christina gab 
Haverkamp 1742 eine Beschreibung her- 
aus. Wir übergehen einzelne Privat - 
Sammlungen . Mehrere Nachweisung gibt 
Meusels Künstler-Lcxicon . 

d) Die Mahlerey . 

Die Römer erhielten die Kunst der 
Mahlerey von den Griechen, welche 
hierin selbst Erfinder waren . Die ersten 
Gemähide bestanden wahrscheinlich in 
einer blofsen Umreissung der Körper 
nach dem Schatten . Man nannte derglei- 
chen Gemähide Mortogrammi r) . Dann 
fing man an den innern Raum mit Far- 
ben, und zwar nur mit einer, gewöhn- 
lich der rothen , auszufüllen . Diefs nann- 
te man Monochrom ata . Man hatte da- 
zu mahl und lange nachher nur vier - 
Hauptfarben : weiß , schwarz , roth , gelb 
(Melinum , Atramentwn , Sinopis Ponti- 
ca , Atticum) s) . Späterhin setzte man 
hellere Farben , als Purpur , Berggrün , 

r) Cic. de Nat. Deor. IL 33. 
s) P/in. XXXV % 7. XXVL 4. 
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2 ionober ti. a. m. , dazu t) . Diese Kunst 
bildete sich aber, wahrscheinlich von der 
Bildhauerkunst verdrängt , erst zu den 
Zeiten Alexanders recht aus . Kurz vor* 
her entstanden Mahlerschulen: die Jo- 
> nische, die Atheniensische , die Sicyo- 
nische . Aus der letztern , die unter al- 
len die berühmteste war , ging Apelles 
hervor , mit dem diese Kunst aufs höch- 
ste stieg u) . 

136. 

Die Römer kannten diese Kunst, ehe 
sie mit den Griechen bekannt wurden. 
Die Hetrurier waren in derselben ihre 
Lehrmeister . Plinius nennt uns einen Fa- 
bius Pacuvius und Turpilius als geschick- 
te Künstler x) . Die Griechische Mah- 
lerey brachte erst Mummius nach Rom* 
Sulla, Pompejus, Caesar und August 
beförderten sie nicht wenig. Doch be- 
fand sie sich schon unter den ersten Kai- 
sern bereits wieder im Verfalle; und 
Plinius sagt von seinen Zeiten, dafs sie 
Jetzt absterbe. 

Die Alten kämmten alle die Abstufun- 
gen der Farben , die ein Gemähide le- 
bend machen. Sie kannten Licht (Lu- 
men) , Schatten (Umbra) , die Haupt- 
oder Local-Farben (Splendor) y und den 



t) Cic. de Or. III 25. Orat. 33. 
u) S. Plin. XXXVIII. 8— 10., der die Ge- 
•chichte dieser Kunst unter den Griechen erzählt. 
JtJ Plin. XXXIV. 4. 



t 
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Übergang der Farben oder Halbschat- 
ten (TransituSj Commissura) . Eben so ge- 
wifs war ihnen das Perspectiv bekannt y) m 
Die Wirkungen, welche man den al- 
ten Gemählden beyschreibt, lassen sich 
jetzt weder geradezu verneinen, noch 
bejahen; denn die noch übrigen Gemahl- 
de sind, allen Anzeigen nach, aus den 
letzten Zeiten der Kunst, immer aber 
zum Theil noch grofse Meisterstücke. 

Die Alten bedienten sich bey ihren 
Farben keinesweges des Ohles , sondern 
vermischten sie blofs mit Wasser und 
Essig. Sie hatten aber eine eigene Art 
von Mahlerey, die encaustische , wel- 
che bey uns unter die verlornen Künste 
gerechnet werden mufs , und daher äu- 
sserst verschieden erkläret wird. Dem 
Plinius zu Folge z) gab es dreyerley Gat- 



X) PUn. XXXV. 10. sagt ausdrücklich : Apel- 
les cedebat jisclepiodoro dt mensuris , hoc est t 
quanto quid a quo distare deberet . Die wenige 
Perspective, die man noch in einigen Basre- 
liefs findet, hat verschiedene das Gegentheil zu 
behaupten bewogen . 

zj Seine Worte in der classischen Stelle 
XXXV. 1 1. sind ; Encausto pingendo duo fuissc 
antiquitusgtnera constat ,cera et in ebore cestro, 
id est veruculo, donec classes pingi coepere . 
Hoc tertium accessit , resolut is igni eeris peni- 
cillo urendiy quae pictura in navibus nec soie 9 
nec sale ventisque corrumpitur . 
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tungen dieser Mahlerey . Bey der ersten 
überzog man die Farben auf eine dauer- 
hafte Art mit Wachs. Diefs erhöhete 
den Glanz der Farben, und verwahrete 
sie vor der Feuchtigkeit und Luft a). Die 
zweyte Art von encaustischen Gemahl- 
den geschah auf Elfenbein . Man mach- 
te nähmlich einen Griffel (Oestrum war 
der eigentliche Nähme desselben) glü- 
hend heifs , und brannte damit Furcnen 
oder Linien in das Elfenbein ein , wel- 
che man hierauf mit gewöhnlichen Far- 
ben ausfüllte . Diese Mahlerey nennt Pli- 
nius b) Cestrota . Endlich bey der drit- 
ten Art , die man besonders bey den 
Schiffen brauchte, trug man das mit 
Farben vermischte Wachs mit dem Pin- 
sel heifs auf c) . 



a) Eine Probe davon fand mau, als man ei« 
nige verschüttete Häuser der alten Stadt Resina 
nahe bey Herculanum aufgrub . Man traf Zim- 
mer an, deren Wände mit Zinnober bemahlet 
waren, welcher wie Purpur glänzte; da man 
diese Gemähide aber nahe an das Feuer brach« 
te , um den angeschossenen Tartar aufzulösen , 
zerschmolz das Wachs • 

b) H. N. XL 37. 

ej Unter den Neuern hat sich besonders der 
gelehrte Graf Caylus viele und nicht vergeh- 
liehe Mühe gegeben, diese verlorne Kunst wie- 
der herzustellen. Siehe die Schrifteq des« 
selben. 
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Eine besondere Art der alten Mahlerey 
machte auch die musivische aus, wo 
man nähmlich an den Wanden, Decken 
und Fußböden der Zimmer allerhand Bil* 
der mit viereckigen Stuckchen von bun« 
tem Marmor, Edelsteinen , gefärbtem 
Glase und Scherben auslegte , und hier- 
mit ganze Gemähide hervor brachte, 
als ob die Stube nicht ausgekehret wä- 
re, Knochen und dergleichen da lägen, 
(dergleichen Gemähide nannte man in- 
Sonderheit Asaraton) , und was andere 
Vorstellungen mehr waren. Diese Art 
von Mahlerey hiefe Lithostroton , Opera 
testacea , tesselata , überhaupt aber Mu- 
siva. Die neuere Florentinische Arbeit 
aber, wo man mit Stückchen Marmor 
jeder Art, nicht eben mit viereckigen, 
Gemähide auslegt, halten einige für die 
Opera sectilia und vermiculata der Al- 
ten d) . Überhaupt war diese Mahlerey 
bey den Alten sehr beliebt; man hat 
daher noch jetzt eine grofse Menge von 
musivischer Arbeit übrig , und kann dar- 
aus manche Fragen in Absicht der Mah* 
lerey entscheiden^. 

d) Winkelmana in t. Geschichte der Kunst 
führt ein dergleichen Gern Ahlde an , das au» 
einzelnen Fäden eines bunt gefärbten Glases 
zusammen gesetzt war, und einen Vogel nach 
der schönsten Schattirung darstellte. 

*) Plin. XXXVL ao\ Die Reliquien dieser 
Arbeit haben Montfauctn, Caylus und Andere 
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Die Alten mahlten so wohl auf trock- 
nen als nassen Kalk, auf Elfenbein, 
Horn , Schildplatte und auf Thon , den 
man brannte ; auch auf Marmor , nicht 
allein um in demselben neue Flecken zu 
erzeugen , sondern auch ganze Gemahl- 
de^; endlich auch auf Tafeln von Holz 
und auf Leinwand g) . Die Mahlerey auf 
besonderen Tafeln war die älteste und 
angesehenste , und wurde der auf Kalk 
und an den Wandern bey weitem vorge- 
zogen; doch sahen sich auch mit der 
letztern grofse jV^ister ab . Von den Ge- 
mählden auf besonderen Tafeln stellte 
man in den Häusern vornehmer Römer 
» eigene Sammlungen auf (Pinothecae) . Als 
die Mahlerey noch in ihrer schönsten 
ßlüthe war , beschäftigte man sich mehr 
mit Abbildung menschlicher Figuren 
als mit leblosen Gegenständen; doch 
gab es auch Mahler , welche Landschaf- 
ten , Schlachten , Cabinetts-Stücke , H£* 
fen, Wälder, Lusthäuser u. s. f. mahl- 



beschrieben. Ein besonderes Werk davon hat 
Cimmpini, Born. 1690. / heraus gegeben. Die 
Praenestinische Musive ist die berühmteste« 
Von ihr handelt Caylus Recutil d'antiq. pein» 
tures u.s. w.f Par. 1757. Winkelm. Geschieh« 
te der Kunst. 

f) Ein Monochroma dieser Art ward in Her* 
Cutanum entdeckt. 

g) Plin. XXXV. 7. 39. 

//. Band. Z 
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ten h) . Unter diesen machten sich beson- 
ders Pyreizius , Serapion , Caüicles , Cal- 
lades, Antiphilus und Ludius zu den 
Zeiten des K. Augustus berühmt. Von 
alten Mahlereyen hatte man vor der 
Entdeckung Herculanums , aufs er den 
schonen Gemählden in dem Grabmahle 
der Nasone i) und den an des Cestius 
Pyramide, nur wenig aufzuweisen. Allein 
diese Entdeckung nat uns mit einigen 
hundert, zum Theil meisterhaften Ge- 
mählden bereichert^ ; die meisten über- 
steigen aber sicher nicht das Zeitalter der 
4 ersten Kaiser l) 



h) Plin. XXXV. 10. 

i) Abbildungen und Nachrichten davon He* 
fert das von Bartoli und Bellori heraus gege- 
bene Werk: Picturae antiquae cryptarum Rom. 
et sepulcri Nasonum . Lat. 1 738. Fol. 

k) Die prächtigen Abbildungen davon sind 
unter dem Titel Pitture <T Ercolano ijsj in 6 
Banden gr. Fol. erschienen. Vergl. Caylus Re- 
cueil cTant. peint. Winketmann Monum. ine- 
dit. Ebendesseib. Geschichte d. K. S. «62* 

l) Das classische Buch über die alte Mahlerey 
ist das 35. des Plinius . Vergl. Hagedorn Be- 
tracht» über die Mahlerey; Winkelmann über 
die Nachahmung der Griechischen Werke in 
der Mahlerey und Bildhauerkunst; TumbuWt 
Treatise en ancient Point ing f Lond. 1740. f. 
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c) Die Baukunst. 

141 . 

Unter andern schönen Künsten erhiel- 
ten auch die Römer dieBaukunst ausGrie- 
chenland . Diese Kunst fand vornehmlich 
unter ihnen Beyfall , als der einreissen- 
de Luxus Gegenstände aufsuchte , an 
welchen er sich zeigen konnte . Ich ha- 
be die älteste Bauajrt der Römer, den 
Fortgang dieser Kunst und die Art ih- 
rer Gebäude schon oben beschrieben; 
ich gebe also hier nur noch einige ein- 
zelne Bemerkungen . August und sein 
grofser Baumeister Vitruvius waren die- 
jenigen, welche erst diese Kunst unter 
den Römern allgemein beliebt machten . 
Die Römer schlössen sich auch hier- 
in aufs genaueste an die Griechen an. 
Außer einigen besondern Abänderun- 
gen, welche die eigene Art ihrer Ge- 
bäude verursachten, behielten sie im 
Ganzen den Geschmack , die Anlage und 
die Verzierungen bey , welche die Grie- 
chen ihren schönen Gebäuden gaben; 
dennoch läfst sich nicht läugnen, daft 
die Griechische Baukunst unter den er- 
sten Caesaren, aufser den glänzenden 
Zeiten Griechenlandes von der 75. bis 
85. Olympiade , in ihrer höchsten Voll- 
kommenheit bluhete . Als sie diesen Gi- 
pfel erreicht hatte , stieg sie , nach Art 
alier menschlichen Dinge , auch wieder 
von demselben herab, verwandelte sich 
in Künsteley , und sank endlich unter den 
Barbaren in ihr voriges Nichts zurück. 

Z 2 
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Festigkeit und Schönheit sind die bey. % 
den Haupterfordernisse der Architektur . 
Die erste wurde durch die genaueste 
Ausmessung und Verbindung aller Thei- 
le erhalten; die zweyte erlangte man 
dnrch Gröfse, Ebenmaafs und eine ge- 
fällige Auszierung der einzelnen TheiTe . 
Beyde gaben ihr Daseyn dem Sau* 
lenwerke , einem der hauptsächlichsten 
Stücke der alten Baukunst . Die älteste 
Säulenordnung war die Dorische . Diese * 
Ordnung ward unter den Griechischen 
Dörfern in Vorder- Asien erfunden. Sie 
kannte kein Fufegestelie (Basis) m) , und 
die Proportion ihres Durchmessers ge- 
gen ihre Höhe war unbestimmt. Man 
findet sie fünf und sechsfach . Zuletzt zu 
des K. Augustus Zeiten war der Durch- 
messer der siebente Theil der Höhe. 
Die Ionier , ebenfalls Asiatische Grie- 
chen, fingen am ersten an ihre Säulen 
schwach zu machen, und bestimmten 
daher den achten Theil der Höhe für 
den Durchmesser . Sie gaben ihnen Fufs- 
gestelle , und brachten an den Capitalen 
Schnörkel (Volutae) an , welche den Lo- 
cken eines Menschenkopfes oder herab 
hangendenBlättern eines Baumes glichen. 
Die Oberfläche des Schaftes schmück- 



et; So sind die ältesten Säulen dieser Art be. 
schaffen, die man noch findet. S. Dorville Si* 
cula Amst. 1764. Auch Vitruv gedenket keiner 
Fufsgestelle. 
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teil sie mit Furchen und dazwischen lau- 
f enden Stäben (Striae et Strigae) aus; 
sie erfanden auch ein iqehr zusammen 
gesetztes Gebälke , und brachten die Säu- 
len noch dichter zusammen. Noch ge- 
putzter und zierlicher schien die Conn- 
thische Säulenordnung . Hier vermehrte 
man nicht allein die Schwäche der Säu- 
len , sondern man putzte auch das Ca- 
pital auf mannigfaltige Weise aus . So 
. rügte man demselben noch die Platte 
(Abacus) bey, behing das Ganze mit 
Bärenklau-Ranken (Acanthus Hortensis), 
und gab solchergestalt dem Capitale die 
Gestalt eines Blumenkorbes, wovon es 
auch den Nahmen Calathus erhielt . Noch 
mehrern Putz setzte man mit der Zeit 
hinzu n) . 

H3 • 

Dieses waren die berühmtesten drey 
Säulen Ordnungen, welche die Alten kann- 
ten . Die Dorische und Ionische Ordnung 
war es vorzüglich, welche man zu Tem- 
peln wählte . Man hielt die Corinthische 
in Rücksicht der Majestät und Würde 
der Tempel für allzu geputzt oj. Aufser 
diesen nennt man uns verschiedene an- 
dere , als die Toscanische , die Römi- 
sche und die Ordnung der Karyatiden. 



n) Vitruv. IV. 2. gibt davon die Ursachen 
an . Man vergl. Philander Anmerkungen zum 
Vitruvius und die Herausgeber der Ruinarum 
Graecarum . 

o) Cf. Vitruv. I. 2. 
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Der letztern erwähnt Vitruv p). Siebe* 
stand aus einer Reihe Statuen von lang- 
bekleideten Frauenzimmern, welche Kör- 
be auf den Köpfen trugen, und so das 
Gebäude anstatt der Säulen unterstütz« 
ten q). Die Toskanische Ordnung ver- 
dankt ihren Ursprung den Hetruriern, 
und stehet mit aer Dorischen in einer 
so grofsen Ähnlichkeit, dafs beyde oft 
verwechselt worden sind . Die Römische 
Säulenordnung macht keine neue Ord- 
nung aus, sondern ist aus der Ionischen 
lind Corinthischen übel zusammen ge- 
setzt . Sie verbindet die Ionischen Schnör- 
kel mit dem Corinthischen Korbe ; daher 
sie auch die zusammen gesetzte genannt 
wird. Schon dieses beweiset ihren jiin- 
gern Ursprung . Vitruv gedenkt auch ih- 
rer nicht . 

144. 

Der Anfänger hat es nöthig , die vor- 
züglichsten xSahmen zu kennen , welche 
bey dem Säulenwerke der Alten vor- 
kommen. Wir wollen sie anzeigen. Zu 
Unterst an der Säule ist erstlich der Fufs 
(Basis), zu merken, auf welchem das 
Fufsgesimse (Stylobates) ruhet , welches 
die Säule trägt. Den Schaft nannte man 
Scapus, den obern Theü oder das Ca- 
pital Capitulum. Auf dem Capitale ruhet , 



pj Lib. I. 1. 

q) Ein Beispiel davon liefert der noch übri- 
ge Tempel des Erechtheus zu Athen. S. RuifU 
Graecac, p m IL t.21. 
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was wir den Architrab , die Römer EpU 
strlium nannten, wie hinwieder dem Ar- 
chitrab die Friese, bey den Alten Zo- 
phorus wegen der daselbst angebrach- 
ten Thiergestalten , aufgesetzt ist . Die 
Friese trug wieder den so genanntenDrey- 
schlitz oder die Corniche , bey den Alten 
Triglypha genannt . Diefs sind die haupt- 
sächlichsten Benennungen und Theile, 
deren wir an den alten Säulen gedacht 
finden. Mehrere macht man sich bey 
dem Studium der Ku^t selbst bekannt . 

Die Römer putzten mit diesen Säulen 
nicht allein ihre Tempel, auch ihre Pri- 
vat-Gebäude aus . Die Schriften des Ci- 
cero und Plinius, unddieSilvae des Sta- 
tius , sind voll von dergleichen Beschrei- 
bungen . Ihre Pracht bestand in der Men- 
ge und Höhe der Säulen , und insonder- 
heit in der Schönheit des dabey ge- 
brauchten Marmors. Andere Zierathen 
von Prachtgebäuden machten die Trep- 
pen (ohne welche sich nach dem Cicero 
kein Tempel denken liefs), die Thüren, 
die Thürstiicke (Antefixa) r) und die 
Portale (Fastigia) aus . Von diesen und 
andern innerlichen und äußern Ziera- 
then Römischer Gebäude habe ich be- 
reits das Nöthige oben erinnert; ich 
übergehe also hiervon mehr zu sagen . 
Es ist gewifs , je mehr man bemü- 
het war , den Schmuck und die Ziera- 
then an den Häusern zu erhöhen, desto 

rj Liv. XXV 1. 23. 
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mehr sank der edle und grofse Ge- 
schmack in der Römischen Baukunst* 
Die berühmtesten Römischen Baumei- 
ster Cossutius , Hermodor , Vitruv , Ra- 
birius, Frontin und Apollodor waren 
übrigens entweder Griechen oder doch 
Schüler und Nachahmer Griechischer 
Meister . Erdbeben , Feuersbrünste und 
kriegerische Verheerungen haben aller- 
dings die meisten Werke der Römischen 
Baukunst in Ruinen verwandelt: doch 
sind so wohl z%Rom, als in andern 
Italiänischen , Spanischen und Gallischen 
Städten schöne Denkmahle übrig geblie- 
ben, aus welchen wir die Römische Gro- 
fse in ihren öffentlichen so wohl als Pri- 
vat-Gebäuden beurtheilen können. Wir 
haben sie zum Theil bereits oben bey der 
Beschreibung der Römischen Gebäude 
angezeigt . 

f) Musik- Tanz- und Schauspielkunst . 

146. 

Alles, was wir von diesen beyden 
Künsten unter den alten und neuen Rö- 
mern wissen , beruhet gröfsten Theils nur 
auf Muthmafsungen , an denen die Ein- 
bildungskraft verschiedener Gelehrten 
sehr fruchtbar gewesen ist. Weder der 
Gang ihrer Musik , noch ihre Art darin 
zu dichten ist uns bekannt; selbst mit 
den Instrumenten derselben sind wir 

{rröfsten Theils unbekannt . Das vorzüg- 
lchste musikalische Instrument, dessen 
sich die Römer bedienten , war die Ti- 
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dem Geschlechte der Oboe . Man hatte 
Tibiae dextrae und sinistrae, pares und 
impares . Was diese waren , verdient um 
vieler Stellen der Alten willen einer nä- 
hern Untersuchung . Die Tibia selbst 
glich einem gerade ausgehenden Rohre, 
worein der Ton von oben her gebracht 
wurde • Sie hatte Löcher , durcn deren 
Berührung der Ton gebrochen und mo- 
deriret wurde. Man hatte der Flöten 
zweyerley Arten , die durch die unglei- 
che Zahl von Löchern unterschieden 
wurden . Die erste gab einen tiefen Ton 
an , und ward Dextra geheifsen ; die 
zweyte aber, die man Sinistra nannte, 
spielte einen höhern und schneidenden 
Ton . Man bediente sich der ersten , aber 
nie der letztern , schon seit den ältesten 
Zeiten Roms , bey den Opferhandluneen , 
um dadurch zu verhindern, dafs kein 
dieser Handlung zuwider laufendes Wort 
t ausgesprochen werden möge ; beyde 
Tibiae wurden zu den Schauspielen 
gebraucht , die entweder paribus tibiis ¥ 
dextris s. sinistris oder imparibus gege- 
ben wurden. Der Flötenspieler kam 
nahmlich durch sein Spiel dem Schau- 
spieler zu Hülfe , und leitete die Action 
desselben : er blies dann gewöhnlich 
zwey Flöten. Waren dieses zwey Flö- 
ten derselben Gattung , zwey Dextrae 
oder Sinistrae, so nannte man das Pares 
tibiae . Oder wechselte man ab , und spiel- 
te bald auf der Dextra bald auf der Sini- 
stra, so wurde das imparibus tibiis gehei- 
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6en . Man fing dann gewöhnlich mit der 
Dextra an , daher sie auch incentiva oder 
bey den Opfern praecentoria geheissen 
wurde, und ging von da zu der Sini- 
stra über, die daher den Nahmen suc- 
centiva führte s). 

Der Flötenspieler ward Tibicen ge- 
heissen , und man erhielt diese Gattung 
Leute in den ältesten Zeiten aus Hetru- 
rien . Ganz unterschieden von diesen wa- 
ren die Tubicines . Diese bliesen auf ei- 
ner Tuba, einem unsern Trompeten ähn- 
lichen Instrumente, das aus Metall, wie 
die Tibia aus Holz oder Elfenbein , ver- 
fertiget war , und keine Löcher hatte . 
Mit der Tuba in naher Verwandtschaft 
stand das Cornu , welches ebenfalls von 
Erz , nur gekrümmt war t) . Man bedien- 
te sich beyder im Kriege, der erstem 
aber vornehmlich auch bey Opferhand- 
lungen u) . Das Zeichen zum Aufbruche , 
welches im Felde mit der Trompete und 
• den Hörnern gegeben wurde, wurde in- 
sonderheit Classicum genannt , und man 
sagte Classicum canere . Die Römer kann* 
ten in den ältesten Zeiten keine Saiten- 
Instrumente ; sie erhielten sie sämmtlich 
von den Griechen , wie schon der biofse 



s) S. Salmas, ad Vopisc. Car. c. 19. ad So* 
Un. p. 84. Cß Lh. VII. 2. 

tj Ovid. Non Tuba directly non aeris cornua 
flexi . 

«y S. Salmas, ad Vop. Car. I. 0. 
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Nähme diefs zeigt. Dergleichen Instru- 
mente waren Barbiton , das Instru- 
ment für den Bafston, Lyra, Chelys, 
Cithara , Fidicula ; wie sie unter einan- 
der unterschieden gewesen , läfst sich aber 
nur sehr ungewiß angeben. Barbiton, 
das drey Saiten hatte , und Cithara , die , 
wie man glaubt , die Gestalt eines Trian- 
gels hatte, scheinen mit unserer Harfe, 
Chelys und Lyra aber mit unserer Lau- 
te in Ähnlichkeit gestanden zu haben. 
Fidicula war nur ein kleines Saiten-In- 
strument. Die Lyra hatte anfangs nur 
drey , nachher zehn Saiten . Die Raiten 
dieser Instrumente waren sämmtlich von 
Darm, und man schlug oder rifs sie ent- 
weder mit dem Finger, oder brachte 
mit einer Art von Klöppel oder Tangent 
(Plectrum) den Ton hervor. Der Musi- 
cus , welcher ein Saiten-Instrument spiel- 
te , wurde Fidicen geheissen . Numerus 
nannte man denTact, Modus den Gang 
oder Ton eines Stückes . Da die Römer 
in Ansehung ihrer Musik Schüler der ' 
Griechen waren x), so ist kein Zweifel, 
dafs sie auch die verschiedenen Arten 
des musikalischen Ganges, welche un- 
ter den Griechen herrschten , annahmen : 
als den gesetzten männlichen Dorischen , 
den weichlichen Lydischen, den lärmen- 
den Phrygischen , den üppigen Ionischen 
und den sanften Aeolischen Gang (Mo- 
dus) mit ihren verschiedenen Abarten. 

f 

jej Atkenaeus Deipnos. L 14. Polyb. Fr. 
* 30- 
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Die Römer besafsen auch nicht minder 
grofse Meister im Gesänge als in der 
Instrumental-Musik . Der Gesang wurde 
meist zuSaiten-Instrumenten angestimmt, 
so wie man bey Zusammenstimmung der 
Instrumente sich lieber der blasenden 
als Saiten-Instrumente bediente . Die Pos- 
sen, welche Nero mit seiner Singstim- 
me trieb, sind bekannt y)\ im Ganzen 
genommen läfst sich aber nicht sagen, 
dafs die Römer zur Emporbringung der 
Musik etwas Außerordentliches gethan 
haben . 

i48. 

Weit eher brachten sie die Tanzkunst 
in Aufnahme, deren besonderer Beför- 
derer , vorzüglich in Absicht des panto- 
mimischen Tanzes , Maecenas war. Schon 
zu des Cicero Zeiten machte sich die 
Tänzerinn Arbuscula so beliebt, dafs 
sich die vornehmsten Personen für sie 
interessirten z). Noch mit weit gröfserm 
Entzücken sah Rom zu des Augustus Zei- 
ten einen Pylades und Bathyllus tan- 
zen a) . Sie brachten die Tänze in Auf- 
nahme , und machten ihren Zuschauern 
ihr Spiel unvergefslich ; daher kommt 
es, dafs so oft auf sie in den Schrift- 
stellern der damahligen Zeiten ange- 
spielt wird . Man tanzte so wohl tragi- 
sche als komische, so wohl erotische 



Y) Tac. Ann. XVI. 4 , 5. Suet. Neron. 4. 
*J Cic. ad Attic. IV. 15. Cß Hör. Smt. I. 10. 
a) Macrob. Sat. II. 7. 
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als burleske Stücke. Die unten ange- 
führte Erzählung des Macrobius gibt 
uns sattsame Winke , dafs diese Tanz- 
kunst etwas mehr war als der Tanz der 
heutigen gewöhnlichen Ballete , oder 
das Spiel unserer Pantomimen . In glei- 
chem Schritte ging mit diesen verwand- 
ten Künsten die Schauspielerkunst. Ae- 
sopus , ein Schauspieler , im tragischen % 
und Roscius , ein Schauspieler für bey- 
de Fächer , machten sich allen Römern , 
die sie sahen , unvergefsiich , und gaben 
den ältesten Stücken eines Plautus , Nae- 
vius und Accius einen Werth , den ih* 
nen sonst kein Kritiker zu der bessern 
Zeit zugestehen mochte . Überhaupt ist 
es gewiß , dafs diese drey verschwister- 
ten Künste der Musik, Tanz und Schau- 
spielkunst sich unter allen Griechischen 
Künsten , die nach Rom kamen , am läng- 
sten in ihrem Werthe erhielten*. 

2. NATIONEN, VON WELCHEN 
DIE RÖMER KÜNSTLER UND 
KUNSTWERKE ERHIELTEN. 

149. 

Die Römer wurden nie durch eigene 
Kunst grofs; wir müssen aber Rom als 
einen Sammelplatz ansehen , in welchem 
Raubsucht und ungeheurer Reichthum 
die Kunstschätze aller alten Nationen 
vereinigten . Wie wir gesehen , brauch- 
te schon Rom in seinen frühesten Zei- 
ten auswärtige Künstler. Die Volsker, 
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dieHetrurier und undere Nationen dien* 
ten ihnen damahls mit ihren Künstlern i 
als aber dem stolzen Römer es glück- 
te , sich zum Herrn aller an ihn an* 
stofsenden Nationen zu machen, be- 
trachtete er sich auch als den Besitzer 
ihrer Künste . Schon im Jahre d. St. 489 
führte man aus einer einzigen Hetruri- 
sehen Stadt gegen zwey tausend Bild« 
säulen nach Rom . Marceil machte die- 
se Gewohnheit noch herrschender; ob 
er sich schon scheute, die Tempel des ero- 
berten Syracusa auszuplündern , brach- 
te er doch eine sehr ansehnliche Menge 
Kunstwerke nach Rom b). Eben dassel- 
be thaten nach ihm alle Sieger , Q. Ful- 
vius Flaccus mit Capua , L. Quinctius mit 
Macedonien c) u.s.f. Das Nähmliche wag- 
ten oft Feldherren , die durch Römische 
Provinzen zogen , ja selbst Statthalter • 
Verres war gewifs nicht der einzige, 
der allen Römischen Provinzen alle die 
Kunstwerke nahm , die er des Besitzes 
werth hielt d) . Eben diefs thaten nach 
ihm Piso , Gabinius u. a. m. Plünderten 
diese insgesatnmt vorzüglich Griechen- 
land aus , so geschah das Nähmliche vom 
August und seinen Nachfolgern mit Ae- 
gypten . Doch hatte man immer noch 
Bedenken getragen, den Nationen das- 



h) JLiv. XXV. 40. Cf. XXXIV. 4. Cic. Verr. 

*y* 5°- 54. 44. 

e) Liv. XXVI. 34. XXXIV. 52. 
4) Cic. Verr. I. 21. IV. 1. 

■ 

\ 
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jenige zu rauben , worauf sie eigentlich 
ihren Stolz setzten , und was sie als den 
Triumph ihrer Kunst ansahen ; allein 
auch diesen Damm durchbrach der K. 
Nero , und schaffte alles , was nur noch 
von großen Meisterstücken der Kunst 
in Griechenland und Asien übrigwar, 
nach Rom. Wenn wir also die Kömer 
verstehen wollen , wenn sie von der 
Kunst reden, so ist es nothwendig, das 
wir selbst einige Kenntnifs von der Ge- 
schichte der Kunst unter den Nationen 
besitzen, welche sie beraubten. Wir 
wolLen uns hierbey, so viel möglich, 
der Kürze befleißen , und sorgfältig dafs 
vermeiden, was eigentlich nicht hier- 
her gehöret. Die Nationen, von wel- 
chen Rom so wohl Künstler als Kunst- 
werke erhielt, waren vornehmlich die 
Aegypter, die Hetrurier , die Campaner 
und endlich die Griechen. Das Charak- 
teristische ihre Werke und das Vornehm- 
ste , was wir etwa noch von ihnen be- 
sitzen, anzuzeigen, werde ich nicht ver- 
gessen. 

a) Die Aegypter . 

150. 

Die Aegypter waren , so viel wir wis- 
sen, die ältesten und ersten Künstler 
der Welt. Sie brachten es in dem Me- 
chanischen der Kunst sehr weit . Viele 
ihrer noch vorhandenen Kunstwerke sind 
Meisterstücke des Ebenmafses und des 
Fleifses in Kleinigkeiten. Da sie aber 
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diese Vorzüge erreicht hatten , blieben 
sie auch dabey stehen , und nie gelang- 
te ihre Kunst bis zur höchsten Vollkom- 
menheit und Schönheit . Sie konnte es 
auch nicht, da es ihrem Lande an glück« 
liehen Bildungen fehlte, die Nation we- 
nig reisete , die Kunst selbst vom Vater 
zum Sohne forterbte , der Mythos dem 
Künstler verschlossen war, und jede 
Neuerung als Gotteslästerung, angesehen 
wurde. Unter diesen Umständen liefs 
sich freylich nicht viel erwarten; den* 
noch thaten sie , was sie konnten . Ihre 
Werke zeichnen sich bey aller Steifheit f 
die sie an sich tragen, durch einen in 
die Augen fallenden Fleifs aus . Sie sind 
mit unendlichem Fieifse geendet , geglät« 
tet und geschliffen; selbst die Figuren 
an der Spitze der Obelisken sind so flei- 
ßig gearbeitet , als ob sie in der Nähe 
betrachtet werden sollten. Nichts desto « 
weniger ist das Ganze ihrer Formen steif 
und trocken , ohne Bewegung Grazie und 
Leben ; alles matt und ohne Ausdruck . 
Alle Bildsäulen lehnen an Säulen, tra- 
gen die Arme herab hangend und ange- 
schlossen , und die Beine stehen dicht 
beysammen. Bey den altern stehen am 
Fufsgestelle oder an der S^ile Hierogly- 
phen . Viele von den ältesten Götter- 
Figuren haben Thierköpfe ; einige stehen 
auch auf Schiffen. Die Kleider sind sehr 
wenig angedeutet; aber der Kopfputz 
ist gröfsten Theiis seitsam . Die Figuren 
derThiere, Löwen, Sperber u. s. r. sind 
noch das Schönste der Aegyptischeu 
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Kunst . Die erhobenen Arbeiten in Stein 
auf den Obelisken tragen auch das Be- 
sondere an sich , dafs sie sämmtiich in- 
nerhalb der Fläche des Steine gearbei- 
tet sind , und nicht darüber empor ste- 
hen. Die Aegyptische Bildhauerkunst 
läfst sich füglich unter drey Epochen 
bringen . Die älteste gehet von der Zeit 
an, da dieAegypter ihre eigenen Köni- 
ge , Sitten und Gebräuche hatten , und 
dauert fort bis auf die Eroberung ihres 
Reiche* durch den Cambyses,.v. Chr. 
Geb. 524. Die zweyte begreift die Zei- 
ten , da die Afcgypter unter Persischer , 
Griechischer ^und Römischer Oberherr- 
schaft standen. Die dritte endlich er- 
hebt sich von den Zeiten des K. Adrian , 
n. Ch. Geb. 117, und fafst in sich die 
Nachahmungen Aegyptischer Werke 
durch Griechische Künstler , welche der 
K. Adrian veranstaltete. Alle Kennzei- 
chen dieser verschiedenen Perioden , die 
man angibt , sind schwankend . 

151. 

Die vornehmsten Überbleibsel der Ae- 
gyp tischen Bildnerey sind : 1. ein gro- 
ßer Sphinx von Basalt zu Rom in der 
Villa Borghese; 2. zwey Löwen am Auf- 

fange zum heutigen Capitol ; 3. ein Anu- 
is mit einem Löwenkopfe ; 4. vier Sphin- 
xe , wie der Anubis , von schwarzem 
Granit , sämmtiich in der Villa Albani 
zu Rom ; 5. der Antinous von Marmor 
im Museo des Capitols; 6. ein Osiris 
mit einem Sperberkopfe von schwarzem, 
7. eine Tafel mit erhobener Arbeit von 

IL Band . A a 
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röthlichem Granit im Pailaste Barberini 
zu Rom ; 8- zwey kolossische Statüen von 
röthlichem Granit vor dem Pallaste des 
Bischofes von Tivoli; 9. ein Basrelief 
von grünem Basalt im Hofe des Pallas- 
tes Mattei zu Rom ; 10. die berühmte 
Isische oder Bembische Tafel im Mu- 
seo zu Turin von Erz mit eingelegten er- 
hobenen Figuren von Silber , und end- 
lich alle Obeliske . Kircher in seinem 
Oedipus , Boissard , Montfaucon , Gr, 
Caylus, Winkelmann in den angeführ- 
ten Werken beschreiben diese Kunstwer- 
ke näher , und liefern Kupfer davon . 
Zu den hinterlassenen Werken der Ae- 
gyptischen Kunst haben wir auch einige 
schöne , mit Hieroglyphen versehene 
und auf der Rückseite convex in Käfer- 
form geschnittene Steine zu zählen. 
Man nennt sie weeen der gedachten Form 
Scarabaeen . Die bey weitem gröfste Zahl 
ist vertieft , nur an wenigen sind die Fi- 
guren erhoben. 

b) Die Hetrurier . 



152 . 

Die Werke der Hetrurier , so wie ihr 
Andenken, haben uns einzig die Rö- 
mer erhalten . Diese geschickte Nation 
machte in Absicht der Künste und Wis- 
senschaften gleichsam zwischen den Ae- 
gyptern und Griechen ein Mittelvolk 
aus . Sie besaßen zu einer Zeit bereits 
ziemliche Vollkommenheit in denbiiden- 
% -den Künsten , in welcher die Griechen 
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Hoch kein gesittetes Volk ausmachten * 
Übrigens war diese Nation in Rücksicht 
ihres Charakters den Aegyptern und 
Phöniciern näher als den Griechen ver- 
wandt, traurig, ängstlich und mit Aber* 
glauben erfüllt, eben so sehr aber auch 
zur Grausamkeit und Mordthaten ge- 
neigt e) . Bey alle dem blüheten unter 
ihnen Handlung und Schifffahrt in einem 
grofsen Grade, und machten dieselben 
reich an geschickten Leuten und Geld- 
vorräthen . Die Römer und andere Na- 
tionen erhielten von ihnen alle ihre 
Kunstbedürfnisse . Endlich plünderten 
die Römer dieses so reiche Volk aus . 
Nach der Schlacht am See Vadimonis, 
n. Erb. R. 47* > y or Chr. Geb. 284» hör- 
ten die Hetrurier auf eine eigene Re- 
gierung zu haben ; allein noch lange blü- 
heten Künste und Handlung unter ihnen ♦ 
Die Hetrurier erreichten ganz unstreitig 
den Gipfel der Kunst, ob sie es schon 
darin nicht so weit brachten als ihre Ne- 
benbuhler , die Griechen . Neuern scharf- 
sinnigen Beobachtungen zu Folge f) mufs 
man in ihrer Kunst fünf eigene Epochen 
oder Style unterscheiden. Der erste macht 
das Zeitalter der rohen und unvollkom- 
menen Kunst aus. Sie gingen weiter ) 
Diese Verbesserungen , doch im Griechi- 



ej CiceK Div. 1. m. Liv. V1L ij. Demsten 
jEtrusc. T. I. I. 3. c. 42. 

f) Des Herrn Hofrath Heyn* n. Biblipth. der 
Wissensch. 19. Band . 
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sehen und Pelasgischen Styl und getreu 
der alten Griechischen Fabellehre, fas- 
sen die zweyte Epoche in sich. Bald 
darauf nahmen die Hetrurier die Aegyp- 
ter zu ihren Lehrmeistern an; ihre Ar- 
beiten wurden vollendeter, gingen aber 
auch in den abenteuerlichen Geschmack 
ihrer Lehrer über . Diefs ist der Styl des 
dritten Zeitalters. Von diesem zeichnet 
sich der vierte gar sehr aus . Der Schü- 
ler verliefs seinen Lehrer, ging zur Na- 
tur und zugleich wieder zur alten Grie- 
chischen Fabellehre zurück . Ein starker f 
oft etwas gewaltsamer und gesuchter 
Ausdruck ward das Eigene der Hetruri- 
schen Werke. Die Hetrurischen Werke 
im fünften und letzten Style sind ganz in 
der Manier der Griechen und auch nach 
ihrer verfeinerten Fabellehre. Da jedoch 
die Römer sich sehr lange der Künstler 
dieser Nation bedienten , so ist kein Zwei- 
fel, dafs sich unter unsern Antiken noch 
manche Hetrurische Kunstwerke befin- 
den , ob wir schon nicht bestimmen kön- 
nen, welche es sind oder nicht« Übri- 
gens ist die Beyfiigung des Nahmens der 
vorgestellten Person in HetrurischerSpra- 
che wohl das sicherste Kennzeichen von 
Kunstwerken dieser Nation aus den vier 
ersten Epochen. 

Höchst erweislich sind Hetrurische 
Werke noch folgende vorhandeneStücke : 
1. die Wölfinn, welche den Romulus 
und Remus säugte. Sie ist von Erz, und 
steht jetzt auf dem Capitol . Wahrschein- 

•v 
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lieh eben dieselbe , die unter dem Con- 
sulate des Caesar vom Blitze gerührt 
wurde g) . An eben dem Orte werden 
noch aufbewahret : 2. ein viereckiger Al- 
tar mit den zwölf Arbeiten des Hercu- 
les in erhobener Arbeit; 3. die Einfas- 
sung eines Brunnens mit den zwölf obern 
Göttern in Basrelief h)\ 4. ein runder 
Altar , worauf Mercur mit einem Pan- 
talons-Barte, Apollo und Diana erschei- 
nen i) . Weiter besitzt in Rom noch die 
Villa Albani 5. einen vermeintlichen Prie- 
ster von Lebensgröfse in Marmor , und 6. 
die schöne Tafel mit erhobener Arbeit 
von Marmor , auf weicher Leucothea den 
jungen Bacchus der Erziehung der Nym- 

{>hen übergibt k) ; endlich 7. in der Vil- 
a Borghese einen dreyseitigen Altar, 
auf welchem Juno mit einer Zange in 
der Hand und die drey Grazien abge- 
bildet sind l) . Das Museum von Florenz 
enthält 8« den vermeintlichen Haruspex, 
eine bekleidete Statüe von Erz inj ; p. Ei- 
ne Chimaera von Erz n) . Geschnittene 
Steine haben wir von den Hetruriern nur 
wenige . Die meisten sind nach Art der 



g) Dionys. Ant. Rom* JLx. 

h) Abbild. Winkelm. Mon. ined. N. 5. 

0 Die Abbildung a. Winkelm. ibid. n. 138. 

h) Abbild. Winkelm. ib. n. 56. 

I) Winkelm ib. n. 15. 

m) Demster. Etrusc. t. 40. 

n) Gori Mus, Etrusc. /. 153, 
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Aegypter in Käferform gearbeitet , Sca* 
rabaeen . Drey der schönsten verwahrete 
ehemahls das Stoschische Cabinett, de- 
ren erster 10. die Berathschlagung von 
fünf Helden, die gegen Theben ziehen 
wollen, der zweyte n. den Tydeus, 
wie er sich einen Pfeil aus der Wunde v 
ziehet , der dritte 12. den Peleus abbil- 
det , wie er sich seine Haare wäschetc^.. 
Von Hetrurischen Gemählden ist nichts 
mehr vorhanden als die Gemähide in 
den Gräbern von Tarquene , die Win- 
kelmann p) beschreibt x und einige Ur- 
nen q) . 

Mit den Hetruriern wetteiferten in der 
Kunst verschiedene Italiänische Völker , 
die Samniter, Volskerr> und insonder- 
heit die Campaner . Den Letztern haben 
wir , aufser einigen schönen Münzen , be- 
sonders die wegen ihrer Mahierey so 
vortrefflichen Campanischen Gefäfsezu 
verdanken. Sie sind von gebrannter Er- 

o) Diese Carneote hat Winkelm* Deseript. 
des Pierr. gr. du Cabinet de Stosch p. 348. be- 
schrieben . Der zweyte findet sich in der neuen 
Ausg. seiner Geschichte dei Kunst S, 18& der 
dritte S. 244. abgebildet. 

p) Gesch. d. K. S. 169. 

q) Vergleiche über die Hetrurische Kunst Win» 
heim. Geschichte der Kunst S. 135—186. «nd 
Gori Museum Etruscum Flor. 1737. a Vol. F. 

r) Liv. IX. 4. 40. X. 38. Cf. Begeri Thes* 
jßrandent. T. I. p. 347. 
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de , und so wohl an Form als an den 
darauf befindlichen Zeichnungen Meister« 
stücke. Zeichnungen, aber nicht eigent- 
liche Gemähide , sind es , was diese Ge* 
f äfee enthalten ; denn die natürliche 
Farbe des Thones ist auch die Farbe der 
Figuren ; eine andere glänzende schwar- 
ze Farbe aber ist gebraucht, das Feld 
zwischen den Figuren auszufüllen und 
die Linien anzugeben, vermittelst wel- 
cher an den Figuren der Umriis , wie der 
Schlag der Falten- und Beugungen , aus- 
gedrückt wird. Man fand die meisten 
dieser Gefäfse in den Gräbern bey No- 
la. Die Griechische Aufschrift, welche 
sich an vielen derselben befindet , beweis 
set, dafs man diese Gefäfse mehr zur 
Griechischen als zur Hetrurischen Kunst 
zählen müsse . Man hat von dergleichen 
Gefäfsen weitläuftige Sammlungen an- 
gelegt , wovon die Vaticanische in Rom , 
in Neapel aber die Mastrillische, For- 
cinarische , die des Duca Noja und des 
Herrn Hamilton , des Englischen Gesand- 
ten daselbst, die berühmtesten sindsj. 

s) Letzterer hat das Verzeichntfs seiner 
Sammlung und die vornehmsten Stacke der an- 
dern in einem prächtigen Werke unter dem 
Titels A Collect ion of Etruscian> Greek and 
Roman Antiquities etc. Neapel 1766 — 1775. 4 
Vol. gr. F. durch den Ritter Herrn d'Han- 
earville heraus gegeben . Die GefäTse sind darin 
nach den Farben illuminirt und aufs ge- 
naueste abgezeichnet . Siehe auch Pass*rti FU 
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Auch in Sicilien hat man zu Catanea 
und Girgenti ansehnliche Sammlungen 
von diesen Meisterstücken der alten 
Zeichnung • 

c) Die Griechen . 

Wir kommen nun zur Kunst der Grie- 
chen , der gröfsten Meister des Alter- 
thumes . Sie wurden dieses theils durch 
die Begünstigungen , die sie von der Na- 
tur erhielten, theils durch ihre beson- 
dere Lage und Umstände. Der milde 
Himmel, unter dem die Einwohner Grie- 
chenlandes und Vorder- Asiens lebten, gab 
ihnen schöne Formen, und machte ihr 
Blut leicht empfindlich und zur Freude 
geneigt. Sie lebten lange und viel in der 
schönsten Natur, und wurden frühzeitig 
mit ihr vertraut . Sie reisten häufig , und 
lernten gern , wo sie hinkamen . Die Na- 
tion war lange in kleine demokratische 
Völkerschaften zertheilt, wo jeder sein 
Vermögen — und diefe war bey demReich- 
thume des Landes und der ausgebrei- 
teten Handlung seiner Einwohner grofs — 
dem gemeinschaftlichen Vergnügen auf- 
opferte , Privat-Luxus schlich auch erst 
spät ein. Schuf dieses Alles Künstler, 
machte sie beliebt , und gab ihnen scho- 



cturaeEtruscorum in Vasculis Rem. % 767— 1 775. 
3 Vol. F. Vergl. Winkelm. Gesch, d. K, S. 
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ne Gegenstände; so brachte insonderheit 
die Wiedererbauung von Athen aus der 
reichen Beute der Perser, die Politik 
des Perikles, der seine Landesleute von 
der Aufsicht auf seine Staatsverwaltung 
abzuziehen suchte, endlich die Gnade, 
welche Alexander den Künsten ver- 
gönnte, die Griechische Kunst auf den 
höchsten Gipfel menschlicher Vollkom- 
menheit . 

Die Kunst der Griechen soll von den 
Aegyptern abstammen . Wenn dieses gel- 
ten soll, so ist es nur von den ersten 
Anfängen zu verstehen . Es gab wirklich 
eine Zeit, wo die Kunst unter dieser Na- 
tion in ihrer Kindheit war. Man setzt 
für die Griechische Kunst gewöhnlich 
folgende vier Epochen fest. Die erste 
ging vom Daedafus , ungefähr im J. 1 184 
v. Chr. Geburt , bis zum Phidias . Jetzt 
blüheten die Bildhauer Smilis aus Aegi- 
na, Gitiades , Bupalus , Dipoenus , Seni- 
lis , Bathycles , Dionysius von Argos , 
Mye-, Agelades, der Lehrer des Phidias ; 
der Steinschneider Theodor von Samos ; 
die Mahler Eumarus , Simon von Cleo- 
na, Polygnotus, Apollodor von Athen. 
Man trieb jetzt mit Kunstwerken einen 
Handel , und es entstanden in grofsen 
Handelsstädten , zu Aegina, Sicyon, Co* 
rinth, Sparta und Rhodus, Bildhauer- 
schulen. Grote-Griechenland, Asien und 
Sicilien wetteiferten mit dem eigentlichen 
Griechenlande in der Kunst . Die zwey- 
te Epoche erhob sich mit dem Phidias 
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in der 80. Olympiade $ v. Chr. Geb. 460 , 



Von der Wahrheit und Richtigkeit im 
Umrisse ging man zur Hoheit , Würde 
und Gröise im Ausdrucke über. In ihr 
verewigte sich Phidias , für dessen Meis- 
terstücke die Statüe der Minerva im 
Schlosse zu Athen und des Olympischen 
Jupiter, beyde aus Gold und Elfenbein 
zusammen gesetzt und in kolossischer 
Gröfse, gehalten wurden. Neben ihm 
glänzten Alcamenes, Polyclet, Agora- 
critus , Myron , Scopas und Timotheus . 
Das Meisterstück des Polyclet war ein 
Jüngling , welcher eine Lanze trug (Do- 
rypnorus) . Diese Statüe ward von den 
Künstlern als das höchste Muster des 
Ebenmafses angesehen und deswegen 
Kanon genannt t) . Als Baumeister blü- 
heten in dieser Epoche Ctesiphon und 
Callimachus; als Mahler wurden Zeu* 
xis , und mit ihm Timanthus und Par- 
rhasius von Ephesus unsterblich . Es ent- 
standen auch blühende Mahlerschulen > 
die Ionische , Atheniensische und Sicyo* 
nische . Der grofse Styl hatte doch noch 
manche Härte aus den vorigen Zeiten 
beybehalten . Diefs verbesserte man in 
der dritten Epoche, wo die Kunst zu 
dem Schönen und Gefälligen überging. 
Die berühmtesten Bildhauer dieser Pe- 
riode , welche sich ungefähr von der 104» 



t) Cic. de dar. or. %6. Hin. IK 19. 
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Olympiade , vor Christi Geburt 364 , bis 
zur Römischen Monarchie erstreckt , wa« 
Ten Praxiteles, Lysippus, Chares, La- 
ches , Cephissodor , Agesander , Polydor 
und Athenodor. Praxiteles war eigent- 
lich derjenige , welcher Epoche machte . 
Seine Venus zu Gnidus und sein Cupi- 
do bey den Thespiern , bey de von Mar- 
mor, wurden für das höchste Meister- 
stück der alten Kunst gehalten. Lysip- 
pus verfertigte mehr als 600 Bronzen ; 
in Marmor verewigte ihn seine Juno von 
Samos , in Rom aber besonders sein 
Apoxyomenos (eine Figur, die sich im 
Bade frottirt) . Agrippa stellte dieselbe 
vor seinen Bädern auf. Cephissodor war 
der würdige Sohn des Praxiteles . Man 
pries voa ihm besonders das eine der 
alten berühmten Ringerpaare (Syrnpleg- 
m<*)i welches zu Pergamus stand. Das 
andere verfertigte Heliodor . Agesander, 
Polydor und Athenodor , sämmtlich aus 
Rhodus , waren die Meister des berühm- 
ten Laocoon . Ferner blüheten Apollonius 
und Tauriscus, die Meister des Farnesi- 
schen Stieres ; Hermocles , Glycon , der 
Meister des Farnesischen Hercules , Arce- 
silaus , des Lucuil Vertrauter , Criton , Ni- 
colaus und Strongylion, nicht weniger 
Pasiteles und Zopyrus berühmte wSilberar- 
beiter (S. Pün. XXXIV, 19. XXXVI. 4.) . 
Unter der Regierung des Alexander 
machten sieh auch als zwey grofte Stein- 
schneider Pyrgoteles , der einzige , dem 
es Alexander erlaubte , sein Bildnifs in 
Stein zu schneiden , und Sostratus be- 
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rühmt. Als Mahler wurden in dieser 
Periode Eupompus , Apelles , Aristides 
und Protogenes unsterblich ; als Baumei- 
ster aber Dinocrates , Sostratus, Epi- 
machus . Von dem Tode Alexanders an 
erhielten sich noch lange eine Menge 
Künstler in Griechenland. Viele wan- 
derten aber auch an auswärtige Höfe 
und zu mächtigen Städten aus.DiePto- 
lemaeer , Attalus und Eumenes, Rhodus , 
Grofs-Griechenland, Sicilien und beson- 
ders Rom boten ihnen einen wohlthati- 
gen Schutz an. Die letzte Epoche für 
die Griechische Kunst währete vomAn- 
fange der Römischen Monarchie bis an 
die Mitte des dritten Jahrhundertes nach 
Christi Geburt. Noch während der Mon- 
archie thaten sich indefs einige nicht 
minder grofse Künstler hervor , unter 
welcl\e wir Cleomenes, den Verferti- 
ger des vermeintlichen Germanicus , 



meintlichen Gruppe Papirius, Agasius, 
den Meister des so genannten Borghe- 
sischen Fechters, und Zeno, den Sohn 
des Attis mit allem Rechte zu zählen 
glauben . Allein bald überschwemmte ein 
Heer von Nachahmern und Copisten Al- 
les. Schon in der Mitte des zweyten 
Jahrhundertes n. Chr. Geb, verfiel der 
gute Geschmack , in der Mitte des drit- 
ten aber verschwand er' ganz • Daran 
waren vornehmlich die übertriebene Ei- 
telkeit und Weichlichkeit der Römer, 
die an nichts Edelm mehr Gefallen finden 
konnte - die innern Unruhen des Staates % 




den Verfertiger der ver- 
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der einreibende Geldmangel und Bar- 
barey die Ursachen. 

3. BEMERKUNGEN ÜBER DIE 
KUNSTLIEBHABEREY DER 
RÖMER. 

*57 

In den ältesten Zeiten bedienten sich 
die Römer bey allen ihren Kunstwerken 
derHülfe geschickterVolker in ihrerNach- 
barschaft . Tarquinius Priscus liefs einen 
Künstler von Fregellae aus dem Lände 
der Volsker kommen, um eine Statüe 
des Olympischen Jupiter aus gebrann- 
ter Erde zu verfertigen u) ; Tarquinius 
der Grausame gebrauchte zu einer ähn- 
lichen Statüe dieser Gottheit einen Künst- 
ler aus Veji. Eben c(£rselbe verfertigte 
auch eine Quadriga von eben diesem 
Stoffe , die auf das Frontispice des Ca- 
pitolinischen Tempels gesetzt wurdet. 
Die Gemahlinn des erstem Tarquin liefs 
eine Statüe von Erz in dem Tempel des 
Sangus setzen . Noch zu den Zeiten der 
Gracchen standen die Bildsäulen der Kö- 
nige am Eingange zum Capitol . In den 
folgenden Zeiten wurden aufgerichtet die 
Statüe des Horatius Codes im Tempel 
des Vulcan , die Statüe der Cloelia zu 
Pferde in der Via Sacra, beyde von ürzy). 

u) PUn. XXXV. 45. 

jfJ Plut, Poplic. 

y) Plutarch. Poplic. Plin. XXXIV. 13. Senec. 
Com. ad Marciam x 
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Die erste Statue von Erz Setzte der Ce 
res der berüchtigte Sp. Cassius Viscel- 
linus n. Erb. R. 252. Eben denselben 
Tempel liefs man auch durch einen Hetru* 
Tischen Mahler ausmahlen z) . Die ersten 
Consule , welche für ihre Verdienste mit 
Statüen belohnet wurden , waren L. Fu* 
rius Camillus und C. Maenius n. Erb. d. 
St. 417. Den ersten Kolofs aus Erz liefs 
V^. # im J. R. 461 Sp. Carvilius aus den er- 
beuteten Rüstungen der Samniter gie- 
ßen . Es soll derselbe Apoll gewesen seyn f 
welcher in dem Tempel des Apollo auf 
dem Palatinischen Berge stand, den Au* 
gustus errichtete . Bala nach dieser Zeit 
und zu Anfang des zweyten Punischen 
Krieges lebte Q. Fabius, der mit eige- 
nen Händen den Tempel der Gesundheit 
ausmahlte, und davon den Nahmen 
Pictor auf seine Patricische Familie 
brachte a) . 

Von dieser Zeit an dämmerte der eu- 
te Geschmack unter den Römern , und 
wurde erhalten durch eine Menge Kunst* 
werke, die sfetne Sieger in ihren Trium- 
• phen nach Rom brachten , und den Tem- 
peln widmeten. Wie wenig man sich 
bey alle dem von der Kunstliebhaberey 
der Römer zu versprechen hatte, sagt 
uns eine einzige Stelle des Plinius b) : 



zj Plin. XXXIV. 9. XXXV. 45. 

a) Liv. XXII. 7. Vergl. XXIV 16. 

b) Plin. XXXVI. 5. 
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„Die Last der Geschäfte und der bürger- 
lichen Obliegenheiten führt uns von der 
Betrachtung solcher Werke ab; denn ei- 
ne Bewunderung dieser Art gehört nur 
für geschäftfreye Leute, die an einem 
ruhigenOrte sich aufhalten." Zwar brach* 
ten die Feldherren eine Menge Gemähi- 
de , Bildhauerarbeiten und andere Kunst- 
sachen nach Rom; Aemii und andere fin- 
gen an ihre Kinder durch Mahler un- 
terrichten zu lassen ; Kunstwerke gingen 
zu Ungeheuern Preisen hinweg , und je- 
der , der nicht ganz für roh und unwis- 
send gehalten seyn wollte , putzte seine 
Zimmer und Gebäude mit Uemählden, , 
Statüen , Hermen , Büsten , erhohenen 
Arbeiten auf: dessen ungeachtet blieb bis 
zum Verluste derFreyheit der Geschmack 
an der Kunst unter den Römern noch 
ein Fremdling. Was sich durch Geld 
oder durch Befehle erreichen liefs , das 
verschafften ihrer Hauptstadt die Sieger 
der Welt ; allein der eigentliche Ge- 
schmack an diesen Dingen , welcher Ver- 
feinerung der Mufse, und Neigung, und 
weisen Gebrauch erfordert , wurde durch 
die Geld- und Ehrliebe der Römer ver- 
drängt, die sie in zahllose Geschäfte 
stürzte . Horaz rückte in seiner Epistel 
an die Pisone es noch den Römern sei- 
ner Zeit vor , dafs sie vor allzu grofsem 
Fleifse , den sie aufs Rechnen wendeten , 
zu dem reinen Geschmacke in den Kün- 
sten nicht kommen könnten . Wenn es 
also auch grofse Männer gab , die sich 
es angelegen seyn Uelsen , die Liebe zu 
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den Künsten unter ihren Landsleuten 
allgemein zu machen ; so blieb ihre Mü- 
he doch immer vergebens . Gegen einen 
Aemil, Scaurus, Varro, Atticus gab es 
hundert Mummier, Catone und Pompe- 
jer c) , welche die schönsten Werke der 
Griechen nicht einmahl eines Anblickes 
würdigten . Die eigene Neigung zu die- 
sen Dingen blieb immer etwas , was un- 
ter den Römern mehr geduldet und ver- 
geben als gepriesen ward, und selbst 
die größten Männer hatten Ursache , ih- 
re Neiguftg zu verhehlen dj. Allein mit 
dem Verluste ihrer Freyheit verloren 
auch die Römer ihre grossen Geschäfte ; 
August und seine Minister unterstüzten 
aus Neigung und Politik die Künste e) . 
Der Römer gewann also Mufse , und 
mancher widmete sich auch den Kün- 
sten, weil er darin über die damahlige 
Lage von Rom Trost und Zerstreuung 
suchte. Bey alle dem blieben die Rö- 
mer dennoch an Geschmack und Lieb- 
haberey, und noch mehr an der Kunst 
selbst, unendlich weit hinter den Grie- 
chen zurück . Man kann nie sagen , dafs 
sie irgend einen großen Künstler gezo- 
gen oder etwas Eigenthümliches in Ab- 
sicht der Kunst besessen hätten. 



c) Cic. pro L. Man. 14. 

d) Cic. Verr. IV. 58. 

*) Plin. XXXV. 4. De la Nauze Abhandlung 
vom Geschmacke der Römer an der Mahlerey 
T. XXV . Memoir. de VAcad. des Inscr. p. 297. 
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4. DIE ALL GEMEINEN FOL GEN, 
WELCHE DIE CULTUR UN 
TER DEN RÖMERN HERVOR 
BRACHTE. 

*) Ia Absicht der Sprache. 

Die Sprache des ältesten Roms war 
allerdings himmelweit von der nachhe* 
rigen Römischen Sprache unterschieden. 
Man verstand zu Horazens Zeiten die in 
derselben gedichteten Lieder der Salier 
nicht mehr. Unstreitig gab die uralte 
Pelasgische *), vermischt mit der Osci- 
sehen und Hetrurischen Sprache, der La- 
teinischen ihren Ursprung, welche sich 
dann wieder in sechs Mundarten, in die 
Tusculanische , Lanuvinische , Praenesti- 
nische, FormianischeundMarsische, ab- 
theilte. Von allen diesen unterschied 
sich an Reinigkeit und Umfang der Rö- 
mische Dialect der Lateinischen Spra- 
che/) . Die steigende Ausbildung, wel- 
che die Sprache der Römer durch die 
Griechen erhielt ; die Zusätze, Vermeh- 
rungen und Beugungen , welche ihr die 
Ennier und Catöne gaben , endlich die 



*) DaCs die Aeolischen Pelasger ihre Sprache 
nach Latium gebracht haben, ist für den phi- 
losophischen Sprachforscher vollkommen erwie* 
* eo « Anm. d. Hg. 

f) Cf. Merula Cosmogr. gen. p. 601 — 6iq. 

IL Band. B h 
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Feile der Dichter und Prosaisten in den 
blühenden Zeiten Roms machten zuletzt 
den Unterschied zwischen Lateinisch und 
Römisch sehr auffallend. War sie vor 
den Zeiten des Cato roh, ungeschmei- 
dig und hart, fing man nunmehr an 
ihr Geschmeidigkeit zu geben. Die Be- 
redsamkeit, welche man seit dj^sen Zei- 
ten kunstmäfsig zu behandeln Anstalt 
machte , trug dazu viel bey ; die Dich- 
ter <j|ber bereicherten dieselbe. Dennoch 
wie'viele Härte blieb nicht bey alle dem 
zurück? Die Fragmente der Dichter die- 
se« Zeitalters sind so wohl von dem ei* 
^ nen als von dem andern redende Bewei- 
se. Man ging aber immer weiter. Dich- 
ter und Redner beeiferten sich um die 
Wette, ihrer Sprache Reinigkeit zu ge- 
ben. Seit den Zeiten des Sulla ward sie 
gelehrt behandelt . Von nun an erlangte 
sie eine Politur , welche der Griechischen 
kaum eigen ist . Selbst der gemeine Mann 
hatte feines Ohr genug , einen fehlerhaf- 
ten Ausdruck, eine unreine Zusammen- 
setzung, ein zu niedriges Wort zu be- 
merken , und es zu rügen . Dazu aber 
brachte ihn so wohl der tägliche Um- 
gang mit den Grofsen-von Rom als die 
häufige Anhörung der gröfsten Redner 
und der vortrefflichsten Schauspiele. Na- 
türlich spornte diefs den Fleifirder Schrift- 
steller ungemein. Nur an Reichthum blieb 
die Römische Sprache weit hinter der 
Griechischen zurück . Auch in des August 
Zeitalter war sie noch nicht für jede Art 
des Vortrages erweitert genug . Seit die- 
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*en Zeiten fing man an die Werke Rö* 
mischer Schriftsteller in Spanien und an 
andern Orten außerhalb Italien zw le* 
sen, und die Römische Sprache ward « 
nächst der Griechischen die allgemeine 
Sprache aller Rom. sehen Provinzen . AI-, 
lein sie litt unter dieser Allgemeinheit . 
Man bereicherte sie in den Provinzen, 
woselbst sie die Römische Politik ein* 
führte , mit neuen Ausdrucksarten ; aber 
diese verschönerten sie eben nicht. Je 
weiter sich die Sprache von dem Zeit- 
alter des August entfernte, je mehr ver- 
lor sie an Originalität , Reinigkeit und 
Geschmack. Die barbarischen Horden, 
welche zuletzt in die Römischen Provin- ' 
zen eindrangen , erfüllten die Sprache 
des gemeinen Lebens mit ungeschlach- 
ten unanalogischen Ausdrücken , und 
die Schriftsteller mit Galimathias und 
pomphaften, harten und strotzenden Fi^ 
euren. Man hatte es bald nöthig, die 
Muttersprache , wie eine ausgestorbene , 
aus alten Mustern zu studiren, und die 
diefs thaten, waren noch die besten 
Schriftsteller . 

160 . 

Die alten Römer kannten nicht das 
G. ti. Q. R. V. X. Y. Z. Für das G und 
Q brauchten sie C, für R däs £, für 
das V als Vocai das / und 0,als Con- 
sonant das F. Die Schreibart und Aus- 
sprache der Buchstaben war auch sehr 
weit von der nachherigen verschieden . 
' In einer der ältesten Aufschriften, die 
Winkelmann auf einem Gefäße von Erz 

Bb 3 
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im Collegio St. Ignatii zu Rom fand, 
erscheint die Aufschrift DIJSDIA. MA- 
COLMA. FILIA . DEDIT. , und auf 
der andern Seite der Nabine des Künst- 
lers JS'OriOS. PL AUTJOS. ME. RO- 
MA!. FECIT. also : 

DINöVt). NVhCMMfh 

Die Römer bedienten sich im Schrei- 
ben nur der grofsen Buchstaben , die wir 
haben; die kleinen kannten sie nicht*), 
eben so wenig die Interpunctionen . Da 
aber ganz sicher ihre Prosodie , wie die 
unsrige , der Natur der Sprache gemäfs 
festgesetzt wurde , so läfst sich schon 
daraus erkennen, wie verändert unsere 
Aussprache gegen die alte Römische 

*) Eine ungegründete Behauptung. Die grö- 
fsern Buchstaben wurden, wie schon ist ange- 
zeigt worden, bey Aufschriften, die kleinem 
beym täglichen Gebrauche angewandt; und weil 
Von den letztern keine Denkmahle übrig blie. 
ben, so hat man bisher diese widersinnige 
Behauptung gewagt . Anm. d.Hg. 
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Aussprache seyn müsse . Vielleicht , dafs 
ein Kömischer Schriftsteller seine eiee* 
nen Schrifteti nicht verstehen würde, 
wenn wir sie ihm vorläsen; einer Men- 
ge besonderer Eigenheiten in der Aus- 
sprache, die jede lebende Sprache be- 
sitzt , nicht zu gedenken . Doch das ist 
das Schicksal aller todten Sprachen . Wir 
haben jetzt nicht die geringste Spur 
mehr , die uns hier auf Gewifsheit brin- 
gen könnte . 

b) Zeitrechnung g) . 

161 . 

Bereits Romulus war besorgt, seinen 
Unterthanen eine Art von Zeitberech- 
nung zu geben. Sie war der ersten ro- 
hen Wildheit angemessen , in der dieser 
König mit allen seinen Unterthanen leb- 
te . Das Jahr, weder ein Sonnen- noch 
Mondenjahr, begriff nur 304 Tage , und 
war folgender Gestalt in zehn Monathe 
zertheilt: 

1} Martius hatte 31 Tage 

2) Aprilis — 30 — 

3) Majus — 31 — 

4) Junius — 30 — 

5) Quinctilis — 31 — 

6) Sextiiis — 30 — 

7) September — 30 — 

8) October — 31 — 
j ; 9) November — 30 — 

10) December — 30 — 



S. 304 iage//^ 



g) Man wird es mir gern verzeihen, wie ich 
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Die Monathc , welche 31 Tage führ- 
ten , nannte man Pleni , die mit 30 Ta- 
gen Cavi. Dürfen wir dem Plutarch 
trauen , so bemerkte Romulus sehr zei- 
tig die Abweichung seines Jahres von 
dem eigentlichen; er fügte also noch 
zwey öchaltmonathe , den eilften von 
28 und den zwölften von 22 Tagen , hin- 
zu , ohne jedoch ihnen einen besondern 
Nahmen zu geben i) . 

162 . 

Numa veränderte das Jahr dergestalt * 
dafs er den vorherigen eilften Monat h 
unter dem Nahmen Januarius zum er- 
sten machte , dem zwölften aber mit dem 
Nahmen Fehruarius die Stelle des zwei- 
ten gab . Diesem letztern Monathe aber 
mehr Tage zu geben, nahm er von al- 
len den sechs Monathen , welche 30 Ta- 
ge hatten , einen Tag weg, und legte 

hoffe , dafs ich bey näherer Überlegung der 
Sache , in Absicht dieses Stückes , etwas von mei- 
nem Plane abgehe. 

h) Censorin. c. 20, Macrob. Sat. 1. 12« 

i) Des Plutarch Worte in Numa p. 72. Ed. 
Frf. lauten nach der Übersetzung also: Numa 
ordinem mensium Romuli retejcuit hoc modo s 
jyjartium 9 qui primus mensis erat , tertio loco 
posuit; qui sub Romulo undecimus fuit , ejtm 
fecit primum % vocavitque Januanum ; qui duo~ 
decimus et ultimus futrat , cum fecit mensem 
$ecundum 9 quem nominavit Februarium. Cfi 
Qvid. Fast. /. 27. ///. 12 q. 
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4em Januar noch einen Tag zu . Nun er- 
hielten die Monathe folgende Ordnung 
und Tage; 

1) Januar 29 Tage 

uS Februar 28 — 

3) März . . • 31 — 

4) Aprill 29 — 

5) Ma y 3 l — 

6) Junius ......... 29 — 

- 7) Quinctilis 31 ~ 

8) Sextiiis 29 — . 

9) September 29 — 

10) October . , 31 

11) November . . , . . . . 29 — 

12) December 29 — 

überhaupt 355 Tage . Da aber dieses Jahr 
kein Sonnenjahr war , und für ein Mon- 
denjähr jährlich 16 Stunden zu viel ent- , 
hielt, so mufste man ebenfalls zu Ein- 
schaltungen seine Zuflucht nehmen . Man 
setzte daher fest , dafs alle zwey Jahre 
nach dem 23 Februar ein dreyzehnter 
Monath mit Nahmen Merkedonius ein- 
geschoben und diesem Monathe im zwey-, 
ten Jahre 22 , im vierten 23 Tage gege- 
ben werden sollten , um hiermit den 
Überschufs des Sonnenjahres, von 11 Ta- 
gen 6 Stunden jährlich und 45 vollen Ta- 
gen in vier Janren , gegen das Monden- 
jahr auszugleichen . Da aber des Numa 
Jahr als Mondenjahr wieder um 1 Tag 
zu lang war, so war man gezwungen, 
sich eine neue Abänderung gefallen zu 
lassen , welche darin bestand , dafs alle 
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24 Jahre der Monath Merkedonius aus- 
gelassen wurde k) . 

163. 

Es ergibt sich von selbst, dafs das 
Jahr des Numa mannigfaltigen Verwir- 
rungen ausgesetzt war. Einen neuen 
Fehl er beging er damit , dafs er die 
Einschaltungen selbst, so wie das gan- 
ze Kalenderwesen , der Willkür der ron- 
tificen ü b erlief s, welche dann nach ih- 
rem Gefallen damit schalten . Hierdurch 
war zu Zeiten des Julius Caesar eine so 
grofse Irrung entstanden , dafs das Rö- 
mische Jahr um 67 Tage von der rech- 
ten Zeit abwich . Dieser grofse Geist 
fühlte sich daher gedrungen , dem Übel 
abzuhelfen . Er verordnete demnach , dafs 
zuerst zu dem J. d. St. 708 die verlor- 
nen 67 Tage hinzu gesetzt werden soll- 
ten ; daher ward dieses Jahr von 445 
Tagen Annus confusiotiis genannt . Dann 
bestimmte er das Jahr nach dem Laufe 
der Sonne auf 365 Tage , verordnete 
auch, dafs wegen der übrigen sechs Stun- 
den alle vier Jahre ein ganzer Tag nach 
dem 23. Februar eingeschaltet , und Bis- 
sextus , das Jahr aber Bissextilis gehei- 
fsen werden sollte ; nähmlich der 23. 
Februar ward sextus dies ante Calendas 
Martii genannt, und nunmehr doppelt 
gezählet. Folgende Tabelle zeigt die 
mit dem Römischen Jahre geschehenen 
Abänderungen . 



h) Macrob. Sat. I. »3. Livius J. 19. 
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V 

164. 

Nun kommen wir zu den Monathen • 
Erstlich etwas von ihren Nahmen . Ja- 
nuarius erhielt seinen von dem Janus 9 
dem Gotte der Zeit , Februarius , von dem 
alten Worte Februare^ das so viel, als 
reinigen bedeutet, weil in demselben 
das Volk geweihet und mit den Göttern 
ausgesöhnet wurde . Martius wurde voa 
dem Kriegsgotte Mars % Aprilis von dem 
Aufgange (ab aperiendo) der Erde, weil 
in diesem Monathe der Acker wieder of- 
fen war, Majus von der Göttinn Maja y 
Junius von aer Göttinn Juno benannt. 
Julius hiefs ehemahls Quinctilis, erhielt 
aber den neuen Nahmen von Julius Cae- 
sar , so wie der achte Monath , ehemahls 
Sextiiis , den seinigen von dem Kaiser 
uiugustus . Die übrigen Monathe blieben 
bey ihren alten , von der Zahl entlehnten 
Nahmen, ob man schon verschiedene 
Versuche machte , sie nach dem Nah- 
men dieses und jenes Kaisers zu be- 
nennen . 

165. 

Jeder Römische Monath hatte drey 
Theile, die Ca/endae, Nonae und Idus* 
Calendae ward der erste Tag des Mo- 
naths genannt, weil er ausgerufen wur- 
de (calabatur). Römulus wollte, dafs 
jeder Monath anginge , so bald sich der 
Neumond sehen ließe. Er erbauete also 
auf dem Capitolinischen Berge ein ei- 
genes Haus dazu , Curia Calabra , worin 
von dazu bestimmten Leuten, nach die- 
ser Zeit von dem Pontifex Maximus , der 
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Neumond beobachtet und ausgerufen 
wurde. Idus bezeichnete die Mitte des 
Monaths, von «dem alten Hetrurischen 
Worte iduo , was so viel , als einthei- 
len bedeutete . Die Idus sollten den Voll- 
mond anzeigen , und zwar hatten die 
Idus bey dem Romulus bis zum ersten 
Tage des künftigen Monaths allemahl 

16 Tage hinter sich: nachher litt aber 
dieses eine Veränderung , und dann be- 
kamen die Monathe Januar, August und 
December hinter ihren Idibus 19 Tage, 
der Monath Februar 16 Tage, die Mo- 
nathe Martius , Majus , Julius , October 

17 Tage, der Aprill, Junius, September 
und November 18 Tage. Dieses zu be- 
merken erfand man folgenden nichts be- 
deutenden Vers ; 

* 

Tantum Quadrabat Res Semper Rara Sacrabat ■ 
Rectum Thus Servat Rapienda Summa Terebat, 

worin man nur auf die Anfangsbuch- 
staben sehen mufs . Q , als der sechzehn- 
te Buchstabe, bedeutete 16, R 17, S 18, 
T 19 . Folglich lehrt dieser Vers , der 
vierte Monath, Aprill, hat 18 , der sieben- 
te, Julius, 17 Tage hinter seinen Idibus 
vor den Calenden des folgenden Mo- 
naths; man mufs aber bemerken, dafs 
man den Anfang zu zählen schon mit 
den Calenden des folgenden Monaths zu 
machen hat. 

166. 

Neun Tage zurück von den Idibus 
(die Idus selbst mitgezählt) fielen die 
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Nonae. Diese hatten ebeij ihren Nah- 
men von Novem . Es hatten aber auch 
nicht alle Monathe gleiche Nonen: der 
May, October, Julius und März hatten 
sechs , die übrigen vier und jeder ohne 
Ausnahme hatten acht Idus , nach den be- 
kannten Versen: 

Majus sex Nonas, October, Julius et Mars, 
Quatuor at reliqui ; dabit Idus quilibet octo • 

Wenn man nun ferner weifs , dafs die Rö« 
mer die Tage ihrer Monathe alle rück- 
wärts zählten , also die letzten Tage jeg- 
lichen Monathes von den Calendis des 
folgenden Monathes, die vor den Idibus 
von den Idibus , und wieder die Ta- 
ge vor den Nonis von den Nonis benann- 
ten; so kann man sich ziemlich den Rö- 
mischen Monat h entwerfen . Z. Beyspie- 
le diene uns der Monath Aprill ; dieser Jiat 
nach den obigen Versen 18 Tage hinter 
seinen Idibus und nur 4 Nonen, den May 
aber hinter sich . Also hiefs nun unser 
u Aprill Calendae Aprilis • 



2. 




IV. JSonarum 




3- 




HL Uon. 




4- 




Pridie Non. 




5- 




Nonae 




6. 




KI IL Idus 




7- 




VIL Idus 




8- 




VI. Idus 
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V. Idus 




10. 




IV. Idus 




XI. 




III. Idus 




12. 




Pridie Iduum 




*3- 




Idus 





Digitized by Google 



397 

14- Aprill. XVIIL Calendarum Maß. 

15 . _ XVII. Cal. — 

16. — XVI. Cal. — 

17. — XV. Cal. — 

18. — XIV. Cal. — 

19. — XI TL Cal. 

20. — XIL Cal. — 

21. — XL Cal. — 
v 22. — X. Cal. — 

23. — IX Cal. — 

24. — VIII. Cal. — 

25. — VIL Cal. — 

26. — VI. Cal. — 

27. — V Cal. — 

28. — IV. Cal. — . 

29. — III. Cal. — 

30. — Prid. Cal. — 
Die Calendae waren unter dem Schutze 
(tutela) der Juno , die Idus dem Jupiter 
heilig m) . Die Nonae waren keiner be- 
sondern Gottheit gewidmet . An den Ca- 
lenden wurden die Zinsen eingefordert n)\ 
daher nannte man ein Schuldbuch Ca- 
lendarium. Die Griechen hatten keine 
Calenden . ^4d Calendas Graecas verwies 
also August das , was er nie thun 
wollte o) . 

167 . 

Die Römer zählten ihre Tage von Mit* 
ternacht an p) , nähmlich in so fern sie 



m) Ovid. Fast. I. 55. 

n) Horat. Epnd. IL am Ende. 

oj Sueton. Aug. 87. 

p) Gellius III. 2. Censor. c. 23. Dig. /. IL t. 
l 12. /. 8. 
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bestimmen wollten, wentl ein Tag de« 
Monaths , z. B. Idus Maji , seinen An- 
fang nehme. Sonst zahlten sie die Stun- 
den des Tages vom Aufgange der Son- 
ne an, so wie die Stunden der Nacht 
vom Untergange derselben. Man theiU 
te aber den bürgerlichen Tag überhaupt 
in Tag und Nacht, und dann wieder je- 
den dieser Theile in vier Vigilien oder 
12 Stunden ab . Diese Vigilien und Stun- 
den waren folglich im Sommer des Ta- 
ges über lang und während der Nächte 
kurz, im Winter aber des Tages über 
kurz und während, der Nächte lang. jDa- 
her ergibt es sich von selbst, dafs man 
keine allgemeine Regel zu Ausgleichung 
unserer Stunden gegen die Stunden der 
Römer festsetzen kann , aufser dafs eine 
Vigilie der vierte , eine Stunde der zwölf- 
te rheil des Tages so wohl, als der Nacht 
war, es mochten übrigens beyde so lang 
oder so kurz seyn , als sie wollten. Die 
Römer hatten aber auch noch andere 
Worte , die verschiedenen Zeiten des Ta- 
ges und der Nacht zu bestimmen , als 
Media nox die Mitternacht, Media no» 
• ctis inclinatio die Zeit nach Mitternacht, 
ehe die Hähne krähen , Gallicinium das 
Hahnengeschrcy , Conticinium der frühe- 
ste Morgen, wenn alles noch schläft, s 
und die Hähne zu krähen aufgehört ha- 
ben , Diluculum die Morgendämmerung , 
Mane der Morgen oder die Zeit nach 
Aufgang der Sonne , Ad meridiem der 
späte Morgen oder Vormittag, Meridies 
der Mittag , Mcridiei inclinatio der Nach- 
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mittag, Suprema tempestas der späte 
Nachmittag, wenn die Sonne unterzu- 
geheneilet, Jasper vel Vesper primus der 
Vorabend gleich nach Sonnenuntergang , 
Crepusculum die einfallende Nacht , wenn 
es finster wird, Prima fax, wenn man 
Licht anbrennt , Concubium , die Zeit , 
wenn man schlafen geht, JSox intempe- 
sta der erste Schlaf, ^4d medium no- 
dem nach eilf Uhr des Nachts . 

168. 

Die Römer theilten die Tage ferner 
ein entweder in Rücksicht des Gottes- 
dienstes , oder in Rücksicht der öffent- 
lichen Geschäfte , oder in Rücksicht des 
Glückes oder Unglückes , das man an den- 
. selben erwartete. In Absicht des Got- 
tesdienstes waren die Tage entweder 
festi dies oder dies profesti . Festi dies 
waren Feyertage , an welchen man sich 
der öffentlichen so wohl als häuslichen 
Geschäfte enthielt, weil an denselben 
entweder den Göttern Opfer dargebracht , 
oder ihnen zu Ehren Spiele, oder Mahl- 
zeiten , oder Feste (Feriae publicae s. pri- 
vatae) gegeben wurden* Von allen die- 
sen wollen wir in dem sechsten Buche 
reden, wenn wir von der gottesdienst- 
lichen Verfassung der Römer handeln 
werden, wo wir auch den Römischen Ka- 
lender angeben werden . Profesti dies wa- 
ren den Feyertagen entgegen gesetzt, 
und solche Tage , an welchen alle Art der 
Arbeit erlaubt und zugelassen war^J. — 
Diese profesti dies wurden wieder in 



Digitized by Google 



4oo 

Rücksicht der öffentlichen Geschäfte ein. 
get heilt in Dies senatus , Dies comitia* 
les , fasti , nefasti , intercisi , comperen* * 
dini 9 statt, justi. Der Senat kam wäh- 
rend der freyen Republik besonders an 
den Calendis, Nojiis und Idibus jedes 
Monathes zusammen ; er konnte aber auch 
aufser diesen ordentlichen Versammlun- 
gen außerordentlich an allen den Tagen 
versammelt werden, welche weder Co- 
mitial-Tage , noch sonst unglücklicheTa- 
ge waren . Dies comitiales waren im 
ganzen Jahre 214. Nur diejenigen erhiel- 
ten den Nahmen eigentlich, an welchen 
das Volk wirklich versammelt war ; an 
diesen war es weder Gericht zu hal- 
ten, noch den Senat zusammen zu be- 
rufen erlaubt. Dies fasti waren solche 
Tage, an denen dem Praetor erlaubt 
war, Gericht zu halten, und sein Amt 
vermittelst der drey Worte Do , Dico 9 
Stddico zu verwalten t) . Diese Tage wur- 
den durch das Zeichen F. P. Fastus prior 
angemerkt . Dies nefasti erlaubten sol- 
ches nicht ; ihr Zeichen war N. P. Nefa- 
stus prior. Dieser Tage gab es viele. 
Es gehörten aber auch hierher die un- 
glücklichen Tage ; auch an diesen durf- 
te der Praetor nicht Gericht halten . Da- 
her enthalten Nefasti Dies bisweilen die 
Bedeutung verrufener ^glücklicher Ta- 
ge s) ; die eigentliche Bedeutung aber ist 
es nicht . 



rj Ovid. Fast. I. 47. 
* s) Horat. Od. IL 13. 1. Sueton. Tider. c. 35, 
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Intercisi dies , mit dem Zeichen E. N* 
(enterocisi) bemerkt, hiefsen diejenigen 
Tage , an welchen , gewisser Oprer und 
Feyeriichkeiten halber, der Praetor nur 
einige Stunden lang Gericht halten durf- 
te f> . Endlich gehören auch hierher Ju- 
stitium , wenn einer fröhlichen oder wi- 
drigen Begebenheit halber ein außeror- 
dentlicher Stillstand der Gerichte ange- 
sagt (indicebatur) und nachher wieder 
aufgehoben wurde (remittebatur) uJ.Nun- 
dinae waren die Markttage , an welchen 
das Landvolk mit seinen Früchten , aber 
auch, um seine Geschäfte zu besorgen , 
nach der Stadt kam • Sie fielen alle acht 
Tage , so dafs , den ersten und zweyten 
Marktag mitgerechnet, von neun Tagen 
zu neun Tagen das Landvolk in Rom 
war, zwischen zwey Markttagen aber 
nicht mehr als sieben Tage gezählet 
werden konnten. Diefs drückte man in 
den alten Kalendern durch die Buchsta- 
ben A. B. C. D. E. F. G. H. aus ; zum 
Beyspiele : am 9. Jänner wäre ein Markt- 
tag eingefallen, so wurden tres nundi- 
nae also gerechnet : 



t) Fest. h. voce, Ovid. Fast. Z, 45. 

u) Liv. HL 3. 5. IX. 7. Sueton. Tib. 5«. 
Tacit. Ann. IL 8*. LIL 6, 7. Horat. Od. IV. 
»• 43- 



IL Band. C c 
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A. 9. Jänner , der erste B. 18. Jänner. 

Markttag. C. 19. — 

B. 10. Jänner . D. 20. — . 

C. 11. — E. 21. — 
jD. 12. — F. 22. — 
£. 13. — G. 23. — 
K 14. — Ä24. — 
<?. 15. — -^25. — der 
H. 16. — dritte Markttag . 
utf. 17. — der zweyte 

Markttag . 
Tres Nundinae machten also überhaupt 
nur siebzehn Tage aus x) . — Dies com- 
perendinus war , wenn die Parteyen ih- 
ren Termin auf 3 Tage bis übermorgen 
(in diem perendinum) aufnahmen y) 
Dies stati waren Termine , die man Aus- 
wärtiger halber (hostes) ansetzte z) ; Die* 
justi aber die 20 Tage, die nach dem 
Rechte der zwölf Tafeln dem Verurtheil- 
ten (condemnato) zur Erfüllung der ge- 

§en ihn gesprochenen Sentenz zustatt- 
en a) . 

1 7 o; 

Endlich zählte der Römische Aberglau- 
be sorgfältig die glücklichen Tage (Dies 
albi, candidi) b) und die unglücklichen 

<z) Man vergleiche Puteanum de nundinis 
Roman, 
y) Macrob. Sat. L 16. 
zj Festus h. voce. Cicer. de off. I. it. 

a) Gellius XV. 13. 

b) Hör. Od. I. 36. 10. Serm. IL 3, 24$. ft". 
V. 104* 
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(Diesatri) . Die unglücklichen Tage wur- 
den überhaupt Dies religiosi geheißen» 
Dergleichen waren alle Tage, an wel- 
chen das Römische Volk ein besonderes 
Unglück erlitten hatte : z. B. der so be- 
schrieene Dies Alliensis c) , an welchem 
man die Schlacht gegen die Gallier ver- 
loren , und die 300 Fabier am Cremera 
waren erschlagen worden: der achtzehn- 
te August . Ferner gehörten hierher die 
Dies postridiani, oder diejenigen , welche 
nach den Calenden, Nonen und Idus je- 
des Monaths folgten , ingleichen die Dies 
inominales , oder der vierte Tag vor den 
Calenden, Nonen und Idus jedes Mo- 
naths , welcher ebenfalls für unglücklich 
gehalten wurde. Unter den glücklichen 
und unglücklichen Tagen gab es endlich 
auch praeliaresj an denen man es mit 
den Feinden aufnahm , und non praelia- 
res , an welchen dieses verboten war d) . 
Alle dies atri waren nefasti^ aber nicht 
alle nefasti dies darum atri, weil auch 
festliche Tage zu den nefastis gezählet 
wurden . 

171. 

Wir kommen endlich auf die Stunden 
und Uhren der Römer. Die Eintheilung 
der Römischen Stunden in Tages- und 
Nachtstunden^ haben wir schon oben an- 



e) Cic. ad Attic. IX. 4. Tacit. Hist. IL 91. 

d) Mac r ob, Sat. I 16, 

e) Martial Ep. XIL 1. Virg. Ech IX. 5», 
Georg. I. w.Plaut. Pseud. V. 2, 10. 

Cc 3 



404 

gezeigt. Die Monathe Junius und Julius 
niefsen daher Menses tardi^ weil in ih- 
nen die Stunden des Tages die aller- 
längsten waren . Die Römer theilten ih- 
re Stunden nach den Uhren ein . Schlag- 
uhren waren ihnen bis auf die spätesten 
Zeiten gänzlich unbekannt; sie hatten 
nur Sonnen- und Wasseruhren . Erst im 
J. d. St. 402 erhielten sie die erste Son- 
nenuhr, welche aber, wie einige der 
nachfolgenden , sich bald durch die 
größte Unrichtigkeit verwerflich mach- 
te. Man dachte also auf ein besseres 
Mittel, die Zeit abzumessen . Diefs war 
die Wasseruhr , wfelche Scipio Nasica595 
J. n. Erb. R. öffentlich aut dem Markte 
unter einem Dache aufstellte, so, dafs 

{'edermaon hingehen und die Stunde se- 
ien konnte f) . Vornehme Leute hielten 
sich daher eigene Stundenknechte (Ho- 
rarii) , welche nach dem Markte gehen , 
und nach der Uhr sehen , und sie dann 
dem Hause ankündigen mufsten g) . So 
blieb dann die Wasseruhr allein im An- 
sehen, und auf die Sonnenuhren achte- 
te man wenig; Augustus aber brachte 
die letztern wieder in Aufnahme, indem 
er prächtige und sehr richtige Sonnen- 
weiser errichten liefs . Sein Oberbaumei- 
ster Vitruv verfertigte eine Menge rich- 
tiger Sonnen- und Wasseruhren , und ver- 



f) Pän. II. 7 6. VII. 60. 

g) MartiaL VIII. 67. Juven. Sat. X. 216. 
Plin. VII, 53% Sueton. Dom. it. 
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sorgte damit mehrere Häuser h) . So wohl 
Wasser- als Sonnenuhren führten den 
Nahmen Solaria i) , ob man schon er- 
stere ins besondere Clepsvdrae nannte» 
Das Wort Clepsydra wurde aber eigent- 
lich nur von der Wasseruhr gesagt , die 
bey dem Tribunale des Praetors stand, 
und den Parteyen , sich der Kürze zu 
betleifsigen , auferlegte . Eine Nora in ju- 
diciis war eigentlich nur eine Viertel- 
stunde lang, und vier gingen auf eine 
Stunde . 

172. 

Die gröfste Schwierigkeit bey den Rö- 
mischen Uhren macht das aus : wie wa- , 
ren sie im Stande , bey ihren so abwech- 
selnden Stunden eine Ühr dergestalt ein- 
zurichten , dafs sie bald gröfsere , bald 
kürzere Stunden machte? Von der Was- 
seruhr löset uns dieses Räthsel der Tak- 
tiker Aeneas j) , als welcher uns meldet , 
dafs man das Loch , durch welches das 
Wasser fiel , bald verenget , bald erwei- 
tert habe , nachdem man die Stunden 
beschleunigen oder verkürzen wollte . In 
Absicht der Sonnenuhren aber gibt uns 
Herr Maternus von Cilano in seinen Rö- 
mischen Alterthümern , deren ich mich 
bey Auflösung wichtiger Schwierigkei- 
ten häufig be3ient zugaben dankbar- 
lieh gestehe , aus des PalL Taur. Aemil. 



h) Bio Cassius XXXVI. 10. 

i) Censorui. c. 23. 
}) Poliorcet. e. 22. 
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de re rustica L. IL p. 908. folgende Aus- 
kunft. Die Römer mafsen ihre längern 
und kürzern Stunden nach der Lance 
des Schattens, welchen der aufgerich- 
tete Obelisk vor sich hinwarf. Z. ß. die 
erste Tagesstunde hatte im Januar und 
December einen Schatten von 29 Fufs , 
im Februar und November von 27 Fuf$ 
u. s. f. 

173 . 

Endlich kommen wir auf das Kaien- . 
derwesen der Römer selbst. Dieses stand 
jederzeit , auch nach Caesars wichtiger 
Reform, unter den Pontificen. Die Rö- 
mer nannten ihre Kalender Fasti. Hier 
gab es aber zweyerley Fasti: Fasti ca- 
lendaress. minores , und Fasti consulares % 
s. triumphales , s. majores . Die Fasticon- 
sulares waren keine Kalender , sondern 
marmorne Tafeln , auf welchen die Tha- 
ten der Consule, und was während ih- 
rer Regierung vorgefallen war, einge- 
graben wurde . Eben diese Bewandtnifs 
hatte es mit den Fastis triumphalibus , 
wovon man in Graevii Thesauro J\ XL 
Beyspiele findet. Dagegen die eigent- 
lichen Kalender waren die Fasti ca/en* 
dares minores . Sie wurden emgetheilt in 
Urbani s. Romani und in Fasti rustici . 
Die Fasti Romani enthielten eine Be* 
Schreibung des ganzen Jahres nach den 
Monathen. In jedem Monathe waren die 
glücklichen und unglücklichen Tage, die 
Dies fasti und nefasti, die Dies sena- 
tus und comitiales* die Feyertage und 
Spiele und besonderen Festtage ange. 
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merkt. Diese Fasti wurden unter der 
Aufsicht des Pontifex Maximus aufge- 
schrieben und angeschlagen k), waren 
übrigens von verschiedener Beschaffen- 
heit , wie man sich aus dem achten Ban- 
de des Graevischen Thesaurus belehren 
kann ; die Fasti rustici dagegen waren 
ein viereckiges Stück Marmor, auf des- 
sen Seiten die Nundinae und Feste der 
Landleute , und die besonderen Feldar- 
beiten jedes Monaths, auch die Zeichen 
des Thierkreises in jedem Monathe und 
der Deus tutelaris eines jeden Monathes , 
eingehauen waren l) . Ein Beyspiel da- 
von findet man ebenfalls in Graevii Thes. 
T. FIII. 

174. 

Die classischen Stellen der Alten über 
die Zeitrechnung der Römer befinden 
sich in Ovidii Fastis , des Macrobius 
Saturnalien und Censorin. I. de die natali. 
Neuere Schriftsteller sind : Lalamantius 
de anno Romano. Jos. Sealiger de veU 
anno Rom. Petavius de vet. anno Rom. 
Ejusd. Calendar. vetus Rom. cum ortu et 
occasu stellarum . Hadr. Junius de annis 
et mensibus . Roberteiii de mensium ap* 



k) Livius IX. 46. 

I) Ein solches Calendarium rusticum befin« 
det sich in der Farnesischen Bibliothek zu Rom . 
Ciaconius gab 1581 zu Venedig 4. eine Erklä- 
rung und Beschreibung desselben heraus» die 
sich eben in dem achten Bande des Graevuche/z 
Thesaurus abgedruckt befindet , 
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pcllatione ex nom. Imp. Sicca ma Com* 
ment. in Fastos Kalcndar. Rom . Id de vet. 
anno Romuli. Dempsteri Kalendariurn 
Romanum . Lambeccius notae in Calen- 
darium vctus . Ursinus notae in Kaiend. 
rusticum . Sämmtlich in des Graev. Thes. 
T VIIL zusammen gedruckt . De ratio nc 
intercalandi hat Aid. Manutius eine be- 
sondere Abhandlung hinterlassen , wel- 
che in des Salengr. Thes. T. I. befind- 
lich ist . 

c) Das Geld der Römer. 

*75- 

Das Geld wurde bey den Römern mit 
drey Wörtern, Nummus , Pecunia und 
Moneta , genannt . 13er Nähme Nummus 
ist unstreitig von dem Griechischen Wor- 
te tourao$ entlehnt, welches unter denGrie- 
chen in Grofsgriechenland eine gewisse 
Geldsorte anzeigte. Ursprünglich Rö. 
misch sind die beyden letzten Nahmen. 
Pecunia ward das Geld von dem ersten 
Gepräge geheifsen , das Servius Tullius , 
der erste, welcher unter den Römern 



ses Gepräge war ein Stück Vien , beson- 
ders ein Schaf (Pecus) ; daher der Näh- 
me m) . Der Nähme Moneta entlehnt sich 
von dem Hause , wo man die Münzen 
lange Zeit hindurch schlug. Dieses Haus 
befand sich nahe bey dem Tempel der 

m) Varro de re rustica IL x. Plin. 
XXXIII. a . 



Geld prägen liefs , demselben gab 
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Juno Moneta. Dieser Tempel eab nun 
dem Hause und auch dem Geide den 
Nahmen . 

176. 

Der Erfinder des Geldes unter den Rö- 
mern war Servius Tullius n) . Was An- 
dere auch von ledernem und irdenem 
Gelde vor diesen Zeiten wissen wol- 
len, welche bald dem Janus, bald dem 
Numa das erste geprägte Geld zuschrei- 
ben , ist ohne Grund o) . Das älteste Geld 
war von Kupfer , und wog das Stück ein 
Römisches Pfund von 24 Loth. Man 
nannte ein solches Stück As . Nach der 
Zeit fing man an dieses Ganze zu thei- 
len, und, wie man glaubt, Tarquinius 
Superbus p) liefs zuerst Drittel , Viertel 
und Sechstel As schlagen. Das Drittel-As 
(Triens) war mit vier Punkten , das Vier- 
tel-As (Quadrant) mit drey Punkten 
oder mit einem Schiffe q) bezeichnet, 
und ward auch Teruncius geheifsen ; 
das Sechstel-As aber führte zwey Punk- 
te r) . Man sehe defswegen den As als 
ein Ganzes an , welches man in zwölf 
Theile zerschnitt. Ein solches Zwölftel 

n) Ovid. Fast. V. v. 

o) S. Vaillant gtnte Afrania «. Albin 1. 

pj Man schliefst dieses aus dem Fcstus sub 
». Ratitus. 

q) Auch der Triens führte dieses Zeichen, 
was man ehen Ratitus nannte . S. Fcstus L c. 
und Ovid. Fast I. 239. 

rj Vaillant gente Aburnia 3 , 4. Julia 70. 
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erhielt den Nahmen Uncia , und die Bru- 
che drückte man mit folgenden; Benen- 
nungen aus : 

Semiuncia war As oder \ Zwölftel 

Uncia 
Sextans 
Quadrans 
Triens 
Quincunx 
SemisAssis 
Septunx 
Bes 

Dodrans 
Decunx 
Deunx 

As ein ganzer As von 1 a Unzen. 

Dieser As war die Grundlage al- 
les Römischen Mafses : nicht allem das 
Geld , sondern auch das Gewicht ward 
darnach berechnet , wie wir nachher 
zeigen wollen . Wir gehen jetzt zu dem 
Römischen As, als eine Münze betrach- 
tet , wieder zurück . Bis zu dem ersten 
Punischen Kriege oder zum J. d, St« 420 
hatten die Römer schweres Geld . Der As 
wog 12 Unzen oder 24 -Loth Kupfor. 
Dann wurde der Gehalt des Asses , oder 
des Nummi aenei f auf 2 Unzen oder 4 
Loth ( Sextantiarius) durch das Papiri- 
sche Gesetz herab gesetzt . Noch weiter 



1* As 

i\ As, enthielt 2 Uncias 
i 3 « As — 3 Uncias 
i\ As — 4 Uncias 
i 5 f As — 5 Uncias 
i\ oder ein halb As 
j 7 * As, enthielt 7 Uncias 
i**As — zTricntes 
t 9 *As — 9 Uncias 
J?As — zQuinc* 
\\ As • -< — 11 Uncias 
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herab setzte man dasselbe im zweyten 
Punischen Kriege , nähmlich auf 1 Unze 
oder 2 Loth (fiummus uncialis) ; endlich 
im J. d. St. 575 kam es gar bis auf eine 
halbe Unze i Loth (Semiuncialis) her- 
ab s) . Bey diesem Gehalte blieb es unge- 
fähr bis auf die Zeiten Vespasians; 
Bachher aber liefs man zwar den alten 
Werth , aliein man schlug aus einem hal- 
ben Loth Kupfer 6 , 12 , ja 24 As . 

178. 

Silber münzte der Römer ungefähr seit 
dem J. d. St. 484 oder 499- bekannte- 
sten Silbermünzen waren Denarius , Qui- 
narius und Sestertius . Der Denarius hat- 
te ein Viergespann (Quadriga) oder ein 
Zweygespann (Biga) zum Zeichen, wo- 
von er den Nahmen Bigatus oder Qua- 
drigatus t) erhielt. Sein Gehalt warder 
achte Theil einer Römischen Unze , ein 
Quentchen. Quinarius war ein halber 
Denarius , und wog ein halb Quentchen 
Rom. Gewicht. Er wird auch Victoria* 
tus genannt, weil er mit dem Zeichen 
Victoria geprägt war . Sestertius war ein 
Viertel Denar , am Gewicht ein Viertel 
Quentchen. Diese Münze ward eigent- 
lich Hummus genannt , und hielt gegen 
die Kupfermünze einen und einen halben 
As (hibra und Semis librae) . Dieses Ge- 
haltes wegen ward der Sestertius abge- 
kürzt X. i. S. oder IIS. geschrieben , 
woraus in der Folge die Figur HS. ward . 

$) Plin. H. N. XXXIII. 3. 

t) liv. XXIII. i 5 . XXII. 52. Plin. I. c. 
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Andere auch bekannte Silbermünzen wa- 
ren : Libella , sie galt einen As Römisch 9 
Sembella einen halben As, Teruncius ei- 
nen Viertel- As u). 

179. 

Gold münzten die Römer zuerst nach 
dem Jahre 550. Die bekannteste Gold- 
münze war Aureus s. Solidus y welche 
anfangs 2 Quentchen Römisch an Golde 
wog x) . Nach den Zeiten des Alexan- 
der Severus schlug man aurei termisses , 
welche nur den dritten Theil eines alten 
Aurei hielten j^J . Weil aber diese Gold- 
münzen gar zu dünne waren , schlugen 
die folgenden Kaiser aus der Unze Gold 
sechs Aurei ( Solidi sextuli) oder aus dem 
Pfunde Gold 72 z) . Daher beschrieb man 
nachher das Römische Pfund, dafs es 
72 Solidos enthalte a) . 

180. 

Deninnern Gehalt der Römischen Mün- 
zen haben wir bereits angezeigt , es ist 
nur noch übrig , dafs wir von dem äu- 
ssern Werthe des Geldes der Römer 
handeln. Hier kann man, gegen unser 
österreichisches Geld gerechnet, unge- 
fähr annehmen , dafs ein As lf kr. , ein 
Sestertius 31 kr. , ein Quinarius 5f kr. > 



u) Plaut. Capt. V. 1. 27. Varro de L. L. 
IV. 36. 

a.) Dio Cass.LV.it. 
y) Lamprid. in Alex. Sev, c. 39. 
z) Isidor. XVI. 24. • 
aj Cod. 10. tit. 70. /. 5. 
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ein Denarius 11J kr., ein Solidus oder 
Aureus , am Werthe von 20 Denarien , 3 
fl. 42* kr. unseres Geldes enthielt. Der 
Werth des Goldes gegen das Silber war 
zu Caesars Zeiten dieser , dafs man für ein 
Pfund Gold sieben und ein halb Pfund 
Silber gab . Vor dieser Zeit aber war 
er hoher, nähmlich 1 Pfund Gold galt 
zehn Pfund Silber b). So stand es 
auch noch zu den Zeiten des Kaisers 
Commodus c) . Die Römer rechneten 
entweder nach Assen oder nach Se- 
stertien . Die Berechnung nach Assen 
ist leicht. Man nannte dann das Wort 
As ausdrücklich, oder verstand es un- 
ter dem Worte Aes, indem man sag* 
te Centum aeris , d. i. 100 As . Schwe- 
rer ist die Berechnung nach Sestertien. 
Hier mufs man fürs erste den Unter- 
schied merken , welcher sich zwischen 
dem Worte Sestertius im Masculino und 
Sestertium im Neutro befindet. Ersteres 
bedeutet einfache Sestertien von andert- 
halb As oder 3$ kr. am Werthe, letz- 
teres 1000 Sestertien oder 1500 As Rö- 
misch , am Werthe 62 fl. 30 kr. Zwes- 
tens mufs man die Numeralia cardina- 
lia , dutributiva und die Adverbia nu- 
meralia genau unterscheiden . Drittens 
verdient auch der Unterschied bemer- 
ket zu werden , ob der Römer mit dem 



b) Liv. XXXVI1L 11. 

cj Julius PoIIujc Ongm, VIII. p. 1050. 
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Worte Sestertium oder mit dem Zei- 
chen US. die Zahl schreibt. 

181 . 

Dieses voraus gesetzt, lassen sich in 
Absicht des Lesens der Zahlen folgende 
Regeln angeben : 1. Das Wort Sestertius f 
mit JVumeris cardinalibus angegeben , 
zeigt einfache Sestertien an: z. B. cen- 
tum Sestertii 6 fl. 15 kr. 2. Das Wort 
Sestertium , mit distributivis numeralibus 
geschrieben , bedeutet einzelne Sestertia y 
und vermehrt die einfachen oder Sester- 
tios 1000 Mahl: z. B. vicena Sester* 
tia d) sind 20000 Sestertii oder 1250 fl. 

3. Das Wort Sestertium , mit adverbiis 
numeralibus geschrieben , verdoppelt die 
Zahl der einfachen Sestertien 100000 
Mahl: z. B, in Sestertio vieles e) sind 
2oo<jpoo einfache Sestertien oder 125000 
Gul den ; so in Sestti i^xentiesf) 10000000 
einfache Sestertien oder 6250000 Gulden. 

4. Das Wort Sestertium , mit Zahl zei- 
chen geschrieben, sagt eben das. Die 
Zahl der einfachen Sestertien wird dann 
100000 Mahl verdoppelt: z. B. Crassus 
reliquit Sestertium MM. g). MM. ist 2000 , 
also war die Summe des hinterlassenen 
zwey tausend Mahl hundert tausend» 
oder mit Zahlen 200000000 Sestertien t 
oder am Werthe 12500000 fl. 5- Wenn 



d) Sueton. Aug. 102, 
ej Cornelius Attic. 14. 

f) Com. U c. 

g) Pliru XXXIII. c. 10. 
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die Adverbia numeralia allein stehen, 
zeigen sie ebenfalls eine 100000 fache 
Vermehrung der einfachen Sestertien an : 
z. B. Bona patris , quae sunt Sexagiesh) 
sind 60 Mahl 100000 oder 6000000 ein- 
fache Sestertien , am Werthe 375000 fl. 

6. Wird das Zeichen US. gesetzt, und 
werden dazu Cardinalia geschrieben , so 
werden damit so viel einfache Sestertia 
oder so viel 1000 Sestertii gemeinet: 
z. B. US. duo et septuaginta i) bedeutet 
72000 einfache Sestertien oder 4500 fl. 

7. Eben dasselbe ist es , wenn zu dem 
Zeichen US. Ziffern gesetzt werden: 
z. B. US. CCCXII k) bedeutet 312000» 
einfache Sestertien oder 19500(1. 8. Wer- 
den zu dem Zeichen US. adverbia ge- 
setzt , so N verdoppelt diefs die Zahl der 
einfachen Sestertien 100000 Mahl: als 
US. bis vicies l) sind 22 Mahl 100000 
Sestertien oder 2200000 einfache Sester- 
tien oder 137500 fl. 8- Sind bey dem Zei- 
chen US. distributa ausgeschrieben , so 
bezeichnet die Zahl Sestertia, oder ver- 
doppelt die einfachen Sestertien 1000 
Mahl: z. B. US. quingenis annuis m) 
bezeichnet 500 Mahl 1000 Sestertien 
oder 500000 einfache Sestertien, 31250 
Gulden. 



hj Cicero pr. Rose. 2. Cf, Sueton. Aug. ia*. 
i) Gell. III 17. 
. h) Gell. V. 2. 

I) Cicero ad Attic. XI, 1. 
mj Flin. XXIX i. 
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Hieraus folgen nun diese allgemeinen 
Regeln : a) Sind Sestertien mit dem aus- 
geschriebenen Worte Sestertium und mit 



oder stehen bey den Zeichen US. Zif- 
fern , oder numeralia cardinalia, oder 
Distributiva , so wird die angegebene 
Zahl nur 1000 Mahl vermehrt, und die 
aus der Multiplication entstandene Zahl 
gibt die Mengeder einfachen Sestertien ; 
d) sind aber die Sestertien also ausge- 
drückt, dafs bey dem Worte Sestertium 
ein adverbium numerale oder eine Ziffer 
steht , oder das Zeichen US. mit einem ad- 
verbio numerali verbunden ist, oder das 
adverbium numerale allein steht, so wird 
die angegebene Zahl 100000 Mahl ver- 
mehrt verstanden ; und ist sie also mul- 
tipliciret worden, so gibt die aus dieser 
Multiplication entstandene Zahl die Men- 
ge der einfachen Sestertien . c) Weife man 
die Zahl der einfachen Sestertien, so di- 
vidire man mit 240 in dieselbe 9 und man 
erhält die Zahl der Gulden Wiener Wäh- 
rung , so sie ausmachen ; denn 1 Sester- 
tius beträgt 3 % kr. oder 15 Pfennige , und 
240 Pfennige machen 1 fl. 

♦ 

d) Mafs und Gewicht der Römer . 



Diefs sey genug von dem Gelde n) der 

njZux Nachlese dienen Budaeus de assc , Par* 
*5>4. f. CqI. 1528. & Savot sur les medail. 
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Romer, wir gehen nun zu ihremMafse und 
Gewichte üoer . Das Hauptgewicht der 
Römer war das Pfund zu 12 Unzen , 
welches vornehmlich durch die Worte 
Libra und As ausgedrückt wird . Dieses 
Römische Pfund enthielt nach der ge- 
nauen Berechnung einiger Französischen 
Gelehrten o) 25 Loth oder 12 und eine 
halbe Unze Pariser Gewicht. Es ward 
eben so eingetheilt , wie wir oben die 
Theile des Asses, solchen als Münze 
betrachtet , angegeben haben . Es ward 
aber auch dieses Pfund bisweilen als ein 
Mafs flüssiger Dinge angesehen > und da 

■ ■ ' ■ ■■ ' - 1 ■■' 1 ■ » 1 ■> 1 1 ■ 

les antiques , Par. 1627. 4. Lateinisch befindet 
sich dieses Werk in des Graev. Tkes, T. XI. 
Jok. Fried, und Jac. Gronov. de Sestertiis , L. 
B. 1691. 4. Berechnungstabellen haben gelie- 
fert : Arbuthnot Tabulae antiquor. nummo- 
rum, mensurarum et ponderum pretiique re- 
rumvenalium ursprünglich Englisch ; Lateinisch 
heraus gegeben von König, Utrecht 1756. ingL 
Eisenschmid de pondcribus et mensuris et de 
nummis , Arg. 1708 und 1737 8» »welchen Herr 
Prof. Oberlin in einer eigenen Abhandlung de 
nummi Rom. valore verschieden tlich verbessert 
hat. Man findet diese in desselben Miscellis 
litterar iis . 

o) Me*moir. de VAcad. des Inscript. T. X. 
diss. 1. 



//. Band. 
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setzt Savot p) seinen Gehalt auf \p gine 
halbe Pariser Unze . 

Das gröfste Mafs zu flüssigen Dingep 
bey den Römern war Culeus , das ge- 
meinste aber Amphora und nächst die- 
sem Sextarius. Die Amphora enthielt 
o Pfund, und \yard auch Quadrantal ge- 
eifsen . Auf eine Amphora wurden 48 
Sextarii gerechnet ; Folglich hielt ein 
Sextarius 20 Unzen . Der Sextarius ward 
wie der As wieder in zwölf TJieile ge- 
theilt ? die man Cjrathus (Becher) nann- 
te f Zwanzig Amphoren machten einen 
Culeus aus; eine halbe Amphora ward 
Urna, eine Achtel Amphora Congius 
ceheifsen. Der halbe Sextarius führte 
den Nahmen Hemina, der Viertel-Sexta- 
rius Quartarius , ein Achtel- Sextarius 
aber war das Acetabulum . Metreta war 
ein Gefäfs, dessen sich die Römer zum 
öhle bedienten q) ; als Mafs betrach- 
tet enthielt es vielleicht 108 Röpiische 
Pf. rj. 

Zu trockenen Sachen hatte man den 
Römischen Scheffel , Modius. Sechs Mo- 
dii machten einen Attischen Scheffel 
(Medimnus) , den die Römer auch* bi$t 



p) In dem oben angef. Werke v. XI. Graev. 
Thes. III. 23. 
g) Cato de re rustica c. 100. 
r) Colum. XII. 22. Plaut, MercaU froh 
f. 74- 
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teilen gebrauchten $). Der Modius mach- 
te, nach flüssigen Dingen gerechnet, dea 
dritten Theil einer Amphora aus. Vier 
Modii Getreide war das gesetzte Mafs , 
welches ein Knecht monatblich zu sei- 
nem Unterhalte erhielt t) . Die kleinern 
Mafse für trockne Dinge waren Concha 
major, der 128 Theil eines Modius, Con- 
cha minor , der 530. Theil eines Modius , 
und Ligula der 640. Theil eines Modius # 

186. 

Den Grund zu dem Längen- und Fla- 
chenmafse der Römer gab der Römische 
Fufs (Pes) ab. Dieser enthielt, neuern 
Beobachtungen nach, 11 Zoll unseres 
Mafses , war aber in 16 Zolle oder 
Digitos eingetheilt. 4 Digiti machten 
einen Palmus, 6 Palmi einen Cubitus 
aus . Aus 3 Cubitis und 2 Palmis , oder 
aus %o Ztmtn , bestand ein Schritt rpn t * ■ r 
sus) , aus 125 Passibus ein Stadium fjQ i*r '4^ 
aus 8 Stadien eine Römische Meile (MiU m 
liare) . Noch kommen Pes quadratus und 
digitus quadratus , ingleichen digitus ro- 
tundus und pes rotundus vor . Erstere be- 
deuten einen Quadratfufs (1 Fufs lang 
1 Fufs breit) und einen Quadratzoll,, 
letztere einen Zirkel , der einen Zoll oder 
einen Fufs im Durchmesser enthält. Die 
Ausdrücke Pes porrectus und contractus 
beziehen sich auf die Winkel. Pes por* 



s) Cicero in Verr. III. 47 , 48 , 49. Nepas 
in Attic. 1 . 

t) Cato de re rustica c. 56. 

Dd 2 

f 
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rectus bedeutet eine gerade Linie von 
einem Fufse, Pes contractu* aber eine 
solche Lage des Mafses, die einen Win- 
kel gibt , so dafs beyde Linien , die den 
Winkel bildeten , einen Fufs betrugen in 
dieser Form : 



Man könnte Pes contractu* einen gebro- 
chenen i ufs nennen . 



Das Hauptflächenmars war Jugerurn 
oder eine Fläche von 240 Fufs lang und 
120 breit, im Ganzen von 28800 Qua- 
dratfufs . Dieses Joch Landes theilte man 
theils in zwölf Theile nach den Theilen 
des Asses, Uncias , theils in 288 Theile 
oder Scrupulos • Ein Scrupulus enthielt 



los oder 24QO Quadratfufs . Hiernach wur- 
den also folgende Eintheilungen ge- 
macht: 1. Ein Stück Landes von 4 Scru- 
pulis oder 400 Quadratfufs hiefs Sextu- 
ta , 2. eines von <5 Scrupulis 600 Qf. Si- 
ciliculus , 3, eines von 12 Scrupulis 1200 
Qf. Semuncia , 4. eines von 24 Scrupu- 
lis 2400 Qf. Uncia^ 5. eines von 48 Scru- 
pulis 4800 Qf. Sextans , 6. eines von 72 
Scrupulis 7200 Qf, Quadrans, 7. eines 
von 96 SqrupuUs 9000 Qf, Triens, 8- 
eines von 120 Scrupulis 12000 Qf. 
QulncunXy 9. eines von 144 Scrupulis 
14400 Qf. Semissis , 10. eines von 168 
Scrupulis 16800 Qf. SeptunXy 11. eines 



Pes porrectus f 



Pes 
Contractu* . 



187- 
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von 192 Scrupulis 19200 Qf, Bes , 12. ei- 
lies von 216 Scrupulis 21600 Qf. Dodrans ^ 
13. eines von 240 Scrupulis 24000 Qf. 
Dextans , 14. eines von 264 Scrupulis 
26400 Qf. Deunx , 1 5. eines von 288 Scru- 
pulis 28800 Qf. Jugerum, Nach diesen 
Theilen wurden alle Abtheilungen in 
Erbschaften und Ländervertheilungen ge- 
macht. Noch einige Benennungen wa- 
ren : Actus minimus, eine Breite von 4 
\ Fufs und 120 Fufs lang; die also 480 
Qf. einschlofs; Actus quadratus, eine 
Fläche 120 Fufs lang und 120 Fufs breit, 
also im ganzen 14400 Qf. oder ein hal- 
bes Joch; Clima, der achte Theil eines 
Joches , 60 Fufs lang , 60 breit , 3600 Qf. ; 
Centuria bedeutete anfangs eine Fläche 
von 100, dann von 200 Joch u) . 

e) Der gebildete Geschmack des gro- 
fsen Haufens in Rom . 

r 

188. 

Der niedrigste Haufe unter den Rö- 
mern hörte zu viel schöne Redner, sah 
zu viel gute Schauspieler, und wandel- 
te täglich zu sehr unter den grofsten 

uj Über Mafs und Gewicht der Römer hat 
Graevius im XI. Bande seines Thes. die Schrift- 
steller gesammelt. Eisenschmid und Arbutknot 
sind hier in Absicht der Berechnungen ganz 
vorzüglich zu gebrauchen . Erläuterungen über 
das ganze achte Kapitel suche man im "Museo 
Schoepfiini , v 
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Kunstwerken und Seltenheiten, die man 
ausdrücklich für ihn nach Rom schaff- 
te x) umher , als dafs er gänzlich unge- 
schickt und geschmacklos hatte bleiben 
sollen. Noch mehr als dieses bildete ihn 
der tägliche Umgang mit den gröfsten 
Männern aus . Und wie hätte er bey so 
vielen Denkmahlen der grofsen Thaten 
seines Vaterlandes mit der Landesge- 
schichte ganz unbekannt bleiben kön- 
nen ? Wir hören daher von einer Fein- 
heit des Römischen gemeinen Mannes, 
von der wir in unsern Zeiten sicher kein 
Gegenbild aufzustellen wissen . Cicero 
erkennt gerade zu die erofse Menge für 
den gültigsten Richter der Schönheit ei- 
ner Rede y) . Er bemerkt, dafs ihr kein 
witziger Einfall , kein gutes Sentiment , 
ja sogar der Wohlklang einer Periode 
entging , den sie nicht mit lautem Bey- 
falle beehret hätte z) ; und dasselbe that 
das Römische Volk schon 50 Jahr und 
" darüber vor dem Cicero einem Carbo 
und Galba a) . Dieselbe Feinheit bewies 
es vor dem Theater : eine verfehlte Ca- 
denz , eine etwas rauhe Stimme , ein 
Übellaut des Acteurs , ein nicht genug- 
sam modulirter Vers brachte den San- 



arj Athen. XII. 5. Plin. VIII. 26. XX. 6. 
XXXIV. 7. XXXV. 14. Solin. 3 6. Plutarch. 
Aetn. Paul..$\. 

y) Cic. Or. XI. 83. Brut. 50. 52. 57. 

zj De Or. III. 26. Or. c. 26. 30, 

4j Cic. Br. 22. 50. 



Digitized by Google 



' 423 

ger, Schauspieler und Dichter unfehl«» 
Barum seinen Beyfallb) ; ja, selbst den 
zärtlichsten edelsten Situationen des 
Theaters jauchzte diese ungeiehrte Men- 
ge lauten Beyfall zu cj . Eine gleiche 
Feinheit fafste nicht selten der ausge- 
lassenste Witz in sich, womit man 
die gröfsten Männer in Rom begoß. 
Beyspiele führen Sueton, Vellejus und 
Geliius d) an f 

Der Pöbel in Rom hatte seine Tages- 
neuigkeiten , seine Bonmots, seine scan- 
daleusen Erzählungen , wie sie oft die* 
Hauptbeschäftigung des vornehmen Mü- 
fsiggängers sind. In Absicht des ersten 
diente ihm insonderheit die Art von 
Zeitungen, welche ipan in Rom Acta 
diurna nannte . Diese Verzeichnungen ein- 
zelner an besondern fagep vorgefalle- 
ner Dinge hatte man schon längst in 
Rom im Gebrauche , und sie dienten oft 
den Geschichtschreibern statt der Quel- 
len e) ; Caesar aber befahl zuerst sie öf- 
fentlich bekannt zu machen f) . Zum Be- 
schlüsse dieses Buches füge ich einige 
Beyspiele bey : 

b) Cic. de Orat. III. 25. Orat. 51. 

c) Cic. de Fin. 5. 

d) Sueton. Caes. 49. 80. Vellej. II. 67. Geil. 
KV. 4. 

*) Suet. Cal. 8. Tib. 5, 
fj Suct Caes. 20. 
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III. Kaiend. Aprileis fasces penes AemU 
lium. Lapidibus pluit inVejenti. Postumius 
*Trib. Pleb. viatorem misit ad COS. quod 
is eo die senatum noluisset cogere. In- 
tercessione P. Deci/n. Trib. Pleb. res est 
sublata . Q. Aufidius Mensarius tabernae 
argentariae ad Scuturn Cimbricum cum 
magna vi aeris alieni cessitforo. Retr actus 
ex itinere caussam dixit apud P. jFbn- 
tejum Balbum praetor. Et cum liquidum 
factum esset eum nulla fecisse detrimenta 
jussus est in solidum aes totum dissol- 
vere g) . 

Das Zweyte : 

Pridio Kalendar. Aprileis fasces penes 
Licinium. Latinae eelebratae. Sacrificatum 
in monte Albano et data visceratio. Incen- 
dium in Coeliolo. Insulae duae absumtae 
solo tpnus^et aedes quinque % ambustae 
quatuor. Demiphon Archipyrata captus 
a Ch. Licinio Nerva legato in crucem 
actus. Vexillum rubeum in arce positüm 0 
COS. sacramento novo adeierunt juven- 
tutem in campo Martio h) - 



g) S. Reine ss. Synt. Inscr. p. 340. 
hj Reiness. ebendas. 

Ende des zwevten Bandes. 
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NACHRICHT. 

Kür die Herren Abnehmer von P. F. Ai 

Nitsch Beschreibung des häuslichen , wis- 
senschaftlichen j sittlichen , gottesdienstlU 
chen , politischen und kriegerischen Zustan- 
de* der Römer wird hiermit die IL Liefe* 
rung und mit derselben Nachstehendes 
verabfolget : 

Der IL Band . . * * * * ; * * 27 Bog< 

Da nun gegenwärtig , weil ich lflBo' 
gen in der ersten Lieferung vom Nitsch 
in Rückstand bleiben mufste, von mit 
eigentlich nur 1 1} Bögen abgegeben wer- 
den: so dienet zur Nachricht i dafs did 
meinerseits schuldigen 28t Bogen bey 
dem Iii. und vorletzten Bande vom 
Nitsch, bey welchem der ganz neu ver- 
besserte Plan von dem alten Rom mit 
erfolget, gut gemacht werden sollen < 
In Rücksicht dieses Planes von Rom ist 
zu bemerken , dafs selber nicht zur Ge- 
schichte der Römer, wie in der Nach- 
richt vom 1$). Novemb. irrig gesagt wur- 
de , sondern zum I. Theiie des Nitsch 
gehöret , ob er gleich auch allenfalls dem 
letzten oder IV. Theiie desselben bey* 
gebunden werden kann« 

Wien* den i. März, 1793* 

Fr. A. Schrämbl* 

hi k. priv. Buchdrucker , Kurs** 
und Buchhändler * 
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SJon be? %t. §Cnt ©^rotnBlifc^cit 

&unfu unb Su0^<wiblung wir* frier* 

mit «»gejetflrt, ba? von P. P. ^. Witsch 
JJeschreiljung des häuslichen , sittU» 
chen, gottesdienstlichen, politischen 
und kriegerischen ZusUndes der Bö- 
rner ber II. J&fU, vo» ben 9toitttfd&ert 
Gtafftf cm bie 3, Öf ferung «ber ffeuttt« ji 
III. 2&e« fo eben , oon ber monöt&ücfjen 
fo genannten 60 $0gen<tU*da6t «&«r 

bte 33. Sieferttttjj, wn ben 2>eutfc$ett 
GlafftFcrn bie 30. ßieferung o*er bir 
*. ?beu Pen |><ttter$ ©ebbten, »0» 
ben StöcOtrttg^ltcfeipungcn ber iDeut* « 
fc&m Glafftfer bie & «iefetutig ober 
©efnatf 3. tttif, unb f&r b« $erwt 
Sl&ne&mer t>on 10 85uffonf#en 4tu* . 
pf an «He jum ifc SJanbe ber SJugel j 

gc&origen Ältpfer erfötenen ftnb / »ob ab« 
gelobtet «Oerzen fonnen. 

SEBien , ben i . 2R<ty i ^93. 
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